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Norwegen, das eigentlihe Vaterland der Nor: 
männer (f. d.), ein Königreih der fkandinavifchen 
KHalbinfel, vom Nordmeer, Rußland, Schweden und 
vom Kattegat begränzt, deffen Gefchichre erft feit dem 
Ende ded 10ten Jahrhunderts befannter wird, wo— 
Dlaf I. die chriſtliche Religion dort einführte. Olaf 
II. ſetzte (1020) dieſe gezwungene Bekehrung fort und 
vereinigte Norwegen zu Einem Reiche, das 1028 von 
Kanut dem Großen von Daͤnemark erobert wurde, 
aber von 1034 an wieder eigene Koͤnige hatte, die 
ſelbſt eine Zeit lang Daͤnemark beherrſchten. Als mit 
Hakon VII. (1319) der Mannsſtamm der norwegfifchen 
Könige ausftarb, wählten die Stände den jungen 
Ihwedifhen König Magnus VIIL, Hakons Tochter: 
Sohn, deffen Enfel Diaf IV., 1376 zum ‚Könige von 
Dänemark erwaͤhlt, nach dem Abfterben feines Waters 
(1380) beide Länder gemeinfhaftlih tegierte, und fie 
nach feinem Einderlofen Tode (1337) Teiner Mutter 
Margaretha (f. d.) hinterließ, -von welcher Zeit an 
Norwegen, jedoch meiſt unter eigener Verfaffung, bie 
2814. mit Danemarf vereinigt blieb, weiches es aber 
im Frieden zu Kiel (14. Januar 1814) an Schweden 
abtreten mußte. Allein die Stände von. Norwegen 
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riefen den dänifhen Prinzen Ehriftfan (ſ. d.) im Juli 
zu ihrem fouverainen Könige aus, fo daß das Land 
von den Schweden mit den Waffen in Befiß genoms 
men werden mußte. Hierauf wurde zu Moß (I 
Auguſt 1814) ein Waffenftillftand und cine Leberein> 
Eunft geſchlohen, nach welher Norwegen ale felbit- 
ftändiges Königreich mit einer befondern Verfaflung mit 
Schweden -vereintget werden follte, Die Verfaſſungs- 
Urkunde, welche der zu Eidswold verfammelte Reichs— 
tag (Storthing) für Norwegen (17. Mal 1814) entworz 
fen hatte, wurde vom Könige von Schweden angez 
nommen. Zwar entftanden in verfchledenen Fheilen 
Norwegens Unruhen, aber ohne Erfolg, und der zu 
Chriſtiania verfammelte Storthing befchloß am 20, 
Detober 181% die Vereinigung Norwegens mit Schwes 
den. Nach der unterm 4. Nov. 1814 in etwas ab— 
- geänderten Verfaffungsurkunde blieb Norwegen ale. 
Königreich frei, uiabhängig und ungethellt. Ein Bi: 
cefönig oder Statthalter fol zu Ehriftianta reſidiren, 
und die Nation durch eine Deputation von 5 Not 
männern in Stodholm .repräfentirt werden. Vicekoͤ— 
nig kann nur der Kronprinz oder fein ditefter Sohn 
feyn; zum Statthalter wird ein Normann oder Schwe- 
de ernannt. Der Köntg hat die augübende Gewalt, 
die gefeßgebende aber der Storthing, der aus dem 
Abgeordneten der Nation befteht, die In 2 Kammern, .. 
Odelsthing und. Lagthing genannt, verhandeln und abe 
ſtimmen. Norwegen enthält auf 58300 Q. M. nur 
4,050,152 Einw. in 24 Städten, 50 Marktflecken, 
und 41,500 Höfen, welche geringe Bevölkerung Ihren 
Grund in dem rauhen Klima hat. Die Luft iſt in— 
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deß gefund, der Sommer Furz und brennend heiß. 
Das Land iſt durchgehends voll Moräjte, Wälder und 
Wüftenelen. Ein Aft des Kiölengebirge, Dovrefield 
genannt, theilt es in das füdlihe und nördliche; die 
ausgezackte Küfte iſt mit vielen Inſeln und Holmen 
umgeben. Sn einigen Gegenden ift gute Nindvieh- 
Sucht, aber der Getreidbau bei weitem nicht hinret- - 
hend für den Bedarf. Der Haupthandel beftent in 
Holz zum Schiffbau, dann in Elfen, Kupfer, Veh, Harz, 
Salz, Butter, Pelzwerk, Afche, getrodneten Fiſchen und. 
befonders Hetingen.. Alles Hebrige muß eingeführt wer- 
den, und auch der Handel iſt fehr gefunfen. Die - 
Bergwerke find wenig benüßt. Die Staatseinkünfte 
betrugen 1326 im Ganzen 4,958,628, die Ausgaben. 
4,509,428 Gulden. Für Tilgung der Staatsſchuld 
(8,750,000 Gulden ohne die Baukfzettel) ift gut ge— 
forgt. Die Landmacht ift auf 12,000 Mann feftgefest, 
wovon aber im Frieden nur 2000, Maun unterhalten 
werden. Die Seemacht betrug 1821 2 Fregatten, 
6 Briggs, 8 Schooner, 46 Kanonenboͤte und 51 Ka: 
nonenjöllen mit 560, Kanonen und 5500 Matrofen. Die 
Einwohner, ein biedereg, kraͤftiges Volk, arbeitſam, 
gaſtfrei und voll Patriotismus und kuͤhnen Unterneh 
mungsgeiftes, find durchgaͤngig Tucherifcer Religion; 
ihre Sprache iſt wenig von der daͤniſchen unterſchieden. 
Das Land zerfällt in 2, BSraffhaften mit 2: Amtevere-. 
waltungsbezirfer und 16, Aemter mit 45. Vogteten,, 
ober in 5 Blsthuͤmer und 4 Stifter, Die wichtige‘ 
ften Städte find Chriſtiania, Bergen, Drontheim, 
Chriſtianſand und Kongsberg. 

Nor wich, Hauptſtadt von Norfoltſhire in Exgiand: 
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und der Sit eines Biſchofs, an ber ſhier ſchiffbaren 
Mare, hat 8800 H., 57,200 Einw. und 45 Kirchen, 
eine ötononitfche Geſellſchaft und ein Blindeninſtitut. 
Holändifhe Flüchtlinge ließen fih bier, wo ſchon im 
I4ten Jahrh. berühmte wollene: Zeuge (Worftedftuffs) 
- gerfertiget wurden, zu verſchiedenen Zeiten nieder, und 
“ Jegten den Grund zum nachfolgenden Klor der Fabri⸗ 
ken von Tuͤchern, wollenen Zeuchen und Struͤmpfen 
in England. Aber ſeitdem die baumwollenen Zeuche 
wohlfeiler und-in verſchledenen Laͤndern die Einfuhr 
der Norwichſtoffe verboten wurde, hat die Ausfuhr der— 
ſelben und dadurch auch die Zahl der Einwohner ſehr 
abgenommen, die jetzt beſonders Shawls, welche den 
indiſchen nachgeahmt werden und einen bedeutenden 
Handelsartikel bilden, verfertigen. 

Noſairier, Naffatrier, eine mobammedants 
{che Secte von der Partei der Schiiten, bildete fi 
um 270 der Hedfhra nnd war zu den Selten der 
Kreuzzüge In Syrien und Mefopotamien fehr verbreiz 
‚tet, ift aber jeßt auf einen Strich des Libanon In Sv- 
rien befchränft und eine den Türken zinsbare Voͤlker⸗ 
(haft. Sie find, gleich den Ismaeliten (f. d.), Vers 
ehrer Ali's, nehmen eine Seelenwanderung, aber feine 
Hölle und Fein Paradied an, und verwerfen bie Diele 
weiberet, laffen aber Dagegen an gewiffen Feſten will⸗ 
fürlihe Gefchlehtsvermifhung zu und haben übers 
baupt rohe Sitten. Die Shriften lieben fie und bes 
obachten auch chriftliche Feſte und Gebraͤuche, ohne 
jedoch Ihre Bedeutung zu Fennen. Die Türfen da 
gegen und die Ismaeliten, ihre Nachbarn und Glau— 
bensgenoffen, haſſen fie ſehr. , 
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Nofologte, diejenige mediziniſche Wiſſenſchaft, 
welche ſich mit den Krankheiten an ſich, ihren Be— 
nennungen und ihrer Einthellung beſchaͤftigt, wird 
bald gleichbedeutend mit Pathologie, bald als ein Theil 
derſelben genommen. 

Noſtalgie, Heimweh, das in Krankheit uͤberge— 
gangene Schmerzgefuͤhl über die Trennung vom VBa— 
terhaufe und vom vaterlihen Boden, welches durch 
einen hohen Grad von Traurigkeit, unter welcher bald 
Das ganze Mervenfpftem leidet, bei fehr reizbaren 
Menfhen, wenn nicht firenge Befchäftigung oder fonft 
etwas fie zerftreut, fih äußert. Krampfhafte Zuſtaͤnde, 
erſchwertes Athmen, Mangel an Appetit, Todtenblaͤße 
des Geſichts u. ſ. w. find die Symptome dieſer Kranke 
heit, welche zuweilen ein ploͤtzlicher Tod endet, waͤh— 
rend In der Regel ein hektiſch-nervoͤſes ſchleichendes 
Fieber den Kranken langſam dem Grabe zufuͤhrt. 
Ruͤcklehr in die Heimath iſt das beſte Heilmittel; 
wo dlieſes nicht moͤglich iſt, wirken Zerſtreuung und 
Aufheiterung beſſer, als Arzneien. 

Noftis (Gottlob Adolph Ernſt von), k. ſaͤchſ. Cote 
ferenzminiſter und wirklicher Geheimerath, Großkreuz 
des k. fähf. Civilverdienſtordens, geb. 1765 zu See 
in der Oberlaufiß, begann feinen Staatsdienſt als 
Finanzrath, fand ſich jedoch bald durch die Verwal— 


tung feiner Güter in der Lauſitz und den Wunſch, 


ſeinem eigentlichen, in ſeiner Verfaſſung von der erb⸗ 
laͤndiſchen ſehr abweichenden Vaterlande nuͤtzlich zır. 
werden, bewogen, den Aufenthalt in der Reſidenz mit 
einer zwangloſen Wirkſamkeit in der Provinz zu ver— 
tauſchen. Hier wirkte er zuerſt als Landesaͤlteſter des 
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budiſſiner Kreiſes und trat dann als Oberamtshaupt- 
mann an bie Spike der ganzen Provinzlalverwaltung, 
welchen Poſten er mit ausgezeichnetem Erfolge beklei— 
dete, bi8 er 1806 zum Hbereonfiftorkafprafidenten in 
Dresden und kurz darauf zum wirklichen Conferenz⸗ 
Miniſter in dem damals noch in voller Wirkſamkeit 
beſtehenden geh. Concklium des Koͤnigs berufen wur— 
de, welche Stelle als wirklicher Seheimerath er auch 
in dem feit 1817 begründeten und erweiterten fol. . 
Geheimerathscollegium fortdauernd verwaltete und die 
mannigfachſten gemeinnuͤtzigen Auſtalten begruͤnden 
half. Mit dem Staatsſecretaͤr fuͤr das Kriegsdepar— 
tement, General v. Zeſchau, hat er ale Landesgroß- 
meiſter einen vieles Gute foͤrdernden Einfluß auf den 
Bund der ſaͤchſiſchen Freimaurerlogen geübt. Als 
Dichter iſt er unter dem Namen Arthur von Nor d— 
ſtern befannt. 

Noſtradamus (Michel), geb. zu St. Remy in 
der Provence 1503, ein berühmter franz. Aftrolog, 
ftudirte Medizin, hielt ſich am verfhiedenen Drten, 
zuletzt zu Salon auf, und ftarb daſelbſt 1566. Die 
Prophezeihungen, Die er zu Hunderten unter dem Xi: 
tel „„Centuriac propheticae“ bekannt machte, erreg⸗ 
ten durch ihren Ton und ihre Dunkelheit großes Auf: 
ſehen. Heinrich II. und Katharina von Medicis be— 
dienten ſich feiner als eines Hauspropheten und 
Hausaftrologen, und noch lange nach feinem Tode gal— 
ten feine Näthfel noch ald neue ſibyliniſche Bücher. 
Sein Leben findet fih im fiebenten Bande von Ade⸗ 
lungs Geſchlchte der inenſchlichen Narrheit. 

Rotabeln, überhaupt die bedeutendſten Maͤnner 
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aller Stände in einem Staate; in Franfreih ehe: 
mald ein Surrogat der Neiheftände, deren Mitgiie- 
der jedoch der König felbit. ernannte und zufammen- 
berief. Die erfte Zufammenfunft derfeiben von efnt- 
ger Bedeutung fand 1558 flatt. Selt 1626 wurden 
fie nicht wieder zufammenberufen, bi8 1786 der St: 
nanzminifter Galonne auf den Gedanfen gerietb, um 
mehren Anordnungen, die erfür nothwendig hielt, dag 
ihnen fehlende Gewicht zu ertbeilen, die Notabeln 
zu verfammeln (fl Ludwig XVIL). Gie waren vont 
22. Kebr. bie 25. Mat 1757 verfammelt und dag Er- 
gebniß Ihrer Arbeiten war, daß bie Provinzialver- 
fammlungen nad der von Ihnen vorgefchlagenen Form 
eingeführt und der Finanzrath nah ihren Wuͤnſchen 
eingerichtet, jahrlihe üffentiihe Bekanntmachung deg 
Budgets, Abfhaffung der Frohndienfte, Landzoͤlle und 
der Salzfteuer, Freiheit des Getreide- und des in— 
nern Dandeld, bedeutende Erfparungen, aber aud neue 
Auflagen befchloffen wurden. Eine zweite Verſamm— 
lung der Notabeln wurde im November 1788 beru= 
fen, um über die Form der zu verfammelnden Etats 
generaux zu berathfchlagen. 

Notarien (von nota, Zeichen) hießen bei den 
Nömern Anfangs die ald Gefhwindfchreiber verwen- 
beten Sflaven und Freigelaffenen, in der Folge aber 
die Schreiber und Secretäre der öffentlihen Vehoͤr— 
den. Jetzt beißen fo die vom Staate beftellten oͤffent— 
lichen Zeugen, deren fih Privatperfonen in thren Ber: 
Handlungen zu größerer Beglaubigung bedienen fünnen, ' 
und in gewiffen Fällen, 3.3. bei Wechfelproteften, bedie- 
nen muͤſſen. Shre Beftelung war ehemals in Deutfch- 
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land ein kaiſerliches Reſervatrecht, und ihre Rechte 
und Pflichten wurden durch die Notariatsordnung vom, 
1512 beſtimmt. Jetzt werden fie von den Landes— 
herrn ernannt. Die von ihnen unter gewiſſen For— 
malitaͤten aufgenommenen Urkunden, Notarlateg- 
Inſtrumente, find als oͤffentliche Documente zw, 
betrachten. In Frankreich iſt die ganze nicht ſtreitige 
Gerichtsbarkeit faſt ausſchließend in den Händen der 
Notare; fie fegen Contracte, Schuldverfbreibungen 
und Dergleihe und alle andern die freiwillige Ju— 
rigdiction betreffenden Urkunden auf, die die Summe 
von 150 Zr. überfteigen. Diefe haben vollen Glau— 
ben und fchließen fogar den Gegenbeweis durch Zeus 
gen aus, Die Drlginale der Notartatsinfirumente 
bleiben in der Megiftratur des Notars liegen, der 
jederzeit neue beglaubigte Copien ausfertigen Tann. 
Bet Sterbfällen liegt zwar die Verfiegelung dem Frie— 
densrichter od, die Inventariſation aber beforgt der 
Notar, leitet das Erbthellungsgefchaft ein und berich— 
tiget es. Die Notarien bei jedem Gerichtshofe eriter 
Souftanz bilden ein Corps, das fich feine Vorſtaͤnde, 
die die Chamhre des notaires ausmachen und eine 
eigne Poltzeigewalt ausüben, ſelbſt waͤhlt. (Vergl. 
„Dictionnaire du notariat“, paris 1822 — 24, 4Bde.) 

Roten find Zeichen, wodurh man in der Muſik 
die verfchledenen Töne, fowohl einzeln, als binficht- 
kich ihres Sufammenhanges, verfinnliht. Die Noten 
an und für fi) bezeichnen zwar durch ihre verſchle— 
dene Gejtaltung nur den Werth der Zone, welder 
auch die Quantität oder die Gattung derfelben hin—⸗ 
fihtlih der Zeit genannt wird, Demzufolge gibt’ ed 
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ganze, halbe, Viertels-, Achtels⸗, Sechzehntels-⸗, Zwei⸗ 
unddreißfgerf-, Vierundſechzigerl-Noten. Dabei un- 
terfheidet man In der Geftalt der Noten den foges 
nannten Kopf und den Hals derfeiben. Die ganzen 
Noten haben gar feinen Hals, und einen weißen, 
d. h. nicht mit-Schwärze ausgefüllten Kovf, die hal— 
ben einen Hald und ebenfalls einen weißen Kopf, 
alte meiteren Noten haben einen Hals und einen 
fchwarzen Kopf, und unterfheiden fih nur durch 
Stribe oder Haͤckchen (auch Schwaͤnzchen genannt) une 
ten an dem Ende des Halſes, deren bie Mierreld- 
Note gar Feines, die Achtelsnote ‘eines, die Sechs— 
zehntelsnote zwei, die Zweiunddreißigerl-Note drei, 
die Wiernudfechzigerinote vier hat. Die Noten bes 
zeichnen aber auſſerdem auch noch den Unterfchled 
der Intervalle, zwar nicht an’und für fi, aber doch 
dadurd, dab fie in das fogenannte Notenſpſtem 
gebradgt werden. Diefed Notenſyſtem beſteht aus fünf 
Rinten,-auf und ziwifchen welchen die Noten geſetzt 
werden, nah dem Unterfchlede der Intervalle. Gede 
Note im Notenfofteme bezeichnet alſo auch einen be= 
ftimmten Ton, deffen Namen fie träge. Welches 
aber diefer Kon ift, das hängt von den verſchiedenen 
Schluͤßeln (f. d.), nämlih davon ab, von welhen 
Tone man in dem Notenfyfteme zu zählen anfangt. 
Dieß iſt vornehmlich bei den hohen und bei den tie: 
fen.Tönen verfhieden, weßwegen man Wlolin= oder 
beffer Discant:, und Baß-Noten unterfheidet. Dieß 
iſt Alles, was von dem Weſen der Noten wichtig 
iſt. Daß man durch perpentlculaͤre Linien oder viele 
mehr Striche auf dem Notenſyſteme auch den Takt 
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angibt, iſt bei dem Artikel „Takt« nachzuleſen. Da= 
durch ſind alle moͤglichen Beſchaffenheiten der Toͤne, 
‚ einzeln und in ihrer Zuſammenſetzung, erfhöpft. — 
Nur beiläufig fey hier noch bemerkt, daß in der Kir- 
chenmuſik noch ältere Notengeftalten zum Theile fi 
erhalten haben. — Was die Geſchichte der Noten 
betrifft, fo geht diefelbe bis fu die aͤlteſten Zeiten zu— 
rüd. Zuerſt bediente man fih zu folhen Zeichen der 
Buchſtaben des Alpbabetd. Da aber die Zahl der- 
felben damals nicht augreichte, weil wegen des man— 
geinden Notenſyſtemes für jedes Sntervall eine ei— 
gend geftaltete Note nöthig war, fo wiederholte man 
dlefelben mit gewiffen Veränderungen in der Form 
oder Lage. Auch die Accente wurden benuͤtzt. Da— 
bei hatte man noch eigene Noten fuͤr die Vocal- und 
eigene für die Inſtrumentalmuſik, wodurch die Noten 
fih in die Hunderte vermehrten. Erſt allmälig, na= ' 
mentlich durch Pabft Gregor I., trat eine Vereinfa— 
hung ein. Als der Erfinder des heutigen Notenſy— 
fiemes wird Guido von Arezzo (f. d.) gerühbmt. Die 
heutige Art der Bezeichnung der Geltung der Noten 
ift noch neuer und foll durd einen gewiffen Franco 
aus Köln am Ende des Ilten Sahrhunderts aufge: . 
kommen feyn. - Wahrfcheinliher aber tft ihr Erfinder 
- Sohann_ von der Mauer (im 1IAten Sahrhunderte). 

Rouſſeau hat zuerft den Gedanken gehabt, die Noten 
noch mehr zu vereinfachen, was aber fo ziemlich als 
unmögli und überflüfffg angenommen werden darf. 
— Die befte Art.der Vervielfältigung einer Noten— 
ſchrift iſt der Notenſtich auf Kupferplatten; die ges 
wohnlichere, wenigfieng in der früheren Zeit, der Ro: 
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tendruck. Diefer gefhah zuerft mitteld ganzer 
Platten aus Holz (feit dem ı5ten Jahrhunderte); dann 
nah Art des Buchſtabendruckes mittels beweglicher . 
gettern. In der neueren Zeit'hat Breitfopf in Leip— 
zig den Notendrud vervollfommnet. Die hier und de 
auch gewöhnlihe Methode, die Noten mit Stahlſtem⸗ 
peln in Zinn zu ſchlagen, hat nut den Vortheil der 
Wohlfeilheit. Test bedient man fih auch haufig der Li- 
thographie. — Als einer zur Erleichterung der Tonfeß- 
Kunft gemachten Erfindung muß auch der fogenannten 
Notenſatz- pder Phantaſie- Maſchinen Er— 
waͤhnung gethan werden, deren es bereits mehre gibt, 
die aber aͤußerſt ſelten benuͤtzt werden, was ein Zei— 
chen ihrer wahrſcheinlich ſchwer zu beſeitigenden 
vielen Mängel iſt. Ste ſollen dazu dienen, das, was 
auf einem Inſtrumente (dem Forteplano) gefptelt wird, 
dadurch zugleih In Noten zu feßen, um die bei der 
Tonſetzkunſt allerdinge nachthellige Störung dee Kuͤnſt⸗ 
ſers in feinen Ideen zu vermeiden, denen er auf dem 
Spitrumente nicht nur freien Bauflaffen kann, fondern 
worin er durch das mittelbare Hören feiner Schöpfung 
fogar kraͤftigſt unterftüßt wird. Der Gedanke zur 
Verfertigung einer folhen Maſchine entftand erft in 
dem 1Sten Jahrhunderte. Die faft einzig etwa noch 
wichtige ift die von dem Sachſen Hohifeld, welche das 
unbefhriebene Notenpapier von einem Sylinder ab 
und, durch feine Bieiftifte befchrieben, auf einen 
andern Cylinder aufrollt. 

Nothwendig iſt, was nicht anders ſeyn kann oder 
fol. Man unterſcheidet 1) bie logiſche Noth— 
wendißgkeit; fie beſteht darin, daß etwas nach dem 
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Geſetze des Widerſpruchs nicht anders gedacht werben-, 
kann; 2) die reale oder phyſiſche Nothwendigkeit, 
wenn etwas in Beziehung auf ſeine Urſache und die 
Geſetze ſeines Beſtehens nicht anders feyn kann; 
dieſe Nothwendigkeit iſt aber immer eine bedingte, 
indem fie nur in Beziehung auf die Urſache degient- 
gen, dem man fie zufchreibt, ausgefprochen wird, Nur 
Gott hat ein abſoluk nochwendiges und ſchlechthin 
unabhängigee Seyn. 5) Moralifche oder praf- 
tifch e Nothwendigkelt ſchreibt man dem zu, was nach 
den Srundfäßen der Tugend und des Rechtes nicht 
anders feyn ſoll und Darf, ob es gleich phyfifch 
anders feyn und auch logiſch anders gedacht werden 
kann. — Nothfaͤlle nennt man folche Fälle im 
menfchlihen Leben, In welchen Handlungen, die durch 
ein Gefeß verboten find, durch befondre Umſtaͤnde er: 
laubt oder wenigſtens ſtralos werden. Dahin red: 
net man die Nothluͤge (f. Lüge), ferner die Not h⸗ 
wehr und dad Nothrecht. Die Nothwehr (incul- 
pata tutela) iſt die gegen ungerechte Angriffe gerich- 
tete Vertheidigdung. Was aus Nothwehr gefchleht, 
und follte es ſelbſt Toͤdtung des Angreifers feyn, iſt 
nach allgemeinen und poſitiven Rechtsgrundſaͤtzen ftrafe 
los. Die Vorausfetzungen jedoch, unter welchen 
allein eine wahre Nothwehr angenommen wird, find 
folgende. Der abgewehrte Angriff muß ungerecht, 
gegenwärtig (lacsio inchoata), nicht von dem Ange: 
griffenen felbft durch eigene Schuld verantaßt, und auf. 
Verletzung eines Gutes gerichtet feyn, Das entweder 
an fih unerſetzlich ift, oder doch unter den befondern 
Umftänden des gegenwärtigen Angriffe. (nah Gruͤn— 
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den der Wahrfcheintichteit) unwiederbringlich verloren 
gewefen wäre. Was endlich die Sräanzen der Noth- 
mehr betrifft, fo muß die Zuhltferufung der Obrigkeit 
unmoͤglich und die Vertheidigungsmittel müffen fo 
befharfen ſeyn, daB geringere entweder dem Ver— 
theidiger nicht zu Gebote fanden, oder zur Abtreibung 
der Gefahr nicht hinreichend gewefen feyn würden 
(@moderamen inculpatac tutelae). — Bon der Noth— 
wehr iſt das Nothrecht zu unterſcheiden, welches darlıı 
befteht, daß das, wag im Nothſtande gefchah, nicht 
zur Etrafe imputirt werden fan. Diefer Nothitand 
oder der Zujtand der hoͤchſten Noth ift aber dann vor— 
handen, wenn der Handelnde nur die Wahl zwiſchen 
den eignen Untergange und dem Begehen eines Ute 
rechts dat; wenn er zum Beiſpiele nut durd einen 
Diebſtahl fi, fein Weib und feine Kinder vom fihern 
Hungertode retten Fann, wo er jedoch nicht mehr neh— 
men darf, ald zur Abwendung der hoͤchſten Noth ev: 
foderlich fjt; oder wenn, welches Betipiel Cicero 
anfitellt, zwei Schiffbruͤchige auf einem DBrette ſich zu ° 
retten fuchen, das nur Einen tragen fanı, wo nad) 
rechtlichen Grundfügen der Eine, welcher den Andern 
in die Wellen ftürzt, nicht beftraft werden darf, weil 
man annimmt, daß in folhen Fällen der Menſch nice 
mehr unter'm Nechtögefeße ftehe, und aud der freie 
Mille nicht mehr thätig fey, fondern nur der Trieb 
der Selbiterhaltung. . Unter den Moraliften iſt es 
iedoc noch ſtreitig, ob in diefem Falle die Wahl zwi⸗ 
ſchen Selbſtaufopferung und Toͤdtung des Andern mo— 
talifch freiſtehe, was man zum Theile von ben be— 
fondern Unſtaͤnden in conereto abhängig machen will, — 
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Nothtaufe, dieienige Taufe, welche In dem Falle, 
wo ein neugebornes Kind die Ankunft des Pfarrers 
nicht erleben zu koͤnnen ſcheint, von der Hebamme 
oder einer andern, eben gegenwaͤrtigen chriſtlichen 
Perſon mit Ausſprechung der Taufformel und des 
chriſtl. Glaubens verrichtet werden kann. Die Be: 
ſorgniß uͤber das Schickſal ungetauft verſtorbener Kin— 
‚ber im Jenſeits gab ſchon im 2ten Jahrhunderte die 
Veranfaffung zur Einfüprung derfelben. — Noth— 
uch (stuprum violentum), der durch rechtswidrige 
Gewalt erzwungene Belfchlaf mit einer unverläumde: 


ten Perfon, ein fhandlihes Verbrechen, das mit - 


Recht in allen Geſetzgebungen ſehr ſchwer verpönt iſt. 
Davon iſt das gleichfalls fhwere Verbrechen der un— 
freiwilligenShwädung fm engern Sinne (denn 
im weltern gehört dazu auch die Nothzucht) zu un: 
terfheiden, welches in bem Beifchlafe mit einer Perſon 
ohne ihre freie Einwilligung, jedoch auch ohne Gewalt, 
beftebt, wenn. namlich diefe Perſon ſich in einem Zus 
ftande befinder,. wo. fie den. Gebrauch. Ihrer höhern 
Gemüthskräfte entweder gar nicht oder Feine Kennt: 
- niß von der Eigenfchaft der mit ihr vorgenommenen 
Handlung Hat (stuprum nec vwiolentum, nec volun- 
tarıum). 

Notifiziren, befanntmadhen, zu wiffen thun; 
daher Wotification, und Notificationsſchrei— 
— das Schreiben, durch, welches. etwas notifizirt 
wird. 
Notker (Labeo), ein 1022 geſtorbener Moͤnch von 
St. Gallen, hat eine noch urſchriftlich in St. Gallen 
befindliche hochdeutſche Ueberſetzung der Pſalmen hin⸗ 


N 


ee; 45 zn 


terlaffen, welche eines der alteften Denkmale unfrer 
Profa und in Schilter's „Thesaurus‘“ abgedrudt ift. 

Notoriſch, was bereits hefannt ift, nicht mehr 
bewiefen zu werden braucht, Man unterfbeidet Mens 
fhentundigkelt, Stadtfundigkeit und Gerihtefundig- 
£eit, von welchen indeß die mittlere wohl niemals vom 
Bewelfe befreien, und aud von einer Gerichtskundig— 
feit. im Gtoftprogeffe nur dann die Mede ſeyn ſollte, 
wenn das fraglihe Factum bereitd in denſelben Ac— 
. erörtert und aus denfelben dem Richter befannt 
Ir. . 
Nôtre (Andre le), f.Lenötre (Andreas). 
Notre-Dame, in $ranfreih ehemals der Aus— 
druck für die heilige Sungfrau Maria, daher noch jeßt 
der Name vieler Kirchen, namentlich‘ ber Hauptlirde 
von Paris, weldhe durch ihre Bauart, ſowie durch eine 
ne ausgezeichneter Dentmäler und Gemälde wich— 
tig iſt. 

Nottingham, Hauptftadt von Nottinghamfhire, 
einer der angenehmften und frucdtbarften Graffhaften 
Englands, llegt am Krent, auf einer Anhöhe, und 
bat ein Schloß, 5077 9. und 54,200 Einw. Es ift 
der Hauptfib: der engl. Strumpfmanufacturen. Fet— 
ner webt man Pantalong und Handfhuhe.: Auch fi- 
. det man eine Bleiweißfabrif, eine Peltfhenfhnurfabtif, 
Töpfereien und Alebrauereien. 

Notturno, ſ. Serenade, — * 

Novalis, ein ſehr geſchaͤtzter deutſcher Dichter, 
hieß eigentiich Friedrich von Hardenberg, war 
kurf. ſaͤchſ. Salinenaſſeſſor und 1772 auf ſeinem Tas 
miliengute in der Grafſchaft Mannsfeld geboren. 
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dachdem er eine vortreffliche Erziehung genoſſen und 
auf dem Gymnaſium zu Eisleben, fowie an den Aca— 


demlen zu Sena, Leipzig und Wittenberg, viele Kennt: 


niſſe fi erworben hatte, widmete er fih dem Salinen« 
Werfen, ging Ende 1797, in welchem Jahre er feine 


erſte Geliebte durch. den Tod verloren batte, nach 


Sreiderg, wo er die Bergwerksakademte befuchte, und 
lernte hier Julien von Sharpentier fennen, mit der 
er fih durch heilige Bande zu verbinden hoffte. Er 


‚ward 1799 zu Weißenfeld als Salinenaſſeſſor ange: 


ftellt und lernte um diefe Zeit auch die beiden Bruͤ— 
der Schlegel und 2. Tiek kennen und lieben. Als er 
eben Amtshauptmann in Thüringen werden follte, 
farb er am 25. März 1801 fin den Armen feineg 
Freundes Friedrich Schlegel. — Phantafie und Gemuͤth 
fpiegeln ſich in allen feinen Werfen, die leider meiſt 
nur Fragmente, nur Andeutungen deffen find, wag 
er gewollt hat. Alle find von der heiligen Schönheit 
ber chriſtlichen Religion innig durchdrungen; dabei iſt 
er im Geiſte dieſer Religion mild und tolerant, und 
bei der Tiefe der Gedanfen zeigt fih immer eine 
hohe Einfachheit der Form. Seine Schriften, wor: 


‚unter.die „Hymnen an die Wacht“ und die Fragmente 
‚eines Romans „Heinrich von Hfterdingen“ am wich 


tigften find, erfchienen zu Berlin 1814 in 2 Theilen 
(Ste Aufl..ebend. 1816). Weber ihn fehe man Schlich— 
tegrolld „Nekrolog der Deutfhen“, Ar. Bd. 
Novaia-Semlia (Neuland), 4455 Q. M. große 
Doppelinfel im rufifhen Gouvernement Wrchangel, 
wird im Sommer von ruflifhen Jaͤgern und Flſchern 
beſucht, weiche hier Schwaͤne, Gaͤnſe, Zifhe, Woͤlfe, 


X 


Ta AT —— 
Rennthiere, weiße Bären, Steinfüchle und Wallroße 

fangen. Die nördlichite Spike ift 620° 45° De. L. von 
Greenwich, und 76° 34’ Br.; das Land iſt fait be- 
ftändig mit Schnee und Eis bededt und hat vom 15. 
Det. bi Ende Februar Nacht, die bäufige Nordlich— 
ter erhellen. 18319 — 22 hat die ruffifhe Regierung 
biefe unbewohnte, über der noͤdlichſten Gränze des 
Seftlandes von Aſien und Europa gelegene Inſel naͤ— 
her unterſuchen laſſen. 

Novatianer, die Anhänger des roͤmiſchen Pres— 
byters Novatianus, welder während der Chriftens 
verfolgung unter Kalfer Decius die Wiederaufnahme 
aus Furt abtrünnig gewordener Shriften, wenn fie 
auch Reue fühlten, verwarf. Gie bildeten feit 252 
eine eigene Gemeinde, die fih bis in's 6te Jahrhuu— 
dert in Italien und Afrika erhielt. : | 

Novation, im röm. Rechte die Aufhebung einer 
Dbligation (Foderung) durch Merwandlung derfelben 
In eine neue und andre. Weſentlich dazu ift 1) die. 
Einwilligung Derjenigen, welche dadurd in ein neues 
Obligationsverhaͤltniß treten wollen; .2) daß der 
Wille, die alte Obligation durch die neue aufzuheben 
(animus novandi) ausdruͤcklich erklärt jey, denn. fonft 
eriftiren zwei Obligationen, die alte und die neue; 
5) daß wirflid eine Obligation vorhanden fey,, wel: 
he novirt wird; endlih 4) daß das neue Verfpreben - 
auch für fih giltig fey; denn iſt es ungiltig, fo ift 
die alte Foderung durd die Novation eripfchen, ohne 
daß eine neue an ihre Stelle tritt. Die Rovation 
kann entweder fo flatt finden, daß der bisherige 
Schuldner und Gläubiger diefeiben bleiben, oder fo, 

Eono. Ger. XVIL 30, 2. _ 
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daß an die Stelle des alten Schuldners ein neuer 
eintritt, welches dann wieder Expromiſſion oder De— 
legation iſt, je nachdem es ohne Wiſſen des alten 
Schuldners oder mit deſſen Einwilligung und Zuthun 
geſchleht. 

Novelle, in der Poetik eine kleine einfache Er— 
zaͤhlung in proſaiſcher Form, groͤßtentheils erotiſchen 
und ſcherzhaften Inhalts, unterſcheidet ſich vom Ro— 
mane außer dem geringern Umfange auch dadurch, daß 
fie ſich mehr auf einfache Vorfälle des Lebens beſchraͤnkt, 
die der Erzaͤhler als naͤchſte Vergangenheit oder Gegen— 
wart darſtellt, wenn fie auch nicht wirkllich ſich zuge— 
tragen haben follten. Der Meifter in diefer Gattung 
tft Boccaccio (f.d.) in f. „Decamerone.“ Unter den 
fpantihen Movelliften iſt Cervantes (f. d.) der vor- 
züglichfte, unter den Franzofen Scarron. Inter den. 
zablveiben deutfhen Novellen = Dichtern müfen 8. 
tet, W. Aleris, L. Schefer und Arnim genannt 
werden, 

tovellen, die Verordnungen der griehifhen Kal- 
fer, welche noch nah dem Erfchelnen ded Codex re- 
petitae praelectionis (554) befannt gemacht wurden, 
biiden den lebten Theil des Corpus juris civilis, 
Es find deren 160, ‚von denen aber -nur 97 gloffirt 
und daher von gefeglichem Anſehen bei ung find. (©. 
Blener's „Geſchichte der Novellen Suftinlans“ Ber: 
lin, 1824). 

Koverre” (Jean Georges), Balletmeifter und 
Schöpfer des neuern franz. Tanzes, geb. zu Paris 
den 27. März 1727, bildete fi) unter dem großen 
Dupre und konnte ſchon 1740 mit dem größten Beiz- 
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. falle fih auf dem Hoftheater zu Kontafnebleau zei— 

gen. Bald darauf ging er nah Berlin, hielt fih von 
1749 an abwecfelnd zu Paris und Lyon auf, und 
gab 1760 die „Lettres sur la danse et sur les bal- 
lets“ (Lyon, 2 Vde., auch 17685 deutfh, Hamburg 
und Leipsig 1769) heraus, welche feinen fchriftftellee 
riſchen Ruhm begründeten. Hierauf ward er an ben 
wuͤrtembergiſchen Hof gerufen, machte dann Reiſen 
nach Wien und Malland, und erhielt endlich die Stelle 
eines erſten Balletmeiſters bei der Académie royale 
de musique zu Paris. Während der Revolutions— 
. ftürme hielt er fih zu London auf und ftarb am 9. 
November 1810 zu St. Germainen Laye. Seine 
Werke erfhlenen 1303 zu Petersturg in A Quart- 
bäuden. Der große Veſtris gehörte zu feinen Schuͤ— 
lern. 

Noviziat, der Zuftand, in welhem fih die Gan- 
didaten geiftliher Orden, die Novizen, während 
des Probejahres, und zwar fowohl in Möndhe- ale 
Nonnenklöftern, befinden, und wahrend deffen fie noch 
zurücdtreten fünnen. Ste ſtehen unter dem Novi— 
zenmelfter, einem Ordensgeiſtlichen, und. muͤſſen 
fih den befhwerlichften Uebungen unterwerfen, die 
niedrigften Hausarbeiten vornehmen, dürfen nur zu 
gewiſſen Stunden ſprechen; doch iſt ihre Behandlung 
nad) den Ordenstegeln verfchleden, und nicht felten 
wird wegen Familienrüdfichten oder anderer Umſtaͤn— 
be das Novizlat erleichtert oder ganz davon Um— 
gang genommen. z 

Nowgorod, ruſſiſches Souvernement mit de 
Hauptſtadt gl. N., welche in 1552 >. 10,000 Einw. 
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zählt, Im 15ten Jahrh. aber deren 400,000 hatte.“ 
Sm fruͤhern Mittelalter ſchon mächtig und berühmt, 
war ed der Mittelpunet des Handels der Hanfa (f. 
d.) und der Normannen mit Weſtaſien und den By— 
zantinern. 

Royon, große, doch nur von 5750 Einw. bewohnte 
Stadt im franz. Departement der Dife, an der Verſe, 
hat 10 Kirhen, 1 Domfirhe, Kornhandel, Mouſſe⸗ 
lin und andere Fabriken, und iſt der Geburtsort von 
Calvin und Sarrafin. 

Nor, f. Nacht. 

Nubten, Land in Afrika, vom arabifhen Meer— 
bufen, Habeſch, Aegypten, Darfur und Habeſſynien 
begraͤnzt und vom N durchſtroͤmt, der bier den Ta: 
kaze aufnimmt und eine Halbinfel, das alte Meroe 
(f. d.), bildet, hat Im Innern ungeheure, von raͤuberi⸗ 
fhen Nomaden bewohnte Sandwuͤſten. Nur der an 
Aegypten gränzende Theil ded Landes mit Habeſch 
tft der Pforte unterworfen. Unter den eigenen Rei— 
hen im Innern find Dongola und Sennaat die bes 
traͤchtlichſten. Im erftern Liegt Die Hauptfiadt gl. 
N. am Nil mit 10,000 Familien. Die Hauptitadt 
Sennaar deg gleihnamigen Staates hat 16,000 E. 
und treibt lebhaften Handel. Die Nubier find ein 
Negerſtamm; das Klima iſt außerordentlich heiß. 

Nuance (franz), 1) Abſtufung, Insbefondre bei 
Farben die befondre Art, Höhe oder Helle, in der fie 
ſich zeigen; 2) Uebergang einer Farbe In die andre, 
Berfhmelzung zweier Farben; 3) Hellduntel auf Bis 
dern. NRüanciren, abflufen, insbeſondere durch 
Milderung des Srellen, Nuͤancirung, Abftufung 


der Sarben, dann ihre Verfhmelzung, und die Beob⸗ 
achtung oder das Keftbalten feiner Unterſchiede. 
Nürnberg, ehemals eine Durch ihren Gewerbfleiß 
und Ihren Handel berühmte Reichsſtadt im fraͤnki— 
fhen Kreife, kam durch die Nheinbundsacte 1809 
an Bayern, gehört jetzt als der Siß eines Landge— 
richts zum Rezatkreiſe dieſes Königreihed, und ſtellt 
als eine der 3 erſten Städte des Reichs elinen eige— 
nen Deputirten zur 2ten Kammer der Staͤndever⸗ 
fammlung. Die Stadt liegt in einer fandigen, aber 
durch Anbau fruchtbar gemachten Gegend an der Peg= 
niß, welche fie in zwei Hälften theilt, von denen die 
Heinere nördlihe nah der Pfarrfirhe zu St. Sebald 
die febalder Seite, die füdl. größere von der Kirche 
zu St. Lorenz die lorenzer Seite genannt wird. Der 
Umfang der Stadt betragt 1°/2 Stunden, und in den 
200 meift winklihen Gaffen find 3284 H. mit 52,000 
Einw. Aufer der Stadt und in den Vorſtaͤdten 
befinden ſich 843 H. mit 6000 Einw. Die Mehrzahl 
der Einwohner iſt lutheriſch. Merkwuͤrdig find dag 
Schloß mit der öffentlihen Gemäldefammlurg und 
vielen Glasmalereien, das 275 Fuß lange Rathhaus 
mit vielen feltenen Gemälden von dem berühmten 
Nuͤrnberger Albrecht Dürer (f. d.), die St. Lorenz 
und die St. Sebaldus-Kirche, die Jakobs-Kirche und 
die fm neuern Gefhmade (von 1711 — 15) wieder 
aufgebaute Aegidienkirche. Bet diefer befindet fid 
das treffliche Gymnaſium, fowie bei der Domintka— 
nerklreche die nicht unbedeutende Stadtbibliotbef. Aus— 
gezeichnete Blldungsanftalten find die polytechnifhe 
Schule (feit 1823), das ftädtifche Sonferyatorium für 


— 


— 22 — 

Alterthuͤmer und nuͤrnberger Kunſtwerke, bie Kunſt-— 
Schule mit wichtigen Sammlungen. Iſt der Handel 
auch nicht mehr fo bedeutend, wie einft In der Bluͤ— 
thezelt der Weicheftadt, fo werden doch auc jett 
noch, befonder® mit den einheimifhen Manufactur: 
Warren, anfehnlihe Geſchaͤfte gemacht. Man verfer: 
tiget Artikel von Meffing, Stahl und Eifendraht, Roth 
Schmiedearbeiten aller Art, Dredslerwaaren, Spie— 
gel, Saiten, mnuſikaliſche und andere Snftrumente, 
 Randcdarten und Kupferftihe.. Der wohlfelle Preis 
Der weitverfandten nuͤrnberger Waaren rührt großen- 
thetls von der mäßigen Lebensart der Arbeiter in 
Nuͤrnberg und der Bauern auf dem Thüringer: Walde 
her, deren Kinder während des Winters ſich mit der 
Berfertigung eines großen Theiles der hölzernen Waa— 
ren und Spielfahen befchäftigen. Auch die Spedi— 
tiond- und Wechfelgefhäfte Nuͤrnbergs find nicht un— 
bedeuteud. Nachrichten über Nürnbergs fruͤhere Ge— 
fhichte und feine Kunftmerfwürdigkeiten gibt dad 
„Nürnbergifche Taſchenbuch“ (2 Thle., 12., 1821 — 
22), wovon „Der Sammler für Kunft und Alterrhum‘ 
(1824 fa., m. Kupf.) eine Fortfegung iſt. ® 

Nugent (Graf), öfterreihifher Feldherr, der 1817 
als Generalcapitain der neapolitanifhen Landmacht in 
die Dienfte des Könige Ferdinand I. trat, leitete 
1813 die Kriegdunternehmungen gegen den Vicekoͤ— 
nig Eugen, entfchleierte‘ 1814 durch eine Denffchrift 
an Lord Saftlereagh während des Wiener Congreſſes 
das doppelzuͤngige Benehmen Murats, trug das Mel: 
fte zu dem Siege über die Sranzofen bei Neggio 
bei, commandirte 1815, als Murst die Maske ab- 
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gelegt hatte, den rechten Flügel bes oͤſterreichiſchen 
Heeres, das fih Toscana's bemädtigte, und, drang 
hierauf bis Nom und Meapel vor, wor er fi mit 
einer oͤſterreichhiſchen Truppenabtheilung nad Franfreich 
einfchiffte und nun den Befehl im Departement der 
Rhonemündungen übernahm. Im Auguſt 1315 kehrte 
er nah Neapel zuruͤck und übernahm den Oberbefehl 
über dag neapolitanifhe Heer. Als am 2. Juli 1320 
die Inſurrection zu Monteforte ausgebrochen war, 
- rieth er den Könige zur Flucht, wodurd das Bolt 
fo gegen ihn erbittert wurde, daß er diefe ſelbſt in's 
Ausland ergreifen mußte. Später trat er in die oͤſter— 
reihifhe Armee zurüd. 

Nukahiwa, Madiſons- oder Beaur- Infel, 
die größte Washingtons- oder nördlihe Maryuefasin- 
fel in Auftralien, 17 M. lang, mit 12 — 18,000 
Einw., welche 6 unabhängige Staͤmme bilden, 6000 
Krieger zählen, zu dem roͤthlichbraunen oder weißern 
Stamme der Südfeeinfulaner, die man für Abfümms 
linge der Malnien hält, gehören,. die fhönften von allen 
Auftraliern, Im Tattowiren (f. d.) ſehr geſchickt, aber. 
heimtuͤckiſch, grauſam und Menfchenfrefler find. Die 
Onfel, die wir erft durch Krufenftern (f. d.) näher 
kennen lernten, beitebt aus hohen Bergen mit frucht— 
baren Thälern und Fluͤſſen, von denen elmer einen 
2000 Fuß hohen Waſſerfall bildet. An den Kuͤſten 
find die Häfen Anna Maria, Cſchitſchagoff und Com— 
trofersbat. Im J. 1815 nahm Nordamerika die In— 
fel in Beliß und ließ eine Befakung in dem neu er⸗ 
richteten Sort zuräd.. - 

Nullikaͤt Mictigkeit), juriſtiſch die gaͤnzliche Uns 
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gittigkeit eines Rechtsgeſchaͤftes und der darüber auf⸗ 
geſetzten Urkunde, dann im Prozeſſe eines Richter— 
ſpruchs, einer ganzen prozeßualiſchen Verhandlung. 
Ein nichtiges Erfenutniß kann mit der Nullitaͤtsklage 
angefochten werden, weiche, wenn die Nichtigkeit eine 
unhelfbare war, 50 Sahre dauert, bei heilbaren Nich⸗ 
tigkelten aber inner des gewoͤhnlichen Appellations— 
Fatales angebracht werden muß. Am haͤufigſten ſind 
die Nullitaͤten im franz. Civil⸗ und Criminalprozeße, 
und der Caſſationshof iſt bloß dazu eingeſetzt, uͤber 
bie Nichtigkeitsbeſchwerden (cassation) zu entſcheiden. 
Auch In England veranlaffen die nielen Foͤrmlichkei⸗ 
ten, zumal im Criminalverfahren, zahlreiche Nichtig— 
keitsbeſchwerden (writs of error), welche in lebter 
Inſtanz an's Parlament gehen. 

Numa Pompiliug, zweiter König von Nom 
(717 — 679 v. &hr.), wurde erft ungefähr ein Sahe 
nad) dem Tode des Romulus aus den Sabinern Zum 
Könige gewählt, und fügte zu der Feſtigkelt, welche 
Romulus dem roͤmiſchen Staate gegeben hatte, 
durch ſeine Froͤmmigkeit und Weisheit das Edle 
hinzu. Er foͤrderte den Ackerbau, indem er den 
Armen Grundeigenthum ertheilte. Vornehmlich aber 
dankte ihm Nom feine religiöfen Geſetze. Mon der 
Nymphe Camena Egerfa (f. d.) belehrt, ordnete er 
die Pontifices, Flamines, die Satier, die Veſtalinen 
und überhaupt den gefammten Götterdienft der Roͤ— 
mer au. Go lange auch feine Regierung dauerte, 
füprte er nie Krieg; der Tempel des Janus, fein 
Werk, blieb ſtets geſchloßen. Er fiatb, wie die 
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Lieblinge der Götter im goldenen Weltalter, hoch⸗ 


betagt und einſchlummernd. 

Numantia, Stadt im alten Spanien, widerftand, 
nachdem der Pan des Virtiathus (ſ. d.) zu einem all— 
gemeinen Aufſtande in Spanien mißlungen war, 14 
Sabre lang der römifhen Macht und fiel erft 153 v. 
Shr. nad einer 14monatlihen Belagerung In die Ge- 
malt der Nömer. Die Stadt wurde zerfiört und die= - 
jenige, welche fpater an deren Stelle erbaut wurde, 
tft nie bedeutend geworden. Das heutige Sorfa (6000 
Einw.) fol dag alte Numanz feyn. 

Numerlanud (M. Aurel.) ward 254 n. Chr, 
römifher Kalfer, aber ſchon 9. Monate nachher von 
feinem Schwiegervater Artus Aper ermordet. 

Namerus in der Rebe, f. Profa. 

NRumidten, in Afrike, ungefähr dag heutige Al⸗ 
gier, ehemals ein maͤchtiges Koͤnigreich, wurde in der 
aͤltern Zeit durch Syphax (ſ. d.), in der Folge aber 
beſonders durch Maſiniſſa, Jugurtha und Suba (f. d.) 
beruͤhmt. Caͤſar machte ganz Mauritanien, zu dem 
es gehörte (vergl. Mauren), zur roͤmiſchen Provinz, 
doch behielt eg Anfangs noch feine Köntye. Die Nu— 
midier waren gefürchtete Krieger und fuͤr den Dienſt 
der leichten Reiterei ſehr brauchbar. Sie ritten ohne 
Sattel und Zaum (daher infraeni) und liebten die 


naͤchtlichen Ueberfaͤlle. 


Numismatik, Muͤnzkunde, die Wiſſenſchaft 
der Muͤnzen, d. h. der vorkommenden gepraͤgten Me— 
tallſtuͤcke, nach ihren techniſchen und geſchichtlichen Be— 
ziehungen. Dieſe ſind theils eigentliche Muͤnzen (ſ. 
d.) thells Denkmuͤnzen (ſ. Medaillen). Man unters 
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(heidet die Hauptſeite (Avers) und die Ruͤck- oder 
Kehrfeite (Mevers). Die Schrift am Rande heißt 
Legende (Umſchrift) und die auf der Mitte Inſcrip— 
tion (Infchrift). Der untere Theil einer Münze, der 
durch einen Strih von den uͤbrigen Figuren und Sms 
fhriften getrennt wird, heißt die Baſis (Abſchnitt, 
Exergue) und enthält das Nebenwert: Die Münzs - 
Kunde ift durchaus an dad Materielle der Münzen 
gebunden und- überläßt der Theorte des Geldes (f. 
d.), die gefeslichen oder conventlonelfen Veraͤnderun— 
gen anzuführen, welche in dem Schäßungswerthe der 


- Münzen, ald allgemefn verbreiteten Taufhmittelg, 


von Zeit zu Zeit fi ergeben. Als Hiftorifhe Hilfs— 
Wiſſenſchaft befchäftigt fie fi zundcft mit den Muͤn— 
zen und den Medatllen des Alterthums, des Mit: 
telalters und der folgenden Jahrhunderte, mit Denk: 
Münzen und feltner gewordenen gangbaren Geldfor- 


“ten neuerer Tage. Hiernach theilt man die Muͤn— 


zen gewöhnfih in 5 Hauptelaffen, alte, mittlere und 
neuere, Die fih dann durch geographifhe und chrono— 
logiihe Zufammenftellung noc überfhauliher macen 


laſſen. An diefe 3 Hauptelaffen ſchließen fich die bar— 


bartihen Münzen und die orientalifchen ald eigene 
Abtheilungen an, Am reichften if die Ausbeute für 
den Hlftorifer bei eigentlich alten Münzen, d. h. bet 
Münzen der Städte, Länder und Könige der griechiſch 
und lateinifch redenden Völker, mit Snbegriff aller 
derer, welche das weltherrfchende Nom feiner Macht 
unterworfen hatte. Diefe Periode der Münzen be— 
ginnt mit den Incunabeln der Muͤnzkunſt und endet 
in Rom mit dem NIERSande des weftrömifchen Neichee 
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(176 n. Ch.) und Im Oſten mit dem Untergange des 
bysantinifhen Kalferreihhes (1455). Die Glaffe der 
Münzen der mittlern Zeit umfaßt die Münzen, 
weihe nah Auflöfung des römifhen Reiches in den 
eu fich bildenden europälfhen Staaten in Umlauf 
famen, die Incunabeln der eben vergeilenen und wie 
der beginnenden Praͤgkunſt, Bracteaten, Gollden, 
Zournofen te. Die Glaffe der neuern Münzen faͤngt 
in den verfchledenen Ländern zu verfhledenen Zeiten 
an; dod dürfte das Vorkommen von Schaumünzen 
wohl überall ald Epoche angefehen werden. — Die 
Muͤnzkunde wurde von den Alten gar nicht und von 
den Neuern erjt felt dem ı15ten und 16ten Gahrh. 
betrieben, in deſſen Mitte ein folher Sammtlereifer ers 
wachte, daß die damals gewiß weit ergiebigern Lanz 


‘der der römifchen Welt faum augreihten, um alle 


Wuͤnſche nah alten Münzen zu befriedigen. Bon 
Sürften und Frivatperfonen wurden, befonderg in Ita— 
lien, Sranfreih und Deutfhland, Münzfammiungen 
angelegt, zunaͤchſt um aus authentifhen Bildnißen Die 
Hauptperfonen der römifhen Gefhichte fennen zu ler— 


‚nem Die frühefte Anleitung zur Muͤnzkunde gab 1577 


der Spanier Untonfo Agoftino In feinen in alle Sprachen 
überfesten Dialogen. Die Unwendung der Münzen 
auf die Erlauterung der Geſchichte machte zuerjt der 
Leibarzt Ferdinands J., Wolfgang Lazius; aufferdem 
waren Fulvio Orſini und der Arzt Ad. Deco zu Augs— 
burg, dann Hub. Golz, der Sohn eines Malers zu 
Würzburg, berühmte Numismatiker. Unterdeſſen batte 
man gelernt, die antifen Mufter nahahmend, Muͤn⸗ 
zen zu prägen, die den "Achten taͤuſchend aͤhnlich waren. 


0 
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Anfangs wollten bie geſchickten Stempelfhnelder Cavino, 
Belt sc, diezu Padua, Parma, Bicenza fich niedergelaffen 
hatten, Dadurch bloß der Nachfrage abbelfen, bald aber 
madte man aus dem erfünftelten Betruge ein Gewer 
be, dad noch jeßt getrieben wird. Nachdem nunmehr 
ein Valllant, Spanheim, J. J. Geßner, Pellerin u. A. 
einzelne alte Muͤnzclaſſen mit einem Ueberfluße von Ge— 
lehrſamkeit behandelt hatten, übernahm Joſeph Eck— 
hel die große Arbeit einer kritiſchen Sichtung des 
durchaus Aechten und einer Anordnung, welche in die— 
ſes bisher fo ermuͤdende Studlum eine Klarheit brach—⸗ 
te, die über eine Menge dunkelgebliebener biſtorl— 
fer oder arhäologifher Unterfuchungen ein überras 
fhende3 Licht verbreitete (Doctrina numorum vete- 
rum; Wien 1792 — 98, 8 Bde. 4.). Diefen Sy: 
fteme fi anfchließend find die Werfe von Domenico 
Sefttnt, Mionnet und andern neuern Scriftftellern. 
Nothwendig mußte der mannigfahe Gewinn, den 
das gruͤndliche Studium diefer gefhichtlihen Denk— 
male des Alterthyumes verfchaffte, auch die Aufmerf- 
famfeit der Gelehrten auf die Münzen der mittlern 
Zeit richten, die zufällig bier und da zum Vorſcheine 
famen, und heutzutage beinahe mit demfelben Eifer 
gefucht werden, wie die römmifchen, die freilih in der 
Liebhaberei durch die griechifchen fehr verdrangt wor: 
ben find. Die einzelnen Werke über die Münzen der 
einzelnen Länder, fo von Laftonafo für Spanien, 
von Zanetti für Stellen, von Le Blanc für Frankreich, 
von Leafe für England, von Bircherodt für Dänemark, 
von Beder für Deutfhland, von Voigt für Boͤh— 
men, lieferten ben Stoff zur fireng chronologifchen 
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Ordnung auch diefer Münzelaffe. — Die Münzen der 
neuern Zeit werden mehr aus artiftifchen NRüdfich- 
ten beachtet, als aus geſchichtlichen, und find ein 
auffallender Beleg für die Umwandlung des Geſchma— 
deg, wobei wir unter neuen Münzen vorzugsiwelfe die 
- Schau: oder Denktmünzen verftehen. Die intereffans 
teten Nachrichten von Münzen diefer Claſſe finder 
mean in Köhlerse „Muͤnzbeluſtigungen“, Joachim's 
„mebaillenfabinet’” und aͤhnlichen. Ein recht beleh: 
rendes Handbuch iſt 2. Ch. Schmieder'8 „Handwoͤr⸗ 
terbuch der gefammten Muͤnzkunde“ (Halle und Bers 
iin 1811 — 15). Die ſehr reiche Literatur der Nu— 
mismatit findet man überfjichtlich äufammengeftellt in 
Lipsius Bibliotheca numaria etc. (Leipzig, 1801, 
2 Bde.). 

Numttor, f. Amultus. 

Nummer (numerus), die Sahl; daher numeri— 
ren, zählen, dann etwag mit Zahlen bezeichnen; und 
numeriſch, was in Zahlen ausdrüdbar oder wirk⸗ 
lih ausgedruͤckt iſt. 

Nuncupiren (lat.), benennen, beſtimmt ausſpre⸗ 
chen, ſich beſtimmt erklaͤren; daher Runcupation, 
eine ſolche Erklaͤrung. 

Nuntien, f. Legaten. 

Nuß, in der Botanik jeder Samenkern, der mit 
einer harten Schale umgeben vorkommt; im gemei⸗ 
nen Leben vorzugsweife die Steinfrüdte ded Wall: 
nußbaumes (Juglans regia) und die kleinern Hafelmüffe 
(Corylus avellana),. Mit Wallnuͤſſen treiben mehre 
Länder bedeutenden Handel. Man unterfheidet fte 
in gemeine, doppelte, hart: und weichſchaͤlige oder 
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Grübelnüße, Blutnuͤße mit rothem Fleifh, und ſehr 
große Pferde- oder VPolternüfe. Aus den Kernen 
wird ein wohlfchmedendes Dölgepreßt, dag man zum 
Malen und zum Spelfen verwendet. Lnteife Nuͤſſe 
werden, mit Zuder eingelegt,- gerne gegeffen. Auſſer— 
dem Fennt man noch Stachel: oder Waffernuffe, Erd: 
Nüffe, Zirbelnuͤſſe, Muscatnuͤſſe, Pumpernuͤſſe uud 
Kokosnuͤſſe. 

Nutkaſund, eine Bai auf der Nordweſtkuͤſte von 
Nordamerika (490 55’ N. B.) bei der Inſel Quadra 
Vancouver (760 —* ‘m.) im Köntgin-Charlottenfund, 
. wichtig wegen des Geeotterfanges. Hier haben die 
reg feit 1790 eine Niederlaffung von 2000 

Finw 

dutzen, die Beziehung eines Dinges ald Mittel auf 
Dadurch zu erreichenden, von ihm verſchiedenen 
Zweck; daher bet- einer Sache, die, wie z. B. die Wiſ— 
fenfchaft und Kunft, ihren Zweck in und durch fid) 
felbft Hat, Infoferne vom Nutzen nicht die Rede feyn 
kann. Eben fo tft das Gute und Rechte über dem 
Nutzen erhaben, obgleich man Häufig danılt dad Nuͤtz⸗ 
liche und Vortheilhafte verwecfelt hat. Doch kann 
auch etwas an und fuͤr ſich und ohne Beziehung auf 
einen Zweck Werthvolles in ſoferne nuͤtzlich ſeyn, als 
es zugleich zur Erreichung eines ſolchen dient, wie 
3. B. die practifihen Wiffenfchaften zur‘ Erreichung 
höoͤchſt mannigfacher A die Kunft zur Verſchoͤne⸗ 
rung des Lebens u. f. 

none ſ. Rießbrauch. 

Nyerup (Rasmus), daͤniſcher Literator, N auf 
Fuͤhnen 1759, Profeffor der Literaͤrgeſchichte und Bi⸗ 
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bllothekar an der Univerfität zu Koppenhagen, hat ſich 
beſonders als Bibliograph, dann durch ſein Woͤrterbuch 
der nordiſchen Mythologie verdient und bekannt ge— 
macht. 

Rymohe, jedes Inſekt (ſ. d.) in der Uebergangs— 
NMeriode von der Larve zur Vollendung; bei den Schmet⸗ 
terlingen alſo ſo viel, als Puppe. 

Nymphen (Mythol.). Die unerſchoͤpfliche Dich— 
tungskraft der Alten ſchuf ſich Weſen, wodurch die 
Phantaſie die Teblofe Natur beſeelte. Die Quellen, 
die Berge, die Wälder, die einzelnen Bäume Hatten 
ihre Nymphen. Mon fnüpfte gern die Idee von et— 
was Goͤttlichem au das Bleibende und Fefte, was die 
einzelnen Menſchengeſchlechter überlebt, an den feſt— 
begründeten Berg, den Immer ſtrömmenden Quell und 
die taufendjährige Eiche. Alle diefe Dichtungen aber 
waren gleihfam nur der Wiederſchein vom Gefühle 
erhöhter Menfchheit, der fihb aus dem Spiegel der 
ganzen Nater zuruͤckwarf, und wie ein reizendeg 
Blendwerk über der Wirklichkeit gaukelnd ſchwebte. 
So ſchweifte die Oreade auf den Vergen umher, 
um mit ihren Schweftern im Gefolge der Diana die 
Epur des Wildes zu verfolgen; jeder zartfichen Nei— 
gung ihr Herz verfhließend, jo wie die ſtrenge Goͤt— 
tin, die fie begleitete. Mit ihrem Wafferfruge ſaß 
In der einfamen Mittagsitunde die Najade am 
Duell, und ließ mit fanften Murmeln des Bades 
.Elare Fluthen Hinfteömen. Gefährlidy aber waren die 
Liebfofungen der Nainden; fie umarmten den fhönen 
Hylas, des Herkules Liebling, ald er Waſſer ſchoͤpfte, 
und zogen, ihn zu fi in den Brunnen hinab. Wer- 
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gebeng rief Herfules feinen Namen, nie warb fein 
Liebling mehr gefehen. Im heiligen Dunkel des Malz 
des wohnten die Dryaden, und die Hamadryade 
‚bewohnte ihren einzigen Baum, mit dem fie geboren 
ward und farb. Wer einen folhen Baum erhielt, 
-dem dankte die Nymphe ihr Leben. So ward felbft 
die leblofe Natur ein Gegenfiand des theilnehmenz 
den Wohlmwolleng der Sterblihen. — Die Nymphen, 
die nad) den Gegenftänden, mit denen fie verbunden 
gedacht werden, noch fehr verfchledene Namen haben 
(Leimonltaden, Wiefennpmphen; PBotamiden, 
Flußnymphen; Limniaden, Seenymphen; Nerei— 
ben, Meernymphen,; Napaͤen, Nympbender Wet: 
dethaler; u. ſ. w.), find Töchter des Okeanos, oder 
don Zeus und andern Göttern mit den Töchtern 
desfeiben erzeugt; fie find nicht unfterblich, aber ihr 
Leben iſt doch viel länger, ald dag menfchlihe, und, 
wie Hefiod ſagt, 10mal länger, ald das des Phoͤnix 
und 9Omal länger als das des Naben. Die Nomphen 
erfheinen als Ernährerinnen des Bacchus, des Aenead 
und felbit.deg Zeus; fie altern nicht; ihre Beſchaͤfti— 
gungen find Jagd, Tanz und weibliche wirbeiten. 

Nymphenburg, koͤnigl. Luftfchloß bei Münden 
(f. d.) und ein befannter VBergnügungdort der dortigen 
Bevoͤlkerung. 

Noſtaͤdter Friede (10. Sept. 1721), ſ. Nordi⸗ 
er Krieg. 








D. 


O, der 15. Buchftabe des deutfchen Abe; unter den 
Selbftlautern der 4. Bor den frläandifhen Kamen 
zeiyt es eine adelige Abfunft an. 

Dannes oder Daneg (ältefte Mythologie). Im 
erften Jahre des alten Babylon (f. d.) fol In deſſen 
Nähe ein Wefen dieſes Namens aus dem Meere 
bervorgefommen feyn, bdeffen Körper nad Einigen 
ganz Fiſch war, nur daß aus dem Schwanze zwei 
Menſchenfuͤße bervorrayten, und unter dem Fiſchkopſe 
ein Menfchenfopf; nah Andern hatte er auch Men: 
ſchenhaͤnde, noch nach Andern war er ganz Menfd) und 
hatte nur eine Sifhhaut. Diefes Gefhöpf blieb anı 
Tage unter den Menfchen, ohne jedoch etwas zu ſich 
zu nehmen, und kehrte jedesmal nah Sonnenunter: 
gang wieder in's Meer zuruͤck. Bon ibm haben bie 
Menfhen die Buchftaben, die Wiffenfhaftem, die man— 
nigfaltigften Künfte, die Gründung von Staͤdten und 
Tempeln, Gefeßgebung, Gecmetrde, Aftegnomie, Land⸗ 
bau, kurz alled, was zur Civikifatlon des Lebens ges 
hört, erhalten und feltdem tft welter nichts wichtiges 
erfunden worden. Nach Andern gab es mehre Dans 
nes, die in verfchledenen Perioden erihienen; dieſe 


waren alle halb Menſch und halb Fiſch, und führten . 
b : we, 


Conv. Ser, XVII. Bd, 
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das im Einzelnen aus, wovon der erſte Danneg die 
Hauptgrundfäge entworfen hatte. Die Mythe vom . 
Hannes zu erklären, hat man verfchledene Hypotheſen 
aufgeftelft, die aber fämmtlich nicht viel fagen wollen, 

Dar bedeutet im Engliſchen das Nuder; man bes 
zeichnet daher ſehr haufig mit dem Namen Dars die 
Heinen Fahrzeuge, deren man fih zum Heberfepen über 
die Themſe bedient. 

Dafe, ein von den Negyptern entlehntes Wort, 
mit weihemdie fruchtbaren und bewohnten Stellen 
in der großen afrifanifchen Wuͤſte bezeichnet wurden, 
und worunfer man heutzutage uͤberhaupt eine fruct: 
bare, mit Bäumen beſetzte und ſchattige Stelle mit- 
ten in dem brennenden Sande einer mnfruchtbaren 
Wuͤſte verfteht. Solcher Dafen find befonders viele 
in Nordafrika, Auden fih aber auch in den Wuͤſten 
Arabiens, Perfiens und am Indus. Ste find von 
der gütlgen Natur zu Nuheplagen für den Wanderer. 
in diefen wüften und heißen Gegenden beftimmt, und bes 
ſtimmen ten Zug der Karavanen, die bier Halt machen, 
und fih mit Früchten u. neuen Waſſervorrathe verfehen. 
Zuerft erwähnt Herodot (111. 26) einer Dafe, 7 Tage: 
reifen weitiic vom aͤgyptiſchen Theben liegend, welche 
nah ihm bei den Griechen die Inſel der Seligen 
(Aluzdowv vnocç) hieß, worunter er wahrfchelntich die 
ganze zufammenhängende Kette der fogenannten gro— 
Gen und Fleinen Dafe verfteht, welche weftlich von 
Aegypten legen, und die die Aegypter als Ihnen 
zunaͤchſt legend vorzüglich Dafen nannten. Herodot 
unterſcheidet fie ganz beftimmt von der Dafe des Ju— 
piter Ammon (od /uudpa). Gegenwärtig find in 
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Nordafrika ſchon weit über 52 Dafen, die bereits Sole 
berry zählte, entdedt. 

Ob, Oby, einer der größten Ströme des nördlie 
hen Aſiens, wird bet der Stadt Bilst im Gouverner 
ment Toms? durd den Zufanımenfluß zweier andrer 
„Ströme, der Katanija und Bi, gebildet. Beide ba= 
ben Ihren Urfprung auf dem hohen Altat, und find 
voller Wafferfälle und Stromfhnellen. Der Db, weis 
her den untern Lauf diefer Fluͤſſe bildet, iſt big zum. 
Eismeere ohne alle Wafferfälle und Klippen und flüeßt 
rubig, feine Ufer find größtentkeils la; er ergießt 
ſich etwas noͤrdlich vom Polarkreiſe in etwa 870 weſi— 
licher Laͤnge in mehren Muͤndungen in den Obliſchen 
Meerbuſen nad) einem Laufe von 2000 Lieues im 

. einem Slußgeblete von 63,776 geogr. Q. M. is, 
Dbductton, fm weitern Sinne eine gerichtedritf. 
Unterfuhung jeder Art, im engernu. gewöhnlichen Sins 
ne die gerichtsärztl. Unterfuchung eineg Lelchnams, was 
Andre (Henke, Metzger Legasifection (f. Section Le— 
gal) nennen. Gegenſtand einer Dbduction im welter“ 
Sinne iſt, wenn nicht ein Leichnam oder einzelne Theile 
eines folhen, entweder sine lebende Perfon, oder irgend 
eine leblofe Subftanz, das Product eines der foye= 
nannten drei Neihe der Natur im natürlichen oder 
Eänftlihen Zuftande. Im erftern Salle Hi der Zweck 
der Obduction bald die Entfcheiäung über Negelmaͤ— 
ßigkeit oder Unregelmaͤßigkelt der aͤußern Koͤrperbil— 
dung, Reife oder Unreife, Aechthett oder Mangel der— 
ſelben, bald-die Beſtimmung des Lebengalters, oder 
die Ermittelung von Geſchlechtsverhaͤlkuiſſen, daher 
bie Teſtſtellung des zweifelhaften Geichlechts, die Er— 
* 
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mittelung von vorhandenem oder mangelndem Zeus 
zungsvermoͤgen, fehlender oder vorhandener ung: 
fräulichkeit, verübtem gefegwidrigem oder unnatirlihem 
Beifhlafe und vorhandener oder -vorhergegangener 
Schiwangerfchaft und Geburt, bald endlich dte Eutſchei— 
dung über vorhandene oder nicht vorhandene (ange: 
(&utdigte; erdichtete, verhehlte) Kraufhelten, phyſiſche 
ſowohl, als pſychiſche. — Die meiſten Obductionen 
feblofer Subftanzen haben die Erwittelung der gifti⸗ 
gen Beſchaffenheit eines Körpers zum Zwecke. — Die 
erfte und wefentlichfte Bedingung einer rechtsgiltigen 
Ooͤductlion iſt die vollkommenſte Kenntulß der Ge⸗ 

genſtaͤnde, mit denen ſich dieſelbe beſchaͤftigen ſoll; 
naͤchſt dieſer Bedingung iſt aber auch die Einhaltung 
der geſetzlich vorgeſchriebenen Form weſentlich. Zu— 
voͤrderſt haben Obductionen jeder Art nur dann vol⸗ 
len gerichtlichen Glauben, wenn ſie auf Befehl oder 
Erfuchen einer obrigkeitlichen Behoͤrde angeftellt wer- 
- den. In Betreff der zu Obductionen erfoderlihen 
Perſonen gelten befonders für Regalfectionen gewöhn- 
(ih ſehr beſtimmte und firenge Vorſchriften; außer 
dem obducirenden Gertchtsarzte muͤſſen dabel immer 
auch beftimmte Gerichtsperfonen (gew. dert Gerichte: 
Sommiffär und ein Actuar) mitzugegen ſeyn, während 
bei andern Obductionen wohl auch das zu den Asten 
gebrachte Parere des Gerichts- oder im Nothfalle ei= 
nes andern vereideten Arztes hinreiht. Uebrigens 
follte bei allen Geſchaͤften diefer Art die Gegenwart 
überflüßlger Zeugen jedesmal forgfalttg verniieden wer> 
den, Obductionen verbädtiger Subftanzen werden 
wmelftens (und zwar paffender, ald dem Arzte) einem 


“ 


Chemiker von Profeffion, am haufigften einem Apothe⸗ 
fer übertragen. 0 

Dbedtenz heißen in ber römifhen Kirche ade 
Aemter in den Klöftern, welche den Mönden von 
ihrem Ubte oder Dbern aufgelegt werden, und bie 
diefelben mit Gehorfam annehmen und vollbringen müf- 
fen. . Diejenigen, die dergleihen Aemter übernehmen, 
beißen Obedientiarii und insbeſondre heißt fo der 
Advocat (Befhäser) des Klofterd. Obedienzpfar— 
reien find folhe einem Klofter incorporirte Pfar— 
teien, welche von einem Mönche desfelben als Obedi- 
entiarius verfehen werden, j 

Obelisken gehören zu den alteften Denfmälern 
der äyyptifhen Baukunſt und find hohe, vierfeltige, 
aus Einem Blocke ſehr feſten Steines verfertigte und 
geglättete Balten, die oben ſchmaͤler find als unten 
und in eine Eleine Pyramide endigen. Auf diefer, 
fo wie auf dem obern Schafte, feltener am untern 
Ende desfelben, find Reliefdarſtellungen und auf ben 
langen GSeitenflähen des Scaftes Hlerogiypbenret- 
ben eingehanen. Die Wegypter errichteten je zwei 
Dbelisten, wenigſtens in den Altern Zeiten, auf einer 
breiten aber ntedrigen Platte, rechts und links neben 
dem auferften Eingange oder zu beiden Seiten ber 
Thüre eines Innern Hofes ihrer Tempelgebaͤude und 
Palaͤſte. Man hat fpäter die Benennung auf dhn- 
iche, langgefirefte und niht immer in Negypten, 
fondern auh In andern Ländern verfertigte Denkmaͤ— 
ler- übertragen, die zwar einige, aber nidht alle auf- 
gezählten Merkmale an fi tragen. In Aegvpten 
mochte der Zwe der Errichtung von Obelisken 
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ein dreifacher ſeyn; theils wollte naͤmlich der Er⸗ 
richter, meiſtens ein aͤgyptiſcher König, den das Volk 
als den irdifhen Stellvertreter des Sonnengofted ans 
ſah, durch das in Hlerogiyphenfhrift auf den. Obe— 
liefen eingehauene Geber dad Gebäude den Sonnen: 
Gotte weihen, thells feinen eigenen Namen auf bie. 
Nachwelt bringen, und in diefer Beziehung unters 
tie er nicht, in der Inſchrift des innigen Verhaͤlt⸗ 
nißes ſich zu ruͤhmen, welches zwiſchen ihm und dem 
Sonnengotte beſtand, theils endlich ſollte der Eintre— 
tende durch den Anblick des Obelisken zur Anbetung 
des Sonneugottes und zu Gefuͤhlen der Ehrfurcht ge— 
gen ſeinen irdiſchen Stellvertreter geſtimmt werden. 
Wahrſcheinlich wurde der Anfang des Obeliskenbaues 
ſchon vor Moſes gemacht, wenigſtens ein paar Jahr— 
Hunderte vor dem trojaniſchen Kriege. Viele Obe- 
listen, die jetzt nicht mehr vorhanden find, werden 
son alten Schriftftellern, Herodot, Diodor, Plinius 
a. N, erwähnt, doch findet man auch jeßt noch mehre 
Dvelisten in Aegypten, einen ſtehenden und einen 
umgeworfenen zu Wlerandrien zwifhen der neuch 
Stadt und dem Leuchtthurme; einen zu Matarea, 
unter den Ruinen des alten. Heliopolig; einen In 
der Sandfchaft Faium, nahe bei dem alten Arſinoe; 
8 oder 19 unter den Ruinen von Theben; die zwei 
fhönften bei Luror, anı Eingange des großen Tem⸗ 
pels. Ste, find melftend ohne das Fußgeſtell 50 — 
150 und mehr Fuß hoch und aus rothem. polirtem 
Granit, wenige fpätere aus weißem Marmor und anz 
dern Steinarten. Unten, wo fie aufftehen, nehmen 
fie gewöhnlich einen Raum von 4% bis 12 und 


— 39 — 

mehr Fuß' in's Gevierte ein; die Grundlage iſt 
gemeiniglich 2 — 3 Fuß breiter, als der Dbelist 
felkft. Nach der perfifhen Eroberung Aegyptens wur— 
den keine Obelisken mehr aufgeführt, und die Lagiden” 
haben Alerandrien nur mit den Obelisken der ältern 
Könige auggefhmüdt. Die römifhen Kaiſer ſchaff— 
ten mehre Obelisken ang Aegppten nah Nom, Ar— 
les, Konftantinopel, die in der Folge meiſt umges 
ftärzt, in neuern Zeiten aber wieder zufammengefeßt 
md aufgerichtet worden find. Einen der beiden von 
Heliopolls nah Rom gebradten ließ Sixtus V. 1589 
bei der Kirche Madonna dei Popolo wieder aufrichten, 
ein anderer, der fm Circus Vaticanus aufgeftellt 
wurde, ift unter dem Namen ded vaticanlſchen be= 
fannt und fteht feit 1586 vor der Petersfirhe. Ein 
andrer 1597 ergänzter Obelisk ift bei St. Maria 
Maggiore aufgeftelt. Den größten Obelisken ließ Kai— 
fer Konftantius 11. im großen Circus zu Rom auf⸗ 
ſtellen. Sixtus V. ließ ihn, nachdem er lange zer— 
brochen im Schutte gelegen, 1588 auf dem Platze vor 
der Johauniskirche vom Lateran wieder aufrichten, 
daher er der Iateranifhe beißt. Mehre andre find 
unter den fpätern Paͤbſten wieder aufgerichtef worden. 
Gin 1820 vom Paſcha von Aegypten dem Könige von 
England gefhenfter Obelisk (die Nadel der Kleopatra). 
fteht jezt auf dem Waterlooplake in London. Die 
wichtigen Werke über die Obelisken find von Zoega 
(De -origine et usu obeliscorum etc. Rom 1797 f8.), 
Shampollion d. J. u. Fra. 8 en 

Dbelus (Heros), eigentlih ein Spieß,, dann bei 
den Grammatifern eine Ilegende Linie zur. Bezeid- 
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nung einer ihnen unaͤcht oder verdaͤchtig ſcheinenden 
Stelle. » 

Oberaltaich, Pfarrdorf am linken Donauufer im 
bayer. Landgerichte Mitterfels im Unterdonaukreiſe, 
mit 196 Einw. und 35 H., hatte ehemals ein ſehr 
ıreiches Benedictinerklofter, unter deffen Mönchen fi 
‚ ausgezeichnete Gelehrte befanden. 
Dberdonaufrets, einer der 8 Regierungs- und 
Verwaltungs: Bezirke des Köntgreihs Bayern, vom 
Regen-, Rezaͤt- und Iſarkreiſe, Tirol und Voralberg, 
dem Bodenfee und Würtemberg begränzt, hat auf 187 
Q. M. 492,000 Einw., tft aus einem großen Thelle 
von Altbayern, aus Theilen des ehemaligen Fürftbie- 
thumg Augsburg, aus der gefürfteten Abtei Kempten, 
der Markgraffchaft Burgau, der Burggraffhaft Win- 
terrieden, der Herrfchaft Buxrheim, den Fugger'fchen 
Befißungen, den ehemaligen Neihsftädten Augsburg, 
Kaufbeuern, Kempten, Lindau und Memmingen, den 
. Abtelen und Pralaturen Elchingen, Irrſee, Kalfersheim, 
Dttobeuern, Roggenburg, Ursberg und Wetterhaufen 
gebildet, und begreift 35 Landgerichte, 6 Herrſchafts— 
Gerichte, 4 Medlat: und mehre Natrimonlalgerichte. 
Dbere See (Lake superior), einer der bedeutend- 
ften Landfeen der Erde und der erfte der großen Se— 
en, durch welche der St. Lorenzoftrom fließt, hat eine 
Länge von 381 M., eine Breite von 161 M., eine 
Peripherie von 1152 M., eine Oberfläche von 30,000 
Q. M. und eine fehr bedeutende Tiefe, nimmt drei 
Sig größre und Eleinere Fluͤße in fih auf, iſt durch 
‚den 40 Mrlangen St. Marienfluß mit dem Huro— 
nenſee (f. d.) verbunden, und hat viele, zum Theil 
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bedeutende Inſeln, fo im weſtlichen Theile die Kö— 
nigsinſel (Isle royale). 

Oberflaͤche, die Graͤnze eines geometriſchen Koͤr⸗ 
pers, durch welche ſich derſelbe von allen andern uns 
terſcheidet. Die griechiſche Benennung Zrupavee (dad 
auswaͤrts Erſcheinende) druͤckt am deutlichſten aus, 
was man ſich unter Oberflaͤche zu denken habe. Wird 
von dem Koͤrper voͤllig abſtrahirt, ſo erhaͤlt die 
Oberflaͤche den Namen Flaͤche (ſ. d.). 

Oberhaus, Haus der Lords, ſ. Großbritannien. 

Oberkampf (Chriſtoph Philipp), geboren 1738 
zu Weißenbach im Ansbachiſchen, folgte ſelnem Vater 
nach Aarau, wo er fruͤhzeitig alle Geheimniſſe der das 
mals in Europa wenig befaunten Kattundruderei ere 
lernte, und verließ im 19ten Jahre das Haus feines 
Vaters, um in Franfreih eine Kattunfabrit anzules 
gen, wozu er nach vielen Schwierigkeiten 1759 die 
Erlaubniß erhielt, und hierauf mit einem Kapitale von 
23 Louisd'or den Grund zu ber erften Fabrik legte, 
weiche Franfreih von einem fhweren bid dahin dem 
Muslande bezahlten Tribut befreite und 60 Jahre hin— 
durch mebr als 1000 Urbelter befhäftigte. Als Ober— 
kampfs Fabrik bald in die Höhe fam und feine Fas 
brifate bei Hofe Mode wurden, entitanden bald 500 
Fabriken ahnliher Art in Franfreih, in denen nun 
200,000 Arbeiter die meiften Baumwollenzeuhe in 
einem Werthe von 60 Mill. Franken verfertigen. 
Dderfampf wurde von Ludwig XVI. in den Abdelftand 
erhoben, entging aber wahrend der Revolution nur 
mit Mühe der Hinrichtung. Napoleon machte ihn 
zum Ritter der Ehrenlegion und 308 Ihn oft zu Ma: 
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the. Um dieſe Zeit legte Oberkampf auch noch große 
Baummwollenfpinnereien in Effone an, um fih ganz 
unabhangig von England zu machen. Er ftarb allges 
mein geadter am 4. Oct. 1815. Seine Fabrik bes 
findet fi im Thale von Jouy (f. d.), jeßt unter der 
Leitung feines Neffen Widmer (f: d.). 
"Dberleib bezeichnet als Gegenſatz von Unterlelb 
(abdomen) die obere Halfte des Stammes des menfc- 
lien Körpers, die Bruft (thorax, pectus), an wels _ 
her man vorn die Bruftgegenden (regiones mammil- 
lares), binten die Schultergegenden (regiones scapu- 
lares) unterfheidet. Die Höhlen beider Körperhälf: 
ten werden dur) das Zwerchfell gefchieden. Im ges 
wöhnlihen Sprachgebrauche jedoch verfteht man un- 
ter Dberleib die obere, vom Nabel bis zur Herzgrube 
reihende Hälfte des Unterieibed, namentlich feiner 
Höhle. In der obern Hälfte liegen der Magen, die 
Milz, die Leber, die Bauchfpeiheldrüfe, der Anfang 
bes Swölffingerdarme, in der untern die Windungen 
des dünnen Darmes umgeben vom Diddarm. 

Dberlieutenant, Promierlieutenant, der erfte 
Stellvertreter des Kapitalns bei einer Kompagnie 
(vergl. DOberfter). ' 

-Dberlin.(Seremias Jakob), geboren zu Strasburg 
1735, cin berühmter Philolog, Gefchichtforfher und 
Literator, erwarb fich früh eine ausgezeichnete Ge— 
lehrfamfeit, mußte aber demohngeachtet 17 lange 
Jahre fih mit einer fehr untergeordneten Lehrſtelle 
am firasburger Gymnaſium begnügen, bis er endlich 
1778 aufferordentliher Profeffor an der dortigen Int: 
verfität und 1782 ordentlicher Profeffor der Logit und 
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Metaphyſik wurde, woneben er beftändig Vorlefungen 
über Philologie, Alterthämer, Geographie und Diplo: 
matif hielt. Im 3. 1787 wurde er Director ded 
Strasburger Gymnaſiums und Ganonicus des Capi⸗ 
teils bei St. Thomas. Die Nevolution zog Ihn aus 
feiner literarifhen Chätigfeit in den Wirbei des po— 
litiſchen Lebens; er erlitt eine Gefangenfhaft in Metzz, 
fehrte aber nad wiederbergeftellter Ruhe in feine 
Laufbahn zuruͤck, und ftarb den 10. October 1806. 
Seine Leibe wurde mit größtem Gepränge zur Erde 
deſtattet; auf feinem Sarge lag ein Bürgerfrang. Er 
gehörte zu .den großen und gründlichen SBtelwiffern, 
die zugleich berzliche und wahrhaft religlöfe Menfchen 
waren. Durch die Einfachheit feiner Sitten, feinen 
nie getrübten Frohſinn und feine Verſoͤhnlichkeit wußte 
er ale Herzen zu gewinnen. Seine zahlreihen Schrif⸗ 
ten enthalten wichtige Leiſtungen für Literaͤrgeſchichte, 
Phllologie, alte Geographie und römifhe Alterthümer, 
altteutfhe Sprade und Literatur des Mittelalterd; 
viel davon iſt in Prolufionen und Gelegenheits-Schrif— 
ten zerftreut. (Vergl. Wieland's N. T. Merkur von 
1807. Th. 5. ©. 44.) 

Oberlin (Sohann Friedrich), Bruder des Vorlgen, 
ein vorzüglich acdtberer Prediger, wurde 1740 zu 
Strasburg geboren und am 50. März 1767 Predis 
ger In Ban de la Roche, 12 Stunden von Gtrasburg, 
weihe Stelle er big zu feinem Lebensende (1. Junt 
1827) behielt, und jedes, auch das glänzendfte Amt 
ausfchlug, das man ihm anbot. Sein Vorgänger hatte 
eben erft angefangen, die Gemeinde aus ber allergröß- 
‚ten Unwiffenpeit herauszurelßen. Er wollte auf dies 


fem Wege fortfahren, fand aber anfaͤnglich uͤberall 
Widerftand, bis es ihm gelang, feine Pfarrkinder von 
feinen guten Abfihten zu überzeugen. lm eine Ber- 
bindung mit der Hauptfiraße nad) Strasburg herzu: 
ftellen, bewog er fie, einen Weg von einer balben 
Stunde anzulegen. und eine Brüde über die Brüche 
su bauen, und war der Erfte, der zur Yusführung die— 
ſes Planes die Hade ergriff. Nun wurden auch bes 
nachbarte Wege von einem Dorfe zum andern ange: 
legt, Mauern aufgeführt, um das herabrollende Erd> 
reich zu befeftigen, verheerendes Gewäffer abgeleitet, 
feftere und bequemere Haͤuſer ftatt der elenden Hüt- 
ten gebaut. Hierauf führte er gluͤckliche und häufige 
"Veränderungen im Ackerbau, der in Ban de Ia Node 
ganz vernacläßlget wurde, ein, heforgte felnen Pfarr: 
Kindern beffre Arten Kartoffeln, fo daß fie in went 
gen,Sahren davon nad Strasburg verkaufen Fonuten, 
führte verfchtedene bisher im Lande unbekannte Arten 
Baumfrühte und Gemüfe ein, und gab den Bauern 
Unterricht in der Verbeſſerung des Düngers, im kuͤnſt— 


lichen Wieſenbau, in der Sralfütterung und im Pfro- 


pien der Baͤume. Da fi die Einwohnerzahl von 
600 auf 3000 Seelen vermehrt hatte, und nicht hin— 
länglih „Land da war, ale Hände zu beſchaͤftigen, 
führte er eine Wollfpinnerei ein, vertheilte unter die 
beiten Spinner Preife und brachte es dahin, daß In 
einem Jahre 32,000 Franken verdient wurden. Nun 
ſchickte Oberlin auch junge Leute nach Strasburg, be- 
zahlte ihr Lehrgeld und ließ fie dag Maurer:, Kifchler:, 
Ölafere, Schmiede: und Wagnerhandwerf erlernen. 
Nicht weniger war er. für das beforgt, was geradezu 
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Bezuganffein Hirtenamt hatte, und ließ fich in dieſer Be⸗ 
ziehung befonderg die Sugenderziehung angelegen fepn. - 
Da in den 5 Pfarrgemeinden nur Ein Schulhaus mit 
Ginem Zimmer war, und dle Bauern die Kojten eines 
beifern nicht tragen wollten, fo fanmelte er Gelder in 
Strasburg und nad) einigen Jahren hatte jedes feiner 5 
Dörfer eine Schule; diefe verfah er mit Schulwerfen u. 
Inſtrumenten, und errichtete unter Aufliht feiner Frau 
eine Kleinfinderfhule. Seine Predigten waren eins 
fach, in der Kirche herrfchte die befte Ordnung, und die 
Zuhörer erfchlenen alle reintich geffeldet; da er nicht 
auf einmal in allen 5 Dörfern predigen fonnte, fo 
gefhah cd reihenweiſe. Einen Prozeß der Gemeinde, 
der fhon SO Jahre gedauert hatte, verglich er; felkit 
die Ermordung eines katholiſchen Kindes durch einige 
feiner Semeindeglieder hinderte er durch feinen Muth. 
"Der Kod feiner Gattin, die ihm im J. 1754 7 Kinder 
binteriieß, trug er wie ein'wahrer Chriſt. Auch für die 
Bibelgeſellſchaften war er unermüdet thaͤtig. Um feine 
Plane, die viel Geld Fofteten, auszuführen, hielt.er an 
feinem Amtsfise Waldbach eine Penfion, worin er oft 
12 Zöglinge hatte, von deren Einkommen er den größ- 
ten Theil zum Nutzen feiner Pfarrgemeinde verwen— 
dete. Unter andern fchaffte er ihr eine große und eine 
feine Feuerfprige an, Faufte für hilfsbedürftige Kranfe 
Medien, m f.w. Dafür wurde er von feiner Ge: 
meinde wie ein Mater geliebt. In den lebten Jah— 
ren überließ er die meiften Amtedgefchäfte feinem 
Schwiegerfohne, u. befchäftigte fih mit literarifhen Ars 
beiten. (S. Allg. Kirchenzeitung v. 1827. Nr. 186—8S3). 

Dbermaintreis, einer der 8 Regierungs: oder 
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Verwaltungsbezirke des Koͤnigreichs Bayern, von den 
herzoglich koburg-gothaiſchen und fuͤrſtl. reußiſchen 
Laͤndern, dem ſaͤchſiſchen Voigtlande, Böhmen, dann 
dem bayeriſchen Regen-, Rezat- und Untermainkreiſe 
begraͤnzt, und der Hauptſache nach aus dem ehema— 
ligen Fuͤrſtbisthume Bamberg und dem Fuͤrſtenthume 
Bayreuth zuſammengefetzt, hat auf 198 Q. Meilen 
483,756 Einw., und’ begreift 2 Kreis- und Stadtges 
richte, 34 Zandgerichte und im Ganzen 200 guteherriis 
he Serihte. Im SKreife befinden fih 54 Städte, 70 
Gleden, 2370 Dörfer und Weiler und 119 einzelne 
Höfe. Die Regierung tft zu Bayreuth, dag Appel: 
Intlonsgericht zu Bamberg. | 
Dberoffizter, als Gegenfaß vom Unteroffizier, 
find alle Militär: Chargen, vom Llieutenant aufwärts. 
Bei einigen Mächten verftebt man im engern. Sinne 
darunter nur die obern Dffiziere einer Abtheilung, 
als 5. DB. eines Megiments. Diefe Offiziere heißen 
in andern Heeren Stabsoffiziere. 

Dderrehnungstammer, Oberrechnungs— 
bof iſt diejenige Behörde, deren Aufgabe die oberfte 
Deauflihtigung des gefammten Staats- Kaffen- und 
Rechnungs: Wefeus iſt. Das Kafen: und Rechnungs- 
Wefen begleitet alle Staatsthätigkeiten theils als dag, 
wodurch fie dußeriih vermittelt werden, theils als 
dag, wodurch die genaue Einfiht in die Art diefer 
äuffern Vermittelung gewonnen wird. Jenes leiſtet 
das Kaſſen-, diefes Bad Rechnungsweſen, von welhen 
beiden daß lestre den Operationen des erſtern un- 
mittelbar folgt. Wegen Diefeg ihres genauen Zuſam— 
menhanges iſt ed aber nothwendig, dag für fie ſolche 
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Worſchriften erlaſſen werden, welche ihr Sneinander: 


greifen erleichtern und zugleich die Einheit der ver— 
ſchiedenen zu Ihrem Behufe vorhandenen Anſtalten 
moͤglich machen. Wie aber auch dieſer Zweck erreicht 
ſeyn möge, immer iſt eine Behörde Beduͤrfuiß, wel— 
cher es obliegt, daruͤber zu wachen, daß jene fuͤr das 
Kaſſen- und Rechnungsweſen gegebenen Worfchriften 
genau beobachtet werden, daß in den Mechnungen 
ſelbſt Eeine Srrtyümer vorfommen, und daß er nid 
an den zu ihrer Rechtfertigung dienenden Belegen 
fehle. Dieſe Uufgade löfer die Oberrehnungsfammer. 
Ihrem Begriffe nach ftellt fie fib Daher ald eine auf- 
ferbatb der Gränzen der materiellen Staatsverwal— 
tung llegende Behörde dar. Dabel aber dient fie 
allen andern Behörden, Indem fie ihr Kaſſen- und 
Rechnungsweſen an eine firenge Ordnung bindet und 
fo die regelmäßige Verwirklichung ihrer Zwede beför- 
dert, fo wie den gefammten GStaatshaushalte theils 
dadurch, daß fih in ihr das Nechnungswefen Des ganz 
gen Staates concentriet und fo eine klare und voi- 
jtändige Ueberficht der wirkfiihen Lage feiner Finau— 
sen im Ganzen und in ihren einzelnen Theilen mög- 
(ih wird, theils dadurch, daß fie jede willkuͤhrliche 
Abweichung von den Borfariften in Ruͤckſicht der Le— 
gitimatlon aller Ausgaben verhiuderr. Die Dienft: 
deiftungen, weiche fre für die übrigen Behörden über- 
nimmt, geben Ihr aber durchaus keinen Einflur auf 
den materiellen Inhalt derſelben, fowie fie ſelbſt ohne 
Beziehung zu andern Staatsthaͤtigkeiten erſcheint, 
wodurch ſie auf irgend eine Weiſe von dieſen abhaͤn— 
gig würde. Denn, wenn es auch den Anſchein hhat, 
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als fey der Wirkungskreis ber Oberrechnungskammer 
mit dem des Finanzminifteriumg verwandt, fo find 
Doch beide wefentiih von einander verfchleden. Dad 
Sinanzminifterilum bat nur in fo ferne ein Intereſſe 
am Rechnungsweſen, ald ed ihm Auffchluß über die 
finanzielle Lage des Staates gibt, während die Ober: 
rechnungsfammer jenem die Sorge für dag wirthichaft 
lie Reſultat der Staats - Einnahme und Ausgabe 
überläßt, und Tediglih die Michtigfeit der Nechnun- 
gen über den Staatshaushalt und die Legitimität ihrer 
Belege in's Auge fast. Hieraus gebt hervor, daß 
die Dberrehnungsfammer eine unabhängige Stellung 
haben müffe, und aud durchaus Feine andere haben 
koͤnne, wenn fie niht in ihrem Weſen gefährdet wer- 
den fol. Indeß hat man doch in einer Menge von 
Ländern diefe Selbfiftändigkeit der Oberrechnungs— 
Kammer nicht für zwedmaßig gebalten. So fteht fie 
in Bayern, Würtemberg und im Großherzogthume Hefe: 
fen unter dem Finanzminifterlum, ja in letztrem Lande 
tft fie unter die befondre Auffiht und Leitung des— 
felben geftellt und aufferdem den jammtlihen Meinl: 
fterialdepartements untergeordnet. In Baden und 
Naſſau dagegen fteht fie unter dem Staatsminiſterium. 
Am unabhängigften ift fie in Preußen, tvo fie ihren 
eigenen, von feinem Minifterium abhängigen Chef und 
einen ausgedehnten Wirkungsfreis hat. Eben fo hat 
men auch In Sranfreih, Deftreih, Nußland und fin 
mebren andern Staaten die Dberrechnungsfammer von 
fremden Einfluße faft ganz unabhängig zu machen ges 


ſucht. 
Oberſchlaͤchtig heißt im Muͤhlen- und Bergbau 
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ein Wafferrab, welches durch die Schwere des von 
oben darauffallenden oder ſchlagenden Waffers umge: 
. trieben wird, und eine ungleich geringere Waffermaffe, 
dagegen aber ein ftärferes Gefälle bedarf, ale ein un— 
terſchlaͤchtiges Rad, das dur die Gewalt des das 
runter wegfirömenden Waſſers in Bewegung geſetzt 
wird. —— 

Oberſt (Oberſter, Obriſt) iſt nach der jetzigen 
Terminologie der Fuͤhrer eines Regiments, der aber 
auch zuweilen einen groͤßern Wirkungskreis erhält: — 
Die Erfahrung hat der militaͤriſchen Hierarchie ‚eine 
dreifahe Abftufung gegeben, deren Nußen fih fo alls 
gemein erwiefen hat, daß fie überall Eingang fand. 
Es zeigt ſich namlich, daß zu jeder Friegerifhen Uns 
ternehmung nothwendig feyen: ein höcfter Befehles 
baber, der die Leitung des Ganzen übernehme, mit 
bin die Idee feftjtellt, der Oberſte; ein Stellver- 
treter desfelben, der in die Idee eingeweiht, und mit 
einigen Detallanordnungen einſtweilen beauftragt, ihm 
fiets zur Hand geht, und ihn, falld er unthätig würde, 

jeden Augenblick erſetzen kann, der DOberftlieutes 
nant (lieu-tenant); und endlich ein Dritter, der nur 
zu bewahen Hat, daß die befohlenen Anordnungen 
ausgeführt werden, ber "Dberfiwadhtmeifter. 
Dieje drei bilden eine unzertrennfihe Kriad. Bet 
den urfprünglihen feinen Schlachthaufen waren mit- 
bin der Hauptmann, fein Stellvertreter (Lieus 
tenant) und der Wahtmeiiter noͤthig. Wie 
nun aber die Gefahr für den Einzelnen zunahm, um 
-feinen Dienft zu verfehen, oder diefermehr Einzeln-⸗ 
heiten Inden Wirkungskreis desfelben bineinzog, ward 
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es auch noͤthlg, mehre Perſonen mit demſelben Dien—⸗ 
ſte zu beauftragen, und ſo ſehen wir dem Hauptmann 
(NRittmeiſter) mehre Lieutenants, und dem Lieutenant 
noch mehre Wachtmeiſter oder Unteroffiziere beiordnen. 
Als mean nun einſah, daß gröfere Schlachthaufen Vor: 
theil bringen koͤnnten, und die Erfahrung zeigte, daß 
ein Mann nicht Im Stande fey, ohne Zwiſchen-Or— 
gane die Leitung ded Ganzen zu übernehmen, wies 
derholte man diefe Trias, Indem man dem Zufamz 
menbringer, Werber ic. des Ganzen das DObercom- 
mando anvertraute, den man nun den Dberften 
nannte, der einen Stellvertreter in der Perſon ded 
Oberſtlieutenants fih wählte, und endlih nad 
dem Beduͤrfniſſe mehre Oberſt-Wachtmelſter 
Majors) unter fib Hatte, die nunmehr das hö⸗ 
here Detail größerer Abtheilungen beſorgten. Dieſe 
Heereshanfen wurden wieder zu ſchwach und aber— 
mals wiederholte fib die Trias unter den Bezeid- 
nungen General, Generallieutenant (Stell 
“ vertreter des Generals) und Generalmajor (Geo 
neralwachtmeiſter). Nun war aber eine Trias ent— 
ftanden, der man nothwendig dem Bedürfniße des 
Heeres angemeflen wiederum diefelben Attributionen 
beimeffen mußte, die Seneralitdt (General, Ge⸗ 
nerallieutenant und Generalmajor) ald Leiter, bie 
Stabs offiziere (Dberfter, DOberftlieutenant und 
Major) als Stellvertreter; endlih die Subalter: 
nen (Hauptleute, Lieutenants und Unteroffisiere) als 
Ansfuͤhrer. 

Obertribunal, geheimes, zu Berlin, der 
oberſte Gerichtshof für den Theil der preußiſchen Mo— 


— 
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narchle, in welchem bie preußifche Gerfchtgordnung 
gilt, beſteht feit 1703. 

Oberwittelsbach, ein Meines Dorf links des 
Fluͤßchens Paar, bei Aichach (f. d.), mit nur 20 9, 
102 Einw. und 1 Kapelle. Auf dem weftlihen Hür 
gel, wo die Kapelle-fih befindet, fand. ehemals efn. 
Schloß, das Stammhaus der berühmten Pfalzgrafen. 
von Wittelsbach, von welchen das gegenwärtige Res. 
gentenhaus von Bayern entfproffen iſt. Diefes Schloß 
wurde, nahdem das Stammfchloß von Scheyern (Schy— 
ren) 1125 in ein Klofter verwandelt worden, zum 
Hauptfige der Grafen von Scheyern, welde nun den 
Namen Grafen von Wittelsbach führten, gewählt. . 
‚Pfalzgraf Otto VI. (der Größere) von Wittelsbach, 
weicher vom Kalfer Friedrich I. 1180 dad Herzogthum 
- Bayern zu Lehen erhielt, trat das Schloß Wittels- 
bad an feinen Bruder Otto VII. ab, deifen Bruder 
nnd Nachfolger Dtto VIII. den Kalfer Philipp 1208 
ermordete, worauf Herzog Ludwig I. von Bayern, voll- 
firefend des Meihes Spruh an bes Mörderg ımd 
deifen Mitihuldigen Burgen, das Schloß Wittelsbach 
zerfrörte, an deffen Stelle jet ein paffendes Monu— 
ment errichtet werden wirb. j 

Object (von objicere, vorwerfen), Gegenftand, 
Vorwurf, heißt 1) in der Philoſophle überhaupt jede 
Sade, auf welche der wiſſende Geiſt entweder rein theore: 
tiſch, oder auch zugleich praktiſch gerichtet iſt. Die erfte 
Bedingung eines moͤglichen Objects iſt demnach dag Wiſ⸗ 
fen und Erkennen, für welches Etwas Gegenſtand iſt, weil 
ohne diefes von keiner Sache gefagt werden koͤnnte, 
daß fie Object fey. Das, für welches etwas Gegen— 
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ſtand iſt, heißt daher Subiect; Subject und Ob⸗ 
jekt ſind in dieſer Beziehung alſo relative Beſtim⸗ 
mungen. Da nun aber das wiſſende Subject, Indem 
28 fih einen Gegenftand vorftellt, diefen entweder nur 
in rein innerlicher, oder auch zugleih in außerlicher 
Anfhauung geſetzt vorftellen kann, fo ergibt fih für 
das Dbject zunaͤchſt auch die doppelte Beſtimmung von 
äufferlihem oder finnlihem, und innerli— 
chem oder vernuͤnftigem Objecte. Es kann fer> 
ner das dußerliche nicht blos Gegenftand des Wiſſens 
oder Erfenneng, fondern auch der praktiſchen Thaͤtig— 
Feit des Geiftes werden, wonach dasſelbe wieder in 
Objecte des Wilfens und Könneng, oder In 
tbeoretifhes und praftifhes wnterfhleden 
wird. Als praftifhes tft es aber wieder eben fo ver— 
fhieden, ald es befondre Kuuſtthaͤtigkeiten oder Kuͤn— 
fte gibt. 2) In der Grammatik ift Object jeder Ge⸗ 
genftand, auf weichen fi die Wirkung des einem Sub» 
jecte beigelegten Praͤdicats bezieht. Der grammatt- 
fhe Caſus zur Bezeichnung des nähern Dbjects iſt 
am bäufigften der Accufativ, fowie der Nominativ der 
Gafus des Subjects, und der Dativ der des entfern- 
tern Objects iſt; aber audı andre Caſus, namentlich der 
Genitiv, dienen nicht felten zur Bezeichnung bed Objects. 

Objectiv (philoſophiſches Kunſtwort). Das Bes 
wußtſeyn umfaßt eine Menge von Thatſachen des Er⸗ 
kennens, welche der Seele gegenſtaͤndlich find oder von 
ihr vorgeftellt werden. Nicht alle, auf der Stufe des 
natürfihen Bewußtſeyns vielleiht nur wenige, oder 
au gar Feine haben aber fhon unmittelbar Anfpruch 
auf Wahrheit, indem fie namlich bald mehr bald we: 
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niger Beſtimmungen des Inhalts oder Umfangs an 
fiy haben, als die ihnen entfprehenden wirklichen 
Dinge. Daher Borftellungen, weiche noch- nicht durch 
die Wirklichkelt bewährt, oder wohl gar mit ihr im 
MWiderfprucde find, fubiective heißen; mit welhem 
Ausdrude alfo befagt wird, dag fie nur diefem oder 
jenem einzelnen Subjecte angehören, mithin Ihre 
Allgemeingiltigkeit noch fn Zweifel geftellt wird. Da— 
gegen werden folhe, welche den Geſetzen und Regeln der 
Wirklichkeit vollfommen gemäß find, und dieſelben in 
fih vorgeftellt enthalten, zum lnterfchlede von den 
erftern objeetive im engern oder eigentlichen Sinne, 
oder auh wahre und gewiffe genannt. 
Objectlvglas heißt in einem Fernrohre dasje— 
nige Glas, welches dem Gegenjtande zugefehrt kit, im 
Segenfaße des vor dem Auge ftehenden Deulare. 
Oblaten find jene paplerdiinnen Paten oder Ku— 
chen, welche von eigenen Badern aud einem mit Waſ⸗ 
fer angefertigten dünnen Stärfemehlteige fin Formen 
gebaden und zur Firhlihen oder Hauscommunion, zu 
Brief-, Gerichte: und andern Siegeln beftimmt, mit ei— 
nem Stedeifen ausgeftochen, und, wie die DBriefobla> 
ten (der Mundlack), In manderlei Größen und Far— 
ben verfauft werden. Die Sommunton : DObla- 
ten, Hoftien (f. d.), bleiben weiß und führen ihr 
befannted Stempelzgeihen. Mit Hahnemann's Pros 
beliquor chemiſch unterfuht, müfen fie durchaus 
unverändert bleiben. Die farbigen Siegel:Hbe 
Iaten find gewöhnlich mit unfhädlihen Pflanzenpig⸗ 
menten gefärbt, oder follten ed wenigſtens ſeyn. Noch 
dienen die größern weißen Oblaten zu Hälfen für arır 
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neiliche Biſſen und Pillen, damit dieſe ſich leichter 
- verfchluden laſſen. Auch geben fie eine reine Unter: 
lage fir feines Badwerk, Torten, weiße Leb- und 
Honigkuchen u. ſ. w. 

Dblationen, welhe fih bereits fin der erften 
hriftlihen Kirche finden, waren Gaben der Gläubigen, 
kefonders an Lebensmitteln, welche fie. bei ihren ge- 
wöhnlihen VBerfaminlungen darbrachten. Man nahın 
davon an Brod und Weln, foviel jedesmal Me An— 
zahl der Communicanten bedurfte, uud verwendete 
das Uebrige theils zur Anrichtung der Agapen (f. 
Liebesmaͤhler), theils zum Unterhalte für Arme und 
Dürftige, wozu der größte Theil der Kirchendiener 
ſelbſt gehörte. Es find alfo zwelerlet Oblationen 
wefentlic zu’ unterfcheiden, die für den Altar zur Feler 
des Abendmahles beſtimmten (Oblationcs sacerdo- 
tales) und die zur Unterhaltung der Armen (Obla- 
tiones laicae). Zur Belt, ald den Kalten der Kelch 
entzogen wurde, hatte man ſchon beſtimmten Perſo— 
nen (Hoftienbädern) die Anfertigung der Oblaten uͤber— 
tragen, um fie immer in einer ihrer Helligkeit ent— 
fprehenden Qualität zu erhalten und aud) den Be: 
griff des Myſterlums durch Entzlehung der Gewohn— 
heit, daß Jeder dieſe Oblaten darbrachte, zu erhöhen. 
Es faınen daher die obl. sacerdotales-ab und wurde 
an ihrer Stelle dag DOpfergeld (denarii s.nummimissa- 
les) eingeführt, welches fih bie auf den heutigen Tag 
erhalten bat, und neben welchem bald auch andere 
Seldfpenden, befonders von Sterbenden zu Jahrtags- 
Stiftungen, gebräuchlich wurden. Die Oblationes lai- 
cae waren Anfangs für die Agapen und für die Ar— 
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men beſtimmt; jene hoͤrten ſpaͤter auf, und zu dleſen 
gehoͤrten die Geiſtlichen ſelbſt groͤßtentheils. Die Art 
der Vertheilung war in den verfchledenen Zeiten und — 
Kirchen verfhieden. Am 9. 1199 beftätiate Inno— 
cenz III. die Eintheilung der Oblationen für Die Leben— 
den und Todten in A Theile, und zwar */ für den 
Bifchof, 17, für die Kirhe, */a für die Kleriker, "x 
für, die Armen. Als endlich die Armen allen Untheil 
zu Gunften der Geiſtlichen verloren, fuhte man fie 
durch aufferordentlihe Collecten zu entfchädigenr. 

Dbligat, Obligato (notbwendig verbunden), ein 
mufifalifher Ausdrud bezeichnet eine Stimme oder 
‚Stelle ineinem Tonftide — Flöte, Fagott, Trom— 
peten und Pauken 20.5 eine Scene, einzelne Arie in 
der Dper, ein Stüd in einer Meſſe, einen Pſalm in 
der Vesper ꝛc. —, bie nicht ohne Schaden bes Ganzen 
ausgelaffen werden kann. Cine foldhe obligate Stim— 
me kann nım die in einem ganzen Gtüdevortres 
tende fenn, wie in einem Goncerte die fogenannte 
Principalſtimme, oder nur concerfant mit der Haupt- 
partie, oder fie erfhelnet nur bei einzelnen Stellen: 
als Solofiimme. Die bloß begleitenden Stimmen 
find bald weſentlich, mithin obligat, Bald nur Fülle: 
ftimmen, b. 8. ſolche, welde ohne Schaden wegge⸗ 
laſſen werden koͤnnen, die jedoh dazu dienen, dem 
Ganzen mehr Glanz und vollered Heraudtreten- zu 
verleihen. Dieſe erhalten im Gegenfage zu ben mit 
obligat bezeichneten die Benennung ad Tibitum 
(nah Willführ zu gebrauchen oder wegzulaffen). 

DObligation, Verpflihtung, zu einer pofitiven Let: 
ftung ‚aus einem vorhergegangenen Vertrage oder De— 
liete. S. auch Schuldſchein. 
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Obligo, unter Kaufleuten das Verhaͤltniß "von 
Foderungen und Schulden, worin ſich eine Perſon, die 
in Waaren oder Geld Gefchäfte macht, mit einer 
andern desfelben Standes befindet. Auch fagt man 
vom Bürgen, er intercedire mit feinem Hbligo für 
Jemanden, weil er anf diefe Weife in die Stelle des 
Letztern eintreten muß, wenn derfelbe feine Berbind: 
. ticpfelten nicht erfüllt: 

Oblongum heißt im Allgemeinen jede Figur, oder 
jeder Körper, wenn_fie länger find, ale breit. j 

Dbmann, f. Schlederihter. — Zi der ehemaligen 
ſtaatsrechtlichen Sprache der Schweiz Derjenige, wels 
er bei Streitigkeiten zwifhen einzelnen Gantonen, 
die durch das eldgenöpifche Recht entfhleden wurden, 
den Ausſchlag gab, wenn fih die Stimmen gleich 
theilten. 

Dboe (oft auh Hoboe genannt, franz. hautbois), 
ein in unfern Orcheſtern jeßt allgemein eiugebürgerteg 
Dlasinftrument,. fol aus der ehemaligen Scalmet 
entfprungen feyn, wird gewöhnlich aus Buchs- oder 
Ebenholz gefertiget und iſt mit alterwenigfteng 8, 
jeßt oft mit 16 bis 17 Tonlöchern und Klappen ver: 


ſehen; wodurch es einen Umfang von h bis a, alfo 
nächft von drei Octaven erhalten hat, Der Charak— 
ter dieſes erft iu der neuern Zeit vervollfommmeten 
Sufteumentes iſt derbe, durhdringende Schärfe, wel: 
che fih in’ der Hand geſchickter Spieler bis zur ans 
muthlgſten Zaͤrte verfhmelzen läßt, fo daß die Oboe, 
zumal aus dem Gewühle andrer Drcefterinftrus , 
wacute, oft mit watzrhaft zgauberifher Wirkung und 
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idylliſcher Grazie hervortritt. Bel Militaͤrmuſikchoͤ— 
ren waren die Oboen fruͤherhin ſo haͤufig und ſo ſehr 
das Hauptinſtrument, daß man die Mlilitaͤrchoͤre fo= 
gar vorzugsweiſe Oboiſtenchöre nannte, und den 
Mitgliedern derſelben auch jetzt noch den Titel Dbol: 
ften (Hoboiften) beflegt, wenn gleich jetzt alle Arten 
von Blasinftrumenten in diefe Chöre aufgenommen find. 

Obolos, bei den Griehen eine Münze, der 6te 
Theil der Drachme (f. d.). Einen Dbolus ftedten 
die Griehen den Todten für den Charon (f. d.) in 
den Mund, 

Obotriten, ein wendifher Voͤlkerſtamm, der im 
bentigen Medienburg. feinen Wohnfiß hatte, koͤmmt 
zuerſt zur Zeit Karls des Großen vor, und behielt 
feinen Namen, bis fm Anfange des 13ten Jahrh. die 
— Sprache die wendiſche verdraͤngte. (S. Wen— 

en.) 

Obrigkeit bezelchnet gemeinhin die Perſon oder 
die Perſonen, welche die geſetzliche Macht haben, An— 
deren, die ihre Untergebenen oder Untertha— 
nen beißen, zu gebieten und zu verbieten, und bie 
gegen diefe Gebote und Verbote Huudelnden zur Betz 
antwortung und zur Strafe zu ziehen. Man unter 
fheider geiſtliche und weltliche Dbrigkeit, und 
bier wieder niedere (jtadtifche, ländliche), höbere 
(die Mittetftellen) und Höchfte Obrigkeit (die ober: 
ften Gentraldepörden, das Gouvernement). Auf der 
Dertheidigung der Gegeufäße: „Alle Obrigkeit iſt von 
Bott und „Alle obrigkeitlihde Gewalt kommt vom 
Molke‘, und aufden Folgerungen daraus beruht größe 
tentheild ber Streit der heutigen politifchen Parteien, 


— 58 — 

Obſcurant und Obſcurantismus ſind der 
Wortbedeutung nach vom lateiniſchen obscurare (ver— 
dunkeln, verfinſtern) abzuleiten und mit *infter:- 
ling und Verfinfterung zu überfehen; der Sach— 
Beſtimmung nach aber verfteht man unter Verdunfler 
oder Dbfeuranten einen folchen Menſchen, welcher alle 
wahre geiftige Aufklärung von fih und Andern abzu= 
‚ halten und überhaupt nicht auffommen zu laſſen ge- 
neigt tft, fo wie unter Obſcurantismus nicht blog diefe 
natürlihe Neigung zur Dunfelheit und diefes Stre— 
ben nach Verdunfelung, fondern auch alle diejenigen 
Erſcheinungen, welde als nothwendige Begleiter und 
Folgen diefer Michtungen der Seele auf ihre eigene 
und Anderer Verfinfterung fi in der Grfahrung 
wahrnehmen laffen, oder im Weſen deg Finſterlings 
gedacht werden muͤſſen. Der Letztere iſt der angeges 
benen Befimmung zufolge gerade das Entgegenge= 
feste vom Aufflärer oder Slluminaten, und 
desglelhen der Obſcurantismus entgegengefeßt der 
-Aufftäreret oder dem Jlluminatismus. Da 
fich aber beide jederzeit als einfeitige und zur Nele 
gung, ja wohl gar zur Leldenfchaft newordene Rich— 
tungen der Seele zu erfennen gegeben, fo find beide 
Auch zu den eigentlihen Seelenkrankheiten zu zählen, 
und ihre Erfkelnung nur dann vollfommen begreiflich 
und erflärlih, wenn mar ihren Grund in der menſch— 
lihen Seele felbft auffucht; wo man Dann auf die 
Erfenntniß gelangt, daß alles Dunflerweien aus ei— 
ner urfprünglichen oder fpäter hinzugefommenen Bes 
fhranttpeit der Seele in ihrer geiftigen SKraftäuße- 
tung hervorgehe, und mithin jeder Dunkler, er möge 
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ſich aͤuſſerlich noch fo gebildet, fein nnd Flug zeigen, 
dennoch in fruend einer Beziehung ein Beſchraͤnk— 
ter fey. Indem nun aber den meiften befchränften 
Seelen, wenn gleih Ihnen die Kraft fehlt, fih über " 
dieſe Echranfe zu erheben, dennod) jederzeit ein mehr 
oder weniger deutliches Gefühl oder Bewußtfeyn von _ 
diefer ihrer Schranke, ja gewöhnlich auch davon eigen 
ift, daß Andern dieſe Schranfe nicht entgeht, fo tft 
die nächfte Folge die, daß der Beſchraͤnkte ſich ent— 
weder ganz auf und in fih zurüdzieht, fern von der 
höher gebildeten Gefellfchaft halt, und fein Weſen, 
wie man fagt, für fih im Dunkeln treibt, oder hoͤch— 
ſtens nur Soiche daran Theil nehmen läßt, die deſſel⸗ 
ben Getftes Kinder find. Dieß iſt der erſte und ganz 
‚natürlihe Anfang des Obſcurantismus. Nicht immer 
aber verbirgt fih der Befchränfte in feine eigene Dun— 
Felheit, nicht immer tritt er mit Scheu und Furcht 
in der Deffentlihfeit auf; auch er wird, wie jeder 
Andete, von Affeeten und Leidenſchaften zur That ' 
getrieben, und von diefen oft. mehr als irgend ein 
Andrer beberrfht, weil der Seele die Klarheit und 
Kraft der Vernunft fehlt, weiche erfoderlich find, um 
feine Triebe und’ Leidenfchaften ganz beherrſchen zu 
können. Mehr als Andre fehen wir daher. oft den 
Befchränkten feine Ecranfen vergeffen, fobald feine 
Anfihten, Meinungen, Thaten und Werke nicht bead=- 
tet, oder gar veradtet und verlaht werden; treiben 
ihn nun aber die Leidenfchaften der Eigentiebe, der 
Selbſtſucht und Habſucht, findet er fi in feiner Ehre, 
feinem Cinfommen oder Einfluße gefränft, fo geht 
fein anfängliher Widerwille in Haß gegen Aufflärung, 
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Freiheit und Oeffentlichkeit über, und er ſcheut Fefn 
Nittel, fie zu kefämpfen. Er wird für die Sade der 
Geiſtesfreiheit um fo gefährlicher, je größer und maͤch— 
tiger er feldft, fein Anhang im Nolfe, und je höher 
fein Amt und feine Würde im Staate fft; ja, die 
Gefahr vergrößert fih noch mehr, wenn die Beſchraͤnkt— 
beit des Dunklers nur einfeltig und daher nicht fo 
leicht zu bemerfen ift, wenn er damit einen gewand— 
ten DVerftand und die Gabe der Ütede verkinder; und 
fie ſteigt am höchften, wenn ihm auch die Mißgriffe 
ber Aufklärer und die nachtheiligen Folgen nicht ents 
gehen, welche aus einer voreillgen und unzeitigen 
oder oberflächlichen und eben fo einfeitigen Aufklärung 
für das allgemeine Wohl des Volkes, des -Etaated 
und der Religion, ja felbfi für die vom Aufflärer 
erftrebte Sreipeit und Klarheit des geiftigen Lebeng 
feibft erwachſen. Es erfheint ihm dann als heilige 
Pflicht, durch jedes Opfer, jedes Mittel dem Strome 
der Neuerungen entgegen zu arbeiten. So entwidelt fich 
der großertigfte, aber auch gefährlichfte und oft verderb- 
lichſte aller heimlichen und öffentlihen Kampfe zwiſchen 
Licht und Finfterniß, Aufklärung und Verdunfelung, der 
das Volksbewußtſeyn oder die-öffensliche Meinung zu— 
erft in zwei Parteten fpaltet, und da das gemeine 
Weſen untergräbt, wo die Regierer felbft mit in diefen 
Partelenfampf verfiochten find, nicht über demfelben 
ftehend, von oben herab den Streit zu Gunften der 
wahren Freiheit "und Aufgeflärtheit des Geiftes bei— 
legen, fondern, von der Leidenſlchaft bingeripen und 
geblendet, ſelbſt Theilnehmer an demfelben find, und 
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wohl gar noch auf einen Antheil'an der Beute zur 
Belohnung für die dem Gieger geleifteten Dienfte 
Anfprud machen. — Nach dem Bisherigen hat man 
einen paffiven und einen activen oder thätigen 
Dbfeurantismug zu unterfheiden, von denen der letz⸗ 
tre, der üch jederzeit durch eine vorfägliche, bösartige 
und böswillige Truͤbung der Verdunfelung der geiftis 
gen Klarheit und Freiheit auszeichnet, ftetd haupt- 
fählih auf den vier benadbarten Gebieten bes gei— 
fiigen Lebens, namlich dem der Religion, des Staates, 
der Wilfenfchaft und der Kunſt fich geltend gemacht hat, 
und daher in den religiöfen, politifben, wif: 
fenfhaftiihen und kuͤnſtleriſchen zerfällt, 
unter welden Arten des Obſcurantismus feine alls 
gemeiner, ausgebreiteter und in jeder menſchlichen 
Beziehung erfolg: und einflußreicher fi zeigt, als 
der religiöfe. Geſchichte und Erfahrung lehren, daß 
Volt und Staat in die größte Gefahr geratben, ia, 
dem ſichern Untergange entgegen gehen, wo er die 
Herrfhaft erlangt. Wie nun der religiöfe Obfcurans 
tismug in dem Entgegenfteinmen gegen jede wahre 
und falfhe Aufflärung in Religionsſachen, im Felle 
halten des einmal Hergebradhten, fey ed auch Abder— 
o. und Entftellung des urfprünglihen reinen 

faubeng, und in fanatifher Wuth gegen Andersdens 
ende fih ausfprict, fo zeigt ſich auch der zwar min⸗ 
der wichtige und gefährliche, aber dod immer nch 
hoͤchſt fchädliche und eben fo allgemein herrſchende p o= 
litifche Obſcurantismus in dem Anfämpfen gegen 
neue Formen und Inftitutionen, gegen ein freiered, 
den fchroffen Unterfchled der Stände und „ihre 
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Privilegien zerſtoͤrendes Staatsleben. Als der Anfang 
des polltiſchen Obſcurantismus iſt der mehr natuͤrliche 
und pafſſive der großen Zahl jener Staatebürger zu 
betrachten, welche in ihrer geiſtigen Becchraͤnkthelt 
keinen Trieb zu Neuem und Veſſerm, das fie nicht 
zu würdigen vermögen, fühlen, ſondern ſich Durch dag 
Alte und Beſtehende vollfommen befriedigt finden.” 
An dieſen altväterifhen schließt fin der mehr 
tünftliche eigentliche politifche Obſcurantismus an, 
weihen man den artjtofratifchen nennen Fan, 
und der in den Kampfe der privklegirten Stände 
gegen icde Neuerung befteht, welche einen Theil ihrer 
Privilegien zum Opfer für dag gemeine Beſte von 
ihnen fodert. Diefer weniger in Vefchräuftheit des 
Geiſtes, als des Herzens feinen Grund finden⸗ 
de Obſcurantismus fft. og, weicher ftet8 aller Auf— 
klaͤrung im Volke, jedem Defferwerden. im Staate 
um depwillen entgegenarbeitete, damit nicht dag über 
feine Rechte aufgekffärte Bolt diefe einft unwi— 
derftehlich zurüdverfange; er iſt ed, der noch 1850- 
im DBundedftaate Georgien in Nordamerika, alfo 
in einem chriftlichen Lande, efn Geſetz dictirte, wel— 
ches bei Strafe verbietet, den Sklaven lefen und 
Tbreiben zu lehren. — Der weniger gefährliche, 
oder des Menſchen nicht minder unwuͤrdige wif- 
ſenſchaftliche Obſcurantismus offenbart fih ale. 
ein natürliher Widerwille gegen alled Flare, reine 
und beſtimmte wiffenfhaftlihe Denken, überhaupt ge— 
gen Alles, was ſchon den Namen Wiſſenſchaft trägt, 
in fofera ihm von diefer zugemuthet wird, fi über 
dad Helldunfel des. allgemeinen Volksbewußtſeyns zu 
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‚einem klaren Wiſſen und verſtaͤndigen Denken zu er— 


4 


- Fchweigende Einwilligung ihrer Mitglieder eingeführte . 


heben. Da ihm aber hierzu theils dfe. natürfiche Faͤ— 
higkeit und Kraft, theils die erfoderlihe Vorbildung 
fehlt, ſo ſehen und hoͤren wir ihn nicht ſelten ſich 
in Spoͤttereien, Witzeleien, Schmaͤhreden und audern 
Anfeindungen beſonders gegen alles Gelehrten- und 
Schriftweſen erſchoͤffen. — Der am wenigſten be— 
deutende und auf die Klaſſe der Kuͤnſtler und Kunſt— 
Freunde beſchraͤnkte kuͤnſtleriſche Obſcurantismus 
tritt im Allgemeinen als ein Feſthalten an den For— 
men und Geſtalten einer fruͤhern Stufe der Kunft: 
Entwidelung, oder auch als Zuricftreben aug der 
Gryenwart zu den Kunftformen der Mergangenheit 
auf, Indem er zugleich fih gegen jeden Fortſchritt in 


derfelben, d. 5. gegen den liebergang des Kunſtgei— 


ftes von einer niedern und Ihm nicht mehr angemef- 
jenen Entwidelungsftufe zu einer höhern, überhaupt 
zu entwicelteren, freieren und geiftigeren Formen in der 
Kunft auflehnt. 

Obſequium (fat), » Gehorſam, Ergebenbeit, bes 
fonders der unbedingte Sehorfam der Mönche gegen 
ihre Obern; 2) ein Gefängnis, in dag fie eingeſperrt 


werden, um Gehorſam zu lernen, wenn fie fich wis . 


derfpenjiig gezeigt Haben. — Obſequien, dag 
Zodtenamt für Verſtorbene; das —— Leichenbe—⸗ 
gaͤngniß, die Todtenfeler. 

Obſervanten, ſ. Franziskaner. 


Obſervanz, uͤberhaupt Gebrauch, Gewohnheit, 


Herkommen; dann die in einer Geſellſchaft durch 
Gewohnheit; 2) bei den Kloſtergeiſtlichen eine beſon— 


€ 
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dere Vorſchrift, welche firenger als die semtonlige 
Drdengreget ft. 

Dbfervatorium, f. Sternwarte, 

Obſidian, ein natürliches Glas, welches Feine 
Spur von Kryſtallform zeigt, fih meift derb und in 
Körnern findet, mufchligen Bruch, Glasglanz, fchivarze, 
graue und dunfelgrüne Farbe und mittlere oder ge: 
tingere Durhfichtigfeit hat. Er findet fih auf Se: 
land, in Ungarn, auf den Iiparifchen Snfeln, auf Tene— 
riffa und in Mexiko, und wird zu Ornamenten und 
Schmud verfaliffen. 

Obſt (poma, fructus horaei) begreift In fih alle 
eßbaren Baum-, Straud:, dann auch noch andre Ge— 
waͤchsfruͤchte. Die Baumfrüdhte unterfheidet man In 
Kern:, Stein: und Schalenobſt. Zum Kernobft gehoͤ— 
‚ren die Aepfel, Birnen, Quitten, Mispeln, Sitronen, 
Pommeranzen, Pompelmuße, Apfelfinen, Noſinen, 
Feigen, Maulbeeren, u. ſ. w.; zum Steinobſt bie 
Pflaumen, Kirſchen, Pfirſiche, Aprikoſen, Oliven, Dat— 
teln u. f. w.; endlich zum Schalenobſt die Cocosnuͤſſe, 
Mandeln, Pinlen, Piſtacien, Sacaobohnen, Kaftanien, 

- Mallnüffe, Tafelnüffe u. f. w. Unter die Strauchfrüͤchte 
gehüren die Zohannisbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, 
Brombeeren, Hagebutten, Hollunderbeeren, Erdbeeren, 
Heidel- oder Bickbeeren, Preißel- und Moosbeeren, 
Mehlbeeren, Hörlisen oder Kornelfirfhen, Juden— 
Klrſchen, u. ſ. w. Kleinere oder größere hierher ger 
börige andre Gewächgfräcte find die Ananas, bie 
Garken, Melonen, Kürbiffe, u. dgl. m. Alles Obſt, 
das wir reif genießen, muß entweder auf dem Stanıs 
me oder durch's Liegen an einen gefshiäten Orte 
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feine gehörige Zeitigung erlangt haben, und kann daun, 
vornehmlich das Nager: oder MWinterobft, in Rockenſa— 
nen, in trodnem Sand, in guten trodnen Obſtkel-⸗ 
lern nuf Horden, wo jedoch fein Stud dag andre be- 
rühren Darf, fehr lange auf erhalten, auch in Ton— 
nen, worin es behutſam in trodnes Stroh, Spreu 
oder Saͤgeſpaͤne gepadt wird, lange, auch gegen Froft 
aufbewahrt und weit verfandt werden. Feine Früchte 
fann man, um bie duffere Luft davon abzuhalten, 
fandiren, oder mit weißem Wachſe dünn überzieben, 
in Papier wideln; bei feſtem, dickſchaligem und noch 
unbeſchaͤdigtem Obſte reicht es hin, wenn man, wie eg 
vom Baume gebrochen wird, die Deffuung am Gtieie 
mit Wachs verklebt. Wallnüfe legt man mit der 
grünen Schale fu Sand oder Salzlacke. Alles ab: 
gefallene, noth- oder unreife, anbrücige und wilde 
Obſt kann zu Branntwein, Effig, Schweine: und ans 
derm Viehfutter benüßt werden. — Die naͤchſten Be— 
ftandthefle der meiften Obftarten find Waller, Schleim— 
-zuder, Pflanzeüſaͤure, Pllanzenleim, Saferftoff und koh— 
leırfaures Gas; dazu- fommen bei den Dliven und 
Schalenfruͤchten noch Schleimfett und Amylum, daher 
diefe härter zu verdauen und am wenigften für Kranke 
und Wiedergenefende geeignet find. Uebrigens naͤh— 
ren Nuͤſſe und Mandeln fehr ſtark, wenn fie gut ver- 
baut werden. Die fchleinzuderigen Obftarten, we— 
ber unreif noch. uͤberreif (teigig) genoſſen, wirfen 
fühlend, erquidlid und durftlöfhend, und find daher, 
mäßig gefpeiit, in der warmen Sahreszeit fehr gefund, 
‚Don ihnen unterfheiden ſich die fauren oder- fäuer- 
kichſuͤßen Fruͤchte durch ihren größern Gehalt an 
Eony. Lex. XVII. Bd. 5 
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Pflanzenſaͤure; fie nähren deßhalb weniger; Iaben aber 
um fo mehr auch Kranke und Neconvalegcenten und 
ſoͤſchen noch leichter den Durft. Im Uebermaße ge— 
neffen ſchadet jedes Obſt, erkaͤltet den Magen, macht 
leicht Leibweh, geraͤth unverdaut in Gaͤhrung, erzeugt 
Blaͤhungen und Durchfaͤlle, beſonders dad ſuͤße Obſt. 
Schaͤlen, Samengehaͤuſe und Kerne ſollte man nicht 
mit verſchlucken, beſonders Kirſchenkerne u. ſ. w.; 
am wentgften ſchaden noch Aepfel- und Birnſchalen, 
die fogar durch Ihr feines Arom den Genuß jener 
friſchen Früchte erhöben. Nie trinfe man Bier auf 
Obſt, Waller nur wenig, am Beften Wein, Fuͤr alte 
geute iſt dad Dbft auı wenigften gefund. Uebrigens 
wird dasſelbe nicht immer frifch gegeflen, fondern auch 
gedödrrt, gekocht, eingemadt, u. f.w. Obſtweine find 
weniger geiftreih, als Xraubenweine, aber tühlen- 


der und für junge Leute fehr gefund. 


Obſtbaumzucht, f. Pomologie. 
— oder Och am (Wilhelm v.), ſ. Scholas 
ker. 
Occaſtonalismus wird in der Geſchichte der 
Philoſophle dasjenige metaphyſiſche Syſtem genannt, 
welches, von zwei urſpruͤnglich und gaͤnzlich verſchlede— 


nen Subſtanzen des Leibes und der Seele ausgehend, 


ihre der Erfahrung zufolge unbezweifelbare Verbin: 
dung daraus erflärt, daß Gott von den Werdnderuns 
gen, welche in einem von beiden Theilen entfteben, 
Gelegenheit nehme, oder dadurch veranlaßt werde, die 
denfeiben entfprechenden Beränderungen {m andern 
Theile gleichfalls hervorzubringen. Diefe in alle Wege— 


‚unerweisbare Hypothefe, welche gleichfam einen deus. 
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ex machina zu Hilfe ruft, um den Knoten zu löfeh,- 
und dadurch eine Unbegrefflihkeit an Stelle der. an- 
dern feßt, hat ben Gartefianer Arnold Geulinr 
€i” 1669 ald Profeſſor der Philoſophie zu Leyden) zum 
Urheber, und verlor Ihr Anſehen erit, als Leibnig 
das eben fo unerweisliche Syſtem der praäjtabilirten 
Harmonie aufſtellte (ſ. d. und Pſychologie, ratio: 
nale.) 
Occident, in der engſten Bedeutung der Abend— 
punct; 2) in der’ weitern und gewoͤhnlichern der We— 
fien oder Abend; das Abendland; — daher vecidenta— 
liſch, abendlandifch. 

Occidentaliſches Kalfertdum, f. Weitrönk- 
fhes Reid. 

Dccupatlon, eine "Elgenthumserwerbeart, be- 
ſteht in der Bellßergreifung berrenlofer Sachen (res 
nullius), nad dem römifchrechtiihen Grundſatze: „Res 
nullius cedit primo occupanti.* Daß roͤmiſche Recht 
gibt fünf Arten der Occupation an: ale die Jagd 
ber wilden Thlere, den Vogelfang, die Fiſcheret, den 
Fund, wenn man auf Perlen am Ufer, oder auf eine 
veriaffene Sache trift; die Kriegsbeufe, welche dem 
Feinde abgenommen wird. Ferner unterfchied eg eine 
unmittelbare oder eigentlihe Bemaͤchtigung, zu wel- 
Der erioderlich war, eine herrenlofe Sache, die in dag 
Verhaͤltniß des Eigenthums gebracht werden Eann, ei— 
ne allgemein erkennbare Willenserklärung, die Sache 
zum Elgenthum zu madhen, und die Bezeichung der- 
felben; und eine mittelbare, wenn die berrenlofe Sache 
mit einen Eigenthum in Verbindung gebracht wurde. 
— Im Völkerrecht gibt. eg Clvil- und Milit aͤroccupatlo 
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nen. Letztere hatten bisweilen auch die Civllbeſitzer⸗ 
greifung zur Folge. Das juͤngſte Voͤlkerrecht erkennt 
den Bodenbefiß nomadifher Voͤlker uud Peiner Des 
völferungen fo weit an, daB die civiliſirten Velker 
durch entdeckungsbeauftragte Schiffe ſie nicht gerade 
verjagen, aber doch neben ihnen feſte Handels- und 
gandwirthichaftgefelfhaften anſiedeln, und verlangen, 
dag die Nomaden bie feften Niederlaſſungen der Aus— 
laͤnder refpectiren ſollen. Auch iſt merkwuͤrdig, daß 
ein ſolcher Entdecker oft nur durch irgead ein Monte 
ment, das nicht einmal fehr dauerhaft If, für fein 
Haterland Beſitz ergreift, welche Belißergreifung dad 
neuefte europälfhe Voͤlkerrecht freitih nicht iinmer 
zu zefpectiren pflegt, da nichts mehr wechſelt, als 
die Principien des civlliſirten Voͤlkerrechtes in der 
practiſchen Anwendung der Theorie. 

Ocean, ein aus dem Griechiſchen abftammendes 
Wort, bezeichnet das erdumfließende Weltmeer, dag 
nach feinen verfchlevenen Küften verfhledene Namen 
‚erhalt, (Vergl. Meer.) 

Deeanus (Dfeanos), nah Hefied und Apollodor 
ein Sohn der Erde und des Uranus, nad Hygin des 
Aether. Die Dichter nennen ihn Den alteften der 
Götter, den Mater aller übrigen und det ſterblichen' 
Menſchen. Insbeſondere war er der Gott des aͤußarn, 
den Erdkreis umfromenden Meered und der Water 
aller ernährenden Feuchtigkeit. Vor feinen Brüdern, 
den übrigen Titanen, zeichnete er fich durch feine fried- 
lichen Gefinnungen aus. Cr allein fonderte fih von 
ihnen ab, ats fie ihren Water Uranus enftbronet, 
weßhalb er auch nicht mit den Titanen in den Tar— 
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tarus geftürzt wurde. Er zeugte mit Thetys die Fluͤſſe 
und dag heil. Töchtergefhleht der 3000 Oceani— 
den. Seiner umfidtigen Gelaffenpeit wegen gab 
man Ihm bie Metis (die Klugheit) zur Todter. 
Man bildete ihn ald Greis mit einem Stierhaupte oder 
auf einen Wagen von Meerungeheuern gezogen; vor— 
her gingen blafende Tritonen, und hinter ihm Haufen 
von Meernpmphen und Seekalbern, unter ihrem Hir— 
ten Proteus. 

Ocher oder Ocker, einemetallifihe Erde, welhe aus 
reinen, durch die Saure aufyelöften oder zerfiörten Me— 
tallen entfteyt u. nach Verſchiedenheit derfelben von ver- 
fchtedener Farbe iſt. Er wird theils durd die Natur, 
theilg durch die Kunft gebildet. Zu dem erften ges . 
hört 3. B. der Eifenoder oder Noft, zu dem andern 
der Bleiocker oder das Blelweiß. 2) In engerer Bes 
deutung eine metalliſche milde Erde von gelber Farbe, 
welhe in der Malerei gebraucht wird. 

Dchtiofratte, jene MVerfafung, worin das 
Prinzip jeder Demofratie (ſ. d.), daB Prinzip der 
Freipeit und Gleichheit, auf die Spitze geftellf 
wird, fo daß die niedrigite Klaſſe der Einwohner, 
die Schiffer, die gemeinſten Handwerker und Ta— 
nelöhner auf das Staatsregiment eben fo viel Ein- 
fluß üben, als jeder durh Vorzüge irgend einer Art 
höher geftellte Stand, der eigentlihe Pöbel alfo zur 
Reglerung gelangt, und dieſer nicht nach Gefeken, die 
ein für allemal gegeben find, fondern nad feinen ei— 
genen augenbiidlichen Elngebungen und Beſchluͤßen re— 
giert. Man fiehbt, wie nahe verwandt dieſe verfaf: 
ſungsloſe Verfaſſung der Anarchie Ift, Daher auch aus 
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SS Despoten hervorgehen. (Dergl. Des⸗ 
. potie.) 

Ochozk, Kreis und Stadt im ruffifhen Gouver- 
nement Irkutzk. Die Stadt, an der Mündung der 

Ochota in den ochozkiſchen Meerbufen, auf einer ſchma— 
len Erdenge, batte 1306 etwa 2000, im 9. 1821 
aber nur noch 1600 Einw., was in der Ungefundheit 
dee Drtes feinen Grund hat. Diefer iſt gleihwohl 
einer der wictigften Puncte, welche die rußifch: ame- 
rikaniſche Kompagnie befist; "alle Pelzwanren aus 
SKamtfchatla und von der Weftfüfte Amerikas werden 
‘ dahin gebracht, und gehen von bier zu Lande nach 
Jakutzk und Klachta. 

Ochozkiſches Meer heißt derjenige Theil des 
großen Oceans, welcher von Kamtſchatka, Sibirien, 
—— Japan und der Kette der Kurilen einge— 
ſchloſſen wird und ſeinen Nanten von dem am mei⸗ 
ſten beſuchten Hafen Ochozk hat. Der bedeutendſte 
Fluß, welcher ſich in denſelben ergleßt, iſt der Amur. 
Häufige Stürme und’ Nebel machen die Schiffahrt auf 
diefem Meere fehr unficher. 

Ochſe (Bos), ein eben fo befannted, als mühliches 
Säugethler, hat meift glatte, halbmondfoͤrmige Hoͤr— 
ner, an Hals und Bruft eine Wanıme. Defen-Arten 
find: der Biſamochſe (Bos moschätus), im nördlichen 
Amerika, Furzbeinig, mit langen, faft jur Erde haͤn— 
genden Haaren; der Ziegenochſe (B. grunniens), mit 
fangen Haaren am pferdfchwelfartigen Schwanze, lebt 
in Tibet; der Büffel (B. bubalus) und der Rieſen— 
Vuͤffel (B. Arni) ebendafelbfi. Der Bifon (RB. ame- 
ricanus), mit fleifhigem großem behaarten Hörer am 
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Rüden, If in Norbamerifa zu Haufe und wird" bie 
1600 Pfd.xfhwer. Der Hausſtier G. Taurus), 
deffen wilde Stammart ausgeftorben fheint, dauert 
ienfeits des 64ten Grades auch als Hausthier nicht 
mehr gut aus. Dahingehört auch der Auerochſe (B. 
Ursus), der Zebu, mit fleiſchigem Hoͤcker, wie die 
meiſten zahmen Rinder der heißen Zone; er iſt 
zoͤfters nicht groͤßer, als ein Schwein. Die Kuh iſt 
dis in's 18te Jahr fruchtbar. 

Ochus, ſ. Artaxerres III. 

Detaäder, in der Geometrie ein vons gleichfeis 
tigen Dreiecken eingefchloffener Körper. 

Octant, ein aftronomifches Inftrument, das aus 
dem achten, in Grade eingetheilten Theile elnes Krei— 
ſes beſteht, und zur Beſtimmung der Sternweiten vor⸗ 
mals diente. 

Hetave, In der Mufit dasjenige Intervall, wel— 
ches die Griechen Diapafon nannten. Es hat acht 


diatonifhe Stufen und befißt die reinjte und natür= . 


lichſte Harmonie, weil es bei der Bildung der Tone, 
durch die Theilung einer Saite in zwei gleiche Hälf- 
ten, zuerjt entſteht. Im Orgeln heißt Dctave das 
eine oder zwei Octaven höher als das Prinzipal ſtez 
hende offene Floͤtenwerk, ein Megiftermerk von 4 Fuß 
Ton, und in der römifhen Kirhe nennt man 3. B. 
Hfteroctave die fih auf Oſtern beziebenden achttägi= 
gen religiöfen Feierlichkeiten, eben fo auch die naͤch— 
ſten 3 Tage nad dem Feſte eines Heiligen. 

Sctavta eine Tochter des E. Octavius und der 
Attia, Schwefter des Kaiferd Yuguftus, war zuerſt die 
Gemaplin des M. Marcellus, und beirathere nad 
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dem Tode deffelben den Triumvir M. Antonlus (f. d.). 
Bezaubert von- den buhlerifhen Reizen einer Kleo— 
patra, fand er aber keinen Geſchmack an der fittie- 
men Schönheit der Octavla. Sie folgte ihrem Ge: 
mahle nad den Morgenländern, und brachte mit ihm 
den Winter (59. v. Chr.) zu Athen zu, wo er fid 
den ausſchweifendſten und uͤppigſten Vergnügen über- 
Eh. Bald darauf entftanden neue Mißverftändniffe 
swifhen Antonius und Octavianus, die fie befhwic- 
tigte, und dann in Rom verwellte, wahrend Antoniug 
in den Krieg zog. Uber bald war Octavlan neuere 
dings auf Antonfug erbittert. Am einen fheinbaren 
Vorwand zum Bruce mit ihm zu haben, befahl er 
der Dctavia, zu ihrem Gatten zu reifen, der zu Leu— 
Topolis in Kleopatras Armen fchwelgte, als Briefe 
der Dctavla aus Athen meldeten, daß fie bald mit 
Geſchenken und Truppen bei ihm feyn werde. Diefer 
Beſuch war befonders der Kleopatra fehr unwillkom— 
men, und fie ließ daher nicht eher ab, ihren Gelieb— 
ten zu bitten, bis er feiner Gemahlin Befehl zur 
Ruͤckkehr gefhldt hatte, Hctaviang Wunſch, Veran: 
laffung zum GStreite zu haben, war alfo erfüllt; aber 
noch einmal befänftigre das edle Weib feluen uͤnwil— 
len. Sie bewies gegen beide gleiche Zaͤrtlichkeit, 
nahm die Freunde ihres Mannes in Schutz, und ließ 
nicht eher ab mit Bitten, als big ihr Bruder die 
Wünfhe derfelben befriedigt hatte. Endlich gefhah 
der leßte_und empfindlichfte Schlag für Octavien; ihr 
Gemahl verfiieß fie. Sie gehorchte, ohme ſich zu be= 
Tagen, und nahm alle feine Kinder mit ih in ihr 
Haus, den Alteften, Antylus, ausgenommen, der bei 
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dem Vater war. Bald darauf hatte ſie den Schmerz, 
den buͤrgerlichen Krieg wirklich ausbrechen zu ſehen. 
Sie ſtarb endlich im Jahre Roms 742 (10 v. Chr.), 
von ihrem Bruder und ganz Nom aufs Schmerzlich⸗ 
ſte betrauert. 

Detavius oder Dcetavfianug, f. Auguſtus. 

Detober, der zehnte Monat unfers Jahrs, Hat 
51 Tage. Selnen Namen bat er daher, well er in 
dem ältejten römifhen Kalender die Ste Stelle ein— 
nahm, und erft feit Voranſtellung der Monate 3a: 
nuar und Februar der Jote wurde, 

Octogon, Achte, eine Figur von S Seiten und 
eben fo vielen Winkeln. 
. Detrof oder Detroy, ehr altes franzöfifhes 
Mort aus der Kanzleifpradhe, eine Bewilligung, Ge— 
ftattung einer Freiheit von Seiten der Regierung; es 
wird befonders von Handelsprivilegten gebraudt, bie _ 
einer gewiſſen Perfon oder Gefellfhaft erthellt wer- 
den. Daher heißen ockroirte Handelscompagnien 
fotche, denen dag ausfchliegende Recht, einen gewifs 
fen Handel zu treiben; durh ein Privilegium beſtaͤ— 
tigt worden iſt, wie RL B. die oſtindiſche Compagnie 
in England u. a. In aͤhnlichem Sinne fpriht man 
von octroirten Verfaffungen, im Gegenfaße derjenigen, 
die nicht, wie diefe, einfeitig von dem Fuͤrſten gegez. 
ben wurden, fondern auf Vertrag zwiſchen ibm und 
den Molfövertrerern beruhen. Gm Frankreich heiät- 
Dctrol eine an den Thoren einiger Städte von Le— 
beusmitteln zu zahlende Abgabe. Aud) hieß die 1504 
über dag Rheinzollweſen gefchloffne Webereinfunft: 
Rheinſchiffaährts-Octroi (ſ. d.). 
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Ocular-Glas, dad Augenglas oder dasjenige, 
welches ſich bei einem Fernrohre u. dgl. dem Auge zu— 
naͤchſt befindet.« 

Oculi heißt der dritte Sonntag in der Faften von 
dem Anfange der an demfelben gebraudlihen Meile; 
„Oculi mei an) ad Deum“ etc. (Palm XXV., 
V. 15.). 
Oculiren (engen), das Merfahren des Gaͤrt— 
ners, nah welchem er das mit Sorgfalt ausgeſchnit— 
tene Auge eines Baumes oder Strauches in die auf: 
geſchlitzte Rinde eines andern fo einſetzt, daß es fort— 
wadfen kann, und dadurch die Veredlung des wilden 
Stammes bewirkt, der, wenn man ihm alfe feine wils 
den Aeſte und Zweige nahm, aus dem eingefesten 
Auge fortwähft und mit dem Baume, von weldhem 
das Auge- genommen worden, gleiche Frücte trägt. 
Es gefhiehbt am Beften im $rühlinge oder Herbfte, 
und die Augen nimmt man allemal von den zulest 
getriebenen Zweigen, welche abgeſchnitten werden, ehe 
ſich die Knospen oͤffnen. Se mehr Rinde man mit 
dem Auge vereinigt laͤßt, deſto ſicherer waͤchſt es. In 
der Rinde des zu oculirenden Stammes wird ein ga— 
belformiger Einſchnitt gemacht; man hebt dabet die 
Rinde foweit auf, ale nörhig iſt, und fchlebt dad Auge, _ 
dem fi aber immer der Kein befinden muß, fo 
REN: daß es zwifchen dem Einſchnitte bervorfteht, bes 
witelt es mit Daft, und fchneidet bef der Frühlinge- 
epeulation den Stamm etwa anderthalb Zoll über dem 
Veingefeßten. Ange ab, bei der Herbftoculation aber 
erft im Frühlinge, wenn man flieht, daß dag Auge 
noch Leben hat und gedeihen will. Sobald dag Auge 


angewacfen fft, öffnet man den Verband. Die Deus: 
lation nichtbolziger Gewächſe gelingt nur felten. 

Oczakow (Otſchakow), Stadt im .ruffiihen Gou— 
vernement Cherfon, mit So Häufern und einen Hafen 
am Einfluße des Dnepr in's ſchwarze Meer, war unter 
der türfifhden Herrfihaft eine ftarfe Feſtung, ward 
aber 1757 von den Ruſſen genommen umd gefchleift. 
Die Tuͤrken befeftigten es 1743 auf's Neue amd blie— 
ben Hs 1738 im Beſitz, wo es die Nuffen unter Su— 
waroff erfiürmten und die Feftung zerftürten. Gm 
Stieden von 1791 trat die Pforte den ganz veröde— 
ten Maß ab. 

Ddalifen, in der Türkei diejenigen Weiber dee 
Sroffultang, die weder durch die Geburt eines Soh— 
nes zu der Auszeihnung einer Aſſekt, noch dur 


größre Beginftigung zum Nange einer Sultanin ge= " 


angt find, und, dem Herrn ded Haremd zum aus— 
chließlichen Genuße beftimmt, bewacht vonYden in— 
Inern und außern Gartenwachen, den Voftandfhis und 
Verſchnittenen, raf wie die Blumen der Gärten 
von Kenftantinspel verwelfen. Sie find alle Skla— 
vinnen, meift aus Gircafien und Georgien, und feine 
freigetorne Tuͤrtin darf in den Harem entführt wer— 
den. Franzoͤſiſche und italieniſche Dichter haben die 
Borftellung von ihrem alle Sinne befangenden Zau— 
ber in Aufnahme gebradt. 
Dde hieß bei den Griechen jedes teiniyrifhe Gedicht, 
entnegenpefeßt dem glegifhen oder der Elegie (vergl. 
Lyrik), Daher damals das Lied (f. d.) noch wuter ver 
Ode wmitbegriffen wurde. Wir fennen die griechiſchen 
Dden durh de Chorgefange der griechifhen Dra— 
men, duch Pindar's heroifhe Oden, durch Die 
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wenfgen Ueberreſte der Liebesgeſaͤnge der Sappho, des 
Alcaͤus u. A., durch die Anakreontiſchen Gefänge, durch 
die Sfolten und durd) die Nachahmungen der Nömer, 
befonders des großen Horaz (f. d.). Die Dden der 
Alten, zu denen auch die Hynnen und Dithyramben (f. 
beide) gehörten, unterfcheiden 'fich von den Iprifchen 
Gedichten der Neuern Dadurch, daß fie, gemäß dem- 
herrſchenden plaftifhen Character des Alterthums (f. 
Anti), das Gefühl mehr dur die Gegenftände felbft 
fhildern. In neuern Seiten hat’man die Dde von 
dem Liede getrennt, fo daß man die Dde als dieje— 
nige Art der lyriſchen Poefie betrachtet, welche die 
tiefern Bewegungen des Gemüthe und den Wechfel 
ftarker, erbabener Gefühle der Luft und Unluſt mit 
hohem Schwunge der Begeiſterung verfündet; ihre 
Gegenjtände find die erhabenjten, unter deren Groͤße 
der Sänger zu erllegen ſchelnt, aber im Gefühle ſei— 
ner Kraft ſich aufrichtet und zur Höhe feines Genen: 
ftandes fi erhebt. Damit haͤngt die hoͤchſte Mans 
nigfaltigkelt und Zebendigkeit rhythmiſcher Bewegun— 
gen, der freiefte Gedanfenfhwung, die Wahl der 
fühnften Bilder und GSprahmwendungen zufammen. 
Die Beibehaltung indeß und der Gebrauch der von den 
Alten erfundenen reinlofen lyriſchen Strophen G. B. 
der alcaͤiſchen Strophe, des fapphlichen Wersmaßes ıc.) 
bat bei ung auch allen in dleſen oder ähnlichen Vers— 
maßen gediihteten Iyrifhen Gedichten den Namen 
Dde gegeben. Daher kommt es, daß vicle Iyrifche 
Gedichte der Alten, z. B. die Gedichte des Anafreon 
und viele des Horaz, ja felbft viele von Klopftod und 
andern deutfhen Dichtern fhon wegen dieſer Vers— 
maße, oder in jener Altern und weltern Bedeutung 
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Oden genannt werden, bie wir in Hmfiht Ihres Chu⸗— 
racters Lieder nennen würden. Eben fo wird ums 
geehrt manches Gedicht wegen feiner auffern Form 
ein Lied genannt, weldhes eigentlih eine Ode ift. 
Heberhaupt laſſen fih die Gränzen beider Gattungen 
nicht immer genau fefthalten, und es gibt überall 
Uebergänge, da die Grade des Gefuͤhls ſelbſt wech— 
felnd und unbeftimmbar find. — Aus dem Begriffe der 
Dde im engern Sinne ergibe fih, daß in ihr die 
poetifhe Begeifterung am meiften hervortritt und 
eben: daher auch am melften vermißt wird, wo der 
Eindrud entweder in's Schwülftige, Ueberfpannte und 
Gezierte fällt, oder zu dem gewoͤhnlichen Matten und 
Gemeinen herabfinft. Im Zuftande des bewegtejten 
Gefühle ergreift der Odendichter die Gedaufen, bie 
feinem Gefühle am 'nächften verwandt find und ihn 
am metjten anziehen; das wecfelnde Gefühl aber 
geftattet nicht jene planmaßlige Folge der Bilder, durch 
welhe der ruhige Erzähler feine Begebenheiten der 
Einbildungskraft des Leſers und Hörers vorführt; 
die Gegenftände ſchildern fih vielmehr In dem Eins 
drude auf das Gemüth des Dichters ab; daher eine 
gewiße poetifhe Unordnung in der Dde fogar zu den 
Vorzuͤgen des Gedichte gebört, wenn fie nicht Affec- 
tatton, fondern Folge der Begeifterung if. Da fer- 
ner das ftarfbewegte Gefühl nur eine flühtige Dauer 
bat, fo ift Kürze, Flug und Gedrungenheit fowohl im 
Ganzen als in dem einzelnen Ausdrude ein NHaupts 
Erfoderniß der Dde, wenn fie niht ermatten und 
abfpannen fol. Daraus folgt nothwendig, Daß die 
Ode auch jene Deutlichfeit des Gedankenzuſammon— 
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hanges und jene Klarheit und Ausführung der Bil: 
der nicht befißen koͤnne, welche fu andern, felbft 
Inrifhen Gedichten zu herrfhen hat; damit fft aber 
nicht gelagt, daß der Odendichter ſich gerade beftre= 
ren muͤſſe, dunkel zu ſeyn, und überhaupt dürfen 
die Schwierigkeiten des Verftändnfffes nie fo groß 
feyn, daß fie zu überwinden efne folhe Anſtrengung. 
erheifcht, welde jeden Kunftgenuß zerftört. Obgleich 
die Ode überall die, höhere gelftige Bildung eines 
Volkes und eine Maße verbreiteter Ideen voraus: 
Test, fo ift doch die Anfpiclung auf Kenntniße, die 
nur Gelehrten eigen zu ſeyn pflegen, um deßwillen: 
zu mißrathen, weil dadurch die poerifche Selbſtſtaͤn— 
digfeit des Gedichtes unfehlbar leidet. — Die ver: 
fhledenen Eintheilungen der Ode find von ihren Ge— 
genftänden bergenommen, und man hat religidfe Dden 
sder Hyemnen (1. d.), Ditbyramben, welde 
das hoͤchſte finntihe Leben zum Gegenftande haben; 


heroiſche Oden, weiche die Höhere Menfchheit, die 


Herven oder Götterföhne und Fürften, das Helden— 
leben, den Kriegsruhm, die Gelſtesgröße ic. befingen;. 
und didactiſche Dden, welche große, das Gemuͤth— 


‚begeifternde Wahrheiten, oder die Ideale der Kunſt 


und ded Lebens zum Gegenftande haben, und fic. 
wieder in die fogenannte philofophifhe und bie 
fatyrifche Ode unterfiheiden, je nachdem diefe Ge: 
genftände ohne Beziehung auf die Zeitgenoffen deg 
Dichters behandelt, oder mit ftrafendem und zuͤchti— 
genden Ernfte auf feine Zeitgenoffen angewandt wers 
den. Endlich gibt ed noch eine Gattung der Dde, in 
weicher bedeutende Gegenftände und Erelgniffe der. 
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Natur und der Geſchichte, wichtige Seitbegebenheflten 
(daher potitifche Oden) und Ereigniffe aus dem Le— 
ben des Individuums in ihrer — Einwirkung 
‚auf das Gefühl dargeſtellt werden. Bon dem zuletzt 
angegebenen Gegenſtaͤnden aus verliert Sich die Ode 
in das weite Feld der Selegenheitsgedihte. — Zu 
den Hymnen gehören viele hebralfhe Pfalmen, das 
Lied Molig und der Debora, einige Oden des Pindar 
(die Hymnen des Homer find epifb), der Hymnus des 
Kleanthes, viele Shöre der griech. Tragifer und ei⸗ 
nige Oden des Horaz; aus der mittiern Seir viele 
chriſtlie Kirchenhymnen nnd altdeurfhe Lebyefänge, 
Die Frauzoſen haben trefiihe Hymnen von J. DB. 
Rouſſeau, die Engländer von Gray, Afenjide, Thom— 
fon, Cowley und Prior; die Deutfhen von Klopſtock, 
Cramer, Denis, Kretfhmann, Uz, Herder, Lavater, 
Maler Müller, Stolberg u. U. — Zu den heroi— 
ſchen Oden gehoͤren die meiſten von Pindar's und 
einige von Horaz Oden; die Bardengefaͤnge und Kriegs— 
Lieder; viele engliſche Oden von Dryden, Pope; dann 
deutſche ven den obengenannten Dichtern, dann von 
Gleim, Ramler, Schiller und Goͤthe. Beiſpkele von | 
philoſophiſchen Oden finden ſich fchon bei Horaz, wo— 
rin ihn Balde, Lotichius und andre neure lat. Dich— 
ter, ſowie die Italiener nachgeahmthaben, unter denen. 
man beſonders den Chiabrera aushebt. Die Spa— 
nier haben ſolche Oden von Garcilaſo de la Vega, 
Quevedo, Gongora u. A.; die franz. Oden ſtrotzen von 
moraliſchen —“ (aufgezeichnet find die von J. 
B. Rouſſeau, 8. Racine, Greſſet, Chenter und Lebrun), 
während dag freie Eugland reich, an fogenannten po= 
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litiſchen Oden fit. Die Deutfhen haben feit Met: 
berlin, Dpiß, Flemming ıc. von dem Fräftigen Haller, 
Hagedorn, Uz, Lavater, Ramler, Stollberg, Voß, Ko: 
fegarten, Schubart, Herder, Schiller, Arnot u. X. 
viele trefflihe Oden der philoſophiſchen Gattung 
aufzuwelfen, welhe alle von Klopftod, dem größten 
deutſchen Odendichter, noch übertroffen werden, dem 
Baggeſen fehr verwandt ft. 

Ddenwald, ein durh Gefchichte und Alterthü- 
mer berühmtes Gebirge, das fich zwifchen dem Maine 
und dem Neckar über Gränztheile.der Großherzogthuͤ— 
mer Baden und Heffen und des Koͤnigreichs Bayern 
in feiner größten Länge von Nord na Suͤd 8 deut- 
The Meilen und in feiner größten Brefte von. Oft 
nah Wert über 6 Meilen aufbreitet. Gr haͤngt im Suͤ— 
den mit dem Schwarzwalde vermittelft eines dazwifchen 
liegenden Hügellandes zufammen und geht im Oſten 
am Mainftrome in den Speffart und durch diefen im 
die oftfränfifchen, thuͤringiſchen und böhmifchen Gebir— 
ge über, Er felbft ift im Ganzen von geringer Höbe 
(1200 — 1400 58. über der Meeresjläche), ‚und er: 
reiht die Höhe des Schwarzwaldes beiweltem nicht. 
Doc Tagen einige feiner Berge bedeutend über die 
andern hervor. Der höchfte ift an feiner aͤuſſerſten 
Südweftgränge, der Heidelberg, der mit feinem Haup— 
te, dem alten Königftuhle, 2050 P. Fß. über der 
Meeresflähe liegt. Die Kerugebirgsart des ganzen 
Ddenwaldes ift Granit, jedoch Häufig,- befonders an 
der Nord: und Weſtſeite des Ddenwaldeg, mit ältes 
rem Kalf bededt. In den füdlihen Gegenden dies 
Ted Gebirges aber ift Sandftein über den Granit ges 


’ 
ne | 
lagert, welcher das Bett bed Nedar bildet. Eiſen— 
Erze gibt es faft überall im Odenwalde ;.: Kupfererze 
werden ebenfalls häufig, befonders an der Bergftraße 
gefunden; auch filberhattige Bleierze und Queckſilber 
wurde fruͤher, letztres noch vor 20 Jahren am Hems— 
berge bei Schrießöheim gegraben, und ein Elſenvitrlol— 
und Alaunbergwerk befindet ſich noch jest im Braufg 
bet Schrießheim... Das ganze Getirge iſt von: einer 
großen Menge wobibemwalferter Thäler durchfchnitten. 
Unter den zahlreihen Fleinen Fluͤſſen iind die Mofach, 
die Elzbach und die Lauter zu erwähnen. — .Die 
aͤlteſten Bewohner des Odenwaldes gehörten zu dem 
Volle der Vangienen, welches in Verbindung mit fei=” 
nen Nahbarvölfern unter Artovift (58 v. Chr.) +gegen 
Julius Caͤſar in Gallien ungluͤclich focht, feitdem 
aber in Freundfchaft mit den Roͤmern lebte. Ale 
fpäter viele Bewohner des Ddenwaldes fih auf dem 
Iinfen Rheinufer niederliegen, ward diefer nach und 
nah von Haufen brodiofer Menfhen aus Gallten 
wieder bevölfert, Traian legte zum Schuße des Lans 
bed eine Menge von Burgen an, und Hadrlan führte 
dieſe Befejtigung noch weiter aud. Die. Gaftelle auf 
ber Dilfeite des Odenwaldes liegen faſt in gleichen 
Zwifhenräumen von einander und waren durch eine 
bier und da noch deutlich- bemertbare -Heerftraße un- 
ter fih verbunden. Ganz nahe, an derfeiben Liegen 
die Gräber der Römer von Schloffau bis Dbernburg, 
je 10 — 15 Minuten voneinander entfernt. „Die 
Roͤmer feßten ih nun auch bier als wie in fhrer 
Heimath feſt; Straßen und Städte wurden erbaut, 
Altäre, Tempel erritet, Landgüter, Bäder und Be— 
Eonv. ger. XVII. Bd. 6 
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graͤbniſſe nach römifher Sitteange legt; Aderbau und 
Gewerbe gediehen, bis im yten Jahrh. die Aleman— 
nen Herren des Odenwaldes und dieſe {m sten Jahre 
hunderte wieder von den Franken befiegt wurden, wels 
che den fpätern Adel ded Landes bildeten. Su der 
Folge fam der größte Theil des Ddenwaldes theils 
Dur die Freigebigkeit Karls des Großen mit dem 
Köntgshofe Heppenheim an das Klofter Lorſch, theilg 
in den Beflß der bifhöfliben Kirche zu Worms. Im 
J. 1012 erhielt das Gotteshaus Lorſch auch noch den 
Wildbann im Ddenwalde von Heinrih dem Helligen. 
Shen im sten Jahrhunderte waren die Klöfter Amor— 
bach und Nodau geftifter; ihnen folgte die Stiftung 
des Klofterd Hoeſt und 1142 die des Kloſtere Schö— 
nau, Don den zahlreihen Dynaften im Odenwalde, 
welhe in der Kolge zum Theile aus den Vafallen der 
»deutfhen Könige und der genannten Gotteehäufer 
bervorgingen, iſt das alte erlaudte Haus der Grafen 
von Erbah, weihes von Eginhard und Emma ab« 
ſtammt, noch Allein übrig und hat heute nod Egin⸗ 
bards Familtengur Michelſtatt nebſt einem großen 
Theile des Ddenwaldes als feine eigenthuͤmliche Graf⸗ 
amd Hereihaft im Beſitze. Diefe Beſitzung ſteht jeßt, 
fowie faft der ganze Odenwald, unter großherzoglich heſ⸗— 
fiiber Landeshoheit; denn nur zwei kleine Theile des— 
fetten find mit Baden und Bayern vereinigt. Das 
Kılma dee Ddenwaldes iſt rau und kalt, und nach 
allen, was erit die Römer, dann Kirchen und Kids 
. fter für den Anbau des Ddenwaldes gethan babe, 
ift doch derfelbe noch im Durchſchnitte arın und gibt 
feinen Bewohnern nichts, als was fie ihm durch die 


* 


— 83 — - 


muͤhſamſte Arbeit abzwingen. Viehzucht und Holz 
machen den Hauptreichhthum des an Eichen-, Buchen— 
uhd Tannenwaldungen reichen Gebirges aus. Die. 
Rindviehzucht iſt in den Wieſenthaͤlern ſehr bedeu— 
tend, und auch die Bienenzucht wird ſtark betrieben. 
Wildpret gibt ed von allen Arten. Die rege Indu— 
firte der Bewohner weiß die Armuth ded Bodens 
auf mannigfaltige Welfe erträglih zu machen; die 
Hauptzweige derſelben find die Beſen-, Leinwand- 
und Zucfabrication. Die Bewohner find ungead: 
tet ihrer Armuth ein biederer, fröbliher Menfhen- 
fhlag von lebbafter Phantafie, wie die vielen in ih: 
rem Munde lebenden Sagen beweifen, deren befann: 
tete, die vom wilden Heere oder vom Lindenfchmiede, 
hier in der Gegend der alten Bergfhlößer Linden 
feld, Rodenſtein und Scnellertg ihren StB hat. — 
Ein ganz andres Klima und eine ganz verfhiedene 
und weit reihere Production hat die füdliche, vor- 
züglih aber die weſtliche Gränze des Odenwaldes. 
Erjtre, vom Nedar beſpuͤlt, bildet das berühmte Ne— 
darthal, legtre fit unter dem Namen der Berg: 
ftraße (f. d.) befannt. Merkwuͤrdig iſt auch dag 
Foftbare Mufeum römifcher und deutfher Vorzeit der 
Grafen von Erbach, welches durh die forgfältigfte 
Sammlung odenwatdifher Alterthuͤmer entftanden tik. 
Unter den übrigen zahlreichen Alterthuͤmern zeichnen 
ſich noh aus: Die vierzehn fogenannten Hainfdäulen 
bei Matnbullau; die Butgtruͤmmer und ftarfen Thuͤr— 
me zu Erbach, Lindenfeld, Otzberg, Breuberg und Kd- 
nig; die in der Seiftergefchichte berühmten Sctößer 
Modenftein bei Neunkirchen, und Schnellerts bei Obexe 
6 - 
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kainspach, ſowie die Vergſchloßruinen an der Berg: 
ftiraße und im Nedartbale. . 

Ddeon, bei den Griechen und fpäter auch bei den 
Römern ein zu poetifhen und muſikaliſchen Wett 
ftreiten beſtimmtes üffentlihedg Gebäude. Das erfte 
Dveon zu Athen legte Perikles an, zu welchem fpäter 
noch zwei andre von Paufanlad und Herodes Attl» 
cus erbaute famen. Nom erhielt erft unter den Kals 
fern Ddeen. Das eine ließ Domitian aufführen, das 
andre Trajan. Die Odeen waren bededte Gebäude, 
worin fih den Sitzen der Zufbauer: gegenüber eine 
Buͤhne befand, deren 3 Wände unter ftumpfen Winfeln 
zufammenliefen. Don den Theatern feinen fich 
die Ddeen in der Form nur dadurch unterſchleden zu 
baben, daß fie Fleiner waren. — Ein in Münden 
für Muſik- und Tanzunterhaitungen mit koͤniglicher 
Pracht neuerbautes öffentlihes Gebäude führt gleiche 
falls den Namen Ddeon. 

Dder, einer der Hauptfirdme Deutfchlandse und 
der wichtigſte Fluß für die preufifhe Monarchie, tus 
den er mit feinem ganzen fchifftaren Kaufe bloß ders 
feiben angebört, entfpringt beim Dorfe Haslicht in 
Mähren auf einem VBerbindungsgebirge des Niefene 
Gebirges und der Garpaten aus mehren Quellen, tritt 
nach einem kurzen Laufe bei Oderberg in das ſchoͤne. 
fruchtbate preuß. Schlefien, durdyfließt dieſes In fels 
ner ganzen Länge von Süden nah Norden und tritt 
daun In die fandige Neumark; bierauf ſtroͤmt er in 
Pommern, theilt fih bier bei Garz in zwei Haupt⸗ 
Arme, wovon der weft. feinen Namen bebätt, der 
oͤſtuiche aber, die große Regelitz, fi in den dammi⸗ 
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ſchen See muͤndet. Unter Stettin verllert die Oder 
ihren Namen und ergleßt ſich endlich nah einem 
Laufe von 92 Mellen in 3 Mündungen, Penne, 
Swine und Divenom, in das mit der Ditfee in Ver— 
Bindung jtehende frifhe Haff. Das Niefengebirge 


trennt das Ddertbal von der Donau und Elbe. Die 


Schiffahrt beginnt bei Ratibor; bei Breslau tragt 


fie ſchon Schiffe von S — 900 Gent. Mit der Ha: 


vel verbindet der Finowcanal die Dder, mit der Spree 
der Friedrich-Wilhelms- oder Millrofer-Canafl. Gin 
dritter Canal, die neue von Güftebiefe nad Frelen— 
walde gearabene Dder, mwäfferte den Dderbruch ab-und 
{ft jest der Hauptfirom, da das alte Bette immer 


mehr verfandet. Den beften, Dderhafen hat Swine- 


münde auf der Inſel Ufedom, nachdem 1818 die Re— 
gierung die Sandbanf vor foiher durdgraben und den 
Hafen austiefen ließ. Die Oderſchiffahrt witrde leb- 
bafter feyn, wenn der Niederfirom mehr Produote 
des Dberftromg bedärfte, und vor Allem fo jtarf, als 
ber Oberſtrom, bevölkert wäre. Getreide, Stabholz 
und Zink find die Dauptfeeausfubren des Oberftrome. 


Kofel, Brieg, Großglogau, Kuͤſtrin und Stettin des 
-Ecn den Stron ald Feſtungen. 


Odeſſa, eine unter der Reglerung der Kaiſerin 
Katharina II. gegründete und 1795 neu angelegte, im 
rafhen Aufbluͤhen begriffene Handelsftadt im ruffi- 
fßen Gouvernement Cherfon, liegt zwiſchen den 


- Mündungen des Duieftr und Dntepr, und iſt jeßt der 


Etapelplaß des gefammmten ruffifhen Handels auf dem 
Inwaizen Meere. Die Stadt hat eine fhöne und 
ſehr gefunde Lage, "/a Meile in der Länge und et— 
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waß wenfger in ber. Breite, gerade, breite und ſehr 
regelmäßig angelegte Strafen, mehre öffentliche Plaͤtze, 
8 Kirchen, eine Synagoge, eine Boͤrſe und einen gro— 
Gen Kaufhof (Bazar) mit 50 fteinernen und 515 böls 
zernen Buden, 136 Waaren: und Gerreidemagazing, 
eine große Niederlage, ein italleniſches Theater, 4 
Öffentlihe Bäder, 20 Gaſt- und Speifehäufer, 25 
Springbrunnen, 2 Hofpitäler, ein Walfenhaus, große 
Kaſernen, über 2000 Häufer und an 40,000 Einw: 
Odeſſa bar fein eigened Handelstribunal, ein Bank: 
Afignationscomtoir, ein Comtoir für ausländifhe 
Münzen, ein vom Herzog von Richelieu gegründetes 
Evceum, mit welchem Erganzungsfchulen für die Rechts⸗ 
‚Kunde und National: Dckonomie verbunden find, eine 
Schiffahrts⸗ u. Handelsihule, eine Kreis: und 4 Elemente 
tarfchulen, eine Töchterfchule, eine Nuarantaine, einige 
Shiffswerften, einen vortrefflihen Hafen unter ben Ka— 
nonen der Zeftung, mehre Brennereien und Brauerei⸗ 
en, zahlreiche Fabriken und Manufacturen. Der Wars 
renumſatz betraͤgt in manchen Jahren an 40 — 50 
Millionen Rubel; jährlich kommen 1000 — 1200 
Schiffe an. Die wichtigſten Artikel der Einfuhr. ſind: 
ftanzoͤſiſche Weine, Nat, Rum, Franzbranntweiu, Tas 
bak, Del, friſche und getrocknete Fruͤchte, Stuͤckguͤter 
‘aller Art, Sicheln, Senſen, Baumwolle u. dgl. Garn 
und Zeuche, rohe Seide, Zucker, Kaffee und andere 
Producte aus der Levante, To wie mehre Koloniale 
Warren. Unter die Augfuhrartifel gehören vornehm— 
ich Getreide aus Podolten, Volhynlen und der Ukral—⸗ 
ne, welches größtentheild zu Lande hierher gebracht 
wird, und meiſtens nah der Tuͤrkei, Italleu, Trieſt, 


/ 
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Malta und Spanien geht; dann auch andre Landed- 
producte, als Leder, Honig, Wachs, Butter, Talg, 
Lichte, Tauwerk, Segeltuch, Kupfer und Eiſen, Hanf, 
Flache, Leinſamen, Kawiar, Pelzwerk u. a. Mm. Sm 
Sommer finden fidy viele Familien aus dem ſuͤdli⸗ 
hen Rußland und den polniſchen Provinzen in Ddeffa 
ein, um die Seebäder zu gebrauchen. ‘Die umlle— 
gende Steppe fit mit ſchnellwachſenden nordamerifa= 
nifhen und andern Holzarten bepflanzt, um der Stadt 
mit der Zelt Brenn= und Bauholz, woran e8 noch 
febit, zu verfhaffen; aud find in der inigegend mehre 
Koloniften angeliedelt worden, welche die Stadt mit 
ihren ländlichen Producten verfehen. (Vergl. Schaͤf⸗ 
fer „Das ruſſiſche Reich“, Th. I. ©. 133 flg.) 

Ddeurd, f. Parfums. 

Odin, ſ. Nordiſche Mothologie. 

Odo, geboren in Franken 879, wurde 927 Abt zu 
Clugny, und verdunkelte bald durch feinen Ruhm und 
feine Verdienfte um Clugny, jaum den Benedictiner= 
Hrden überhaupt, dag Andenfen felnes Vorgängers 
Berno faſt ganz. Er führte eine fo regelmäßige Der? 
faſſung in feinem Kloſter ein, daß man überall die 
Heiligkeit feiner Mönde rühmte, und gab der aufer 
Hebung gefommen gewefenen Megel Benedicts zuerft 
wieder Leben und Nachdruck in den franzöjifben Klö⸗— 
ftern. Man fab nun bald vornehme Herrn, Cano⸗ 
niter und feltft Bifchöfe fih In fein Kloſter begeben, 
Herzoge und Grafen unterwarfen ihm die Kloͤſter ih⸗ 
res Gebletes, um fie gleichfalls zu reformiren, andre 
nuhmen freiwilig In Sranfreih und felbft in Stallen 
feine Verbefferungen an. Selbſt wo er Wiberftand 
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fand, hatten ſeine Bemuͤhungen einen gluͤcklichen Er— 
folg. In der Abtel Fleury bewaffneten ſich die 
Moͤnche mit Helmen und Degen und ließen ihm durch 
andre zu verſtehen geben, daß er Lebensgefahr laufe, 
wenn'er ihr Klofter betreten würde. Nach dreitägts 
gen Unterhandlungen warfen die Mönde ihre Waffen 
weg, und umfaßten feine Füße. Alle Reformen der 
Klöfter geſchahen während der Reiſen, die Ddo in den 
Jahren 936, 958 und 942 auf Verlangen der Paͤbſte 
nah allen unternahm, um durd fein Anſehen die 
Italienifhen Fürften mit einander auszuföhnen, worin 
es ihm auch immer gegluͤckt zu haben fcheint. Er ftarb 
zu Tours im Jahre 942, 63 Fähre alt, und wurde 
fogleid unter die Heitigen verſetzt. Seine fohrifts 
ftellerifhen Arbeiten find ohne fonderfihen Werth. 

Ddo, Graf von Paris und fpärer König von Frank: 
reich, war der dltefte Sohn Moberts des Starken, deg 
Stammvaters der Gapetinger, und erbte nah deffen 
Tode die Grafichaft Paris. Karl der Die vereinigte 
Damals noch einmal Die ganze Macht der alten Ka— 
tolinger. Als 38385 Me Normannen mit 700 Schiffen 
in Die Seine einllefen und Paris belagerten, warf 
fi) Graf Ddo in die Stadr und belebte feine Vaſal— 
len und die Buͤrgerſchaft mit einem foldyen Eifer, daß 
ih die Stadt beinahe ein Jahr lang hielt; Könlg 
Karl aber, als er endlich den Belagerten zu Hilfe 
eilte, erſchrack bei'm Anblicke der Feinde ſo ſehr, daß 
er ſie, durch eine große Geldſumme zur Aufhebung 
der Belagerung und zum Abzuge vermochte. Allge— 
mein war Der Unwille üher Diefo Felzheit und bie 
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Luſt zum Aufſtande. Die Deuiſchenꝰ fielen zuerſt von 
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Karl ab und wählten Arnulf zum Könige, In Kranke 
reih aber war Ddo damals der berühmteite und ante 
gefebenjte Mann, und wurde auf die Nachricht von 
Karls Sturze in Deutfchland fogleih von einer zahl 
reihen Partei zum Könige ausgerufen (837). Dbs 
wobl nun Odo felbft erflärte, er wolle den Thron 
nur fo lange behalten, bid der rechrmäßige Throns 
erbe, Karl der Einfaͤltige, der einzige nod übrige 
Sproße der Karolinger, herangewachſen ſey, fo bildete 
fi doch bald eine zahfreihe Partei gegen ibn, au 
deren Spiße der Erzbifhof Fulco von Rheims (land. 
Karl der Einfaltige wurde 895 in einem Alter von 
13 Fahren zum Könige gewählt, und Odo hatte num 
ueben dem beftändigen Kampfe gegen die Normane 
nen auch noch dem Innern Krieg zu führen. Seine 
Talente festen ihn in den Stand, diefe ſchwere Aufe 
‚gabe zu löfen, doch fuchte er ſtets die Ausſoͤhnung 
mit Kart den Einfältigen, die ihm aber erjt dann 
gelang, als diefer Alter und von feinen Umgebungeit 
unabhängig wurde. Beide Kürften bielten S97 eine 
Zufammenfunft und Famen darin überein, daß Odo 
lebenstänglih die Könftgswürde behalten, diefe aber 
nach Odo's Tode an Karl'n den Einfültigen zurüdfals 
len folle. Als Odo bald darauf krank wurde und 
fein Ende nahe fühlte, lieg er fib von feinem Brite 
der Mobert und den übrigen Großen feiner Partei 
veriprechen, daß fie Karl'n als König anerfennen wolls 
ten, und dieß geſchah auch, als Odo, dem feine Zeite 
genoßen das arößte Lob ertheilen, am 2. Januat 555 
geſtoörden war. 

Odoacer, der Sohn des ſckiriſchen Fuͤrſten Edico, 
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war um die Mitte-des zten Jahrhunderts Anfuͤhrer 
einer großen Menge Mietbtruppen der Nömer, die 
aus Ruglern, Herulern, Sciren und andern deutfhen 
Voͤlkern beftanden, und benüste, al® Romulus Aus 
guftulus 475 den römifhen Kalferthron beftiegen 
hatte, die Schwäche des weftrömifchen Reiches, um 
für fih und feine Truppen den dritten Theil aller Laͤn— 
der in Italien In Anfpruh zu nehmen. Als ibm 
dieß abgefchlagen wurde, flug er den Kalfer, nahm 
ihn 476 in Ravenna gefangen, machte dem occiden⸗ 
talifihen Katferthume ein Ende und unterwarf ſich 
ganz Italien, Vindelicien, Noatien und Noricum. Er 
behauptete fib jedoch nicht lange im Befise "feines 
großen Reiches; denn fhon 489 befriegte ihn Theo« 
dorich, König der-Dftaotben, bezwang ihn der tapfer 
fien Gegenwehr ohngeachtet In mehren Schlachten, und 
ſchloß ihn endlich in Ravenna ein, welche Feſtung 
Odoacer uͤber zwei Jahre mit der aͤußerſten Anſtren— 
gung nachdruͤcklich vertheidigte. Endlich capitulirte er 
493 und uͤbergab Ravenna unter ehrenvollen Bedin— 
gungen an den Sieger. Theodorich aber, Der ihm 
nicht fFraute, lud ihn noch im nämlichen Jahre zur 
Tafel cin, ermordete ihn hier eigenhändig, und machte 
fo der Herrfhaft Ddoacers In Stallen ein Ende, die 
nur 16 Jahre gedauert hatte. 

Ddryfen, eine aroße thraziſche Voͤlkerſchaft, 
welche urſpruͤnglich im Mittellande am Flute Hebros 
| und nordöftlih bis zum Fluße .Artiffog wohnte, aber 
danun nach Beendigzung der WVerferfriege ein großes 
Neid gründete, welches fich feewarts von Abdera big 
zu ber Mündung des Ifter in den Pontus Euxinus, 
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fm Innern des Landes aber von VBozant Bid zu dem 
Seanern und dem Strymon erftredte, und von To— 
res gegründet, von feinem Sohne GSitalfed aber ers 
weitert wurde. Sitaifes, ein Freund und Bundese 
genofe der Athener, ftarb um die Zeit, wo diefe die 
Schlacht bei Delion verloren, und hatte feinen Nef⸗ 
fen Seuthes zum Nachfolger. Von nun an wurde 
das Reich durch Theilungen geſchwaͤcht, und feine Ge— 
ſchichte verſchwand wieder mehr und mehr in der thra⸗ 
zifhen. Doch wurden fie noch 135 v.Chr von Phi— 
itpp von Macedonten befriegt, und griffen noch unter 
Tiberius (21 n. Chr.) als eine immer noch tapfre 
Nation zw.den Waffen. .Indeß theilten fie größteite 
theils das Schiefal, welches die römifhe Politik ſeit 
Auguſt Thrazien bereitete. . 

Ddyffee, f. Homer. 

Odyſſeus, f. Ulyſſes. 

Decolampadtus (oh.), efgentlih Hausſchein, 
war 1432 zu Weinsberg in Schwaben geboren und 
bezog fhon In feinem 12ten Sahre die Univerfitat zu 
Heidelberg. Bon bier ging er nad Bologna, um die 
Rechte zu ſtudiren, kehrte aber nach einem halben 
Jahre nach Heidelberg zuruͤck und widmete ſich der 
Theologie. Um in feinen Fade ſich zu vervollkomm— 
nen, reifte er nah Stuttgard zu Reuchlin, wo er 
Griechiſch und Hebräifcy erlernte. Nach Weinsberg 
als Prediger zurüdgefebrt, fhrieb er cin Wert: „De 
ritu paschali“ und eiferte darin mit Nachdruck argen 
die Späße, welde die Prediger zur Oſterzett auf ver 
Kanzel ben Zuhörern zum Beſten zu geben pilegten. 
Eein Freund Capito empfahl. Ihn 1515 als Prediger 
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nad, Baſel; hier lernte er Erasmus Fennen, gab ges 
meinſchaftlich mit ihm Aumerfuugen über dag neue 
Zeit. heraus und erbielt die Doctorwürde, Im J. 
1516 ward er als Prediger nah Augsburg berufen, 
Hier führte ihn Liebe zur Cinfamkeit und den Wiß 
fenfchaften in das benachbarte Brigitrenflofter Alten— 
münfter. Um diefe Zeit begann Luther dad Werk der 
Reformation ; Decolampadius ſchloß fih fbm mit Eis 
fer an, verließ nah 2 Jahren das Flöfterlihe Leben 
und ging ald Schloßprediger zu Franz von Sickingen 
auf das Schloß Eberuburg. Im J. 1525 kehrte es 
nad Baſel zurüd, ward Profeffor der Theologie und 
Paftor ſubſtitutus, doc thellte er nicht mit Luthern 
alle Anſichten In Hinſicht des Abendmahls und wandte 
fih zu Zwingli's Lehre. Nah Luthers Beiſplel vers 
beirathete er fih mit einem jungen ſchoͤnen Mädchen, 
Erasmus fpottete hierüber; Decolampadiug, fagte er, 
bat ein reizendes Mädchen gebeirathet; wahrfchein— 
Uch will er auf diefe Weiſe fein Fleifch abtödten, 
Decolampadius hatte großen Antheil an der Nefore 
matlon in der Schweiz, und ftarb 1531 zu Bafel nicht 
lauge nach felnem Freunde Swinglt. Man hat von 
Ibn Gommentare über mehre Büwer der Bibel und 
audre Werfe, wovon befontere die Schrift: „De genu- 
ina verborum Domini: Hoc ost corpus ıncum, inter- 
Jretatione‘ zu erwähnen if. S. Heß Hat fein Les 
ken beſchrieben (Zurich 1795). 

Dedbenburg, königl. Freiftadt in Ungarn und 
SRERRRN der Oedenburger Gefpannfhaft (57, 7 Q- 
M. und 172,965 Einw.), liegt größtentheils in eis 
ner Ebene, eiwa eine Meile weſtlich vom Neuſiedler 
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See, und hat 12,000 Einw., welche ſich befonders 
wit Tuchwebereien befchäftigen. Die Tuͤcher, jaͤhr⸗ 
lich etwa 20,000 Stuͤck von 50.Metftern, werden bew 
fonders nach Slavonien und Eroatien verfauft. Deus 
Dedeuburger Wein gebört zu den beften ungarifchen 
Weinen; es werden jährlich 32,000 Eimer gewonnen 
und befonders nad Deiterreich verführt. Sehr bedens 
tend find die an jedem Freitag gehaltenen Vieh— 
Märkte. In der Nabe der Stadt liegt ein beden— 
tendes Stetnfohlenwerf, welches jährlich bei 250,000 
Gentner liefert, und bei dem Dorfe Wolf eine Schwe— 
felquelle. Der Stadttburm fft der böchfte in Ungarn. 

Dedipud Nachdem Dedipug, deſſen frühere 
Schickſale unter dem Artikel Lajus nachzuleſen find, 
dieſen ſeinen Vater in dem Holwege erſchlagen Hatte, 
feste er feine Reiſe nach Theben fort, und fand hies 
die Sphinx, ein von der Echidna gebornes und von 
der Juno gefandtes geflügeltes Ungeheuer in Löwens 
geftalt und mit jungfraulihem Anttis, die Einwohner 
ängftinend. Auf einem Seifen, nicht weit von Thee 
ken, faß fie, und gab den Vorüubergehenden ein Mathe 
fel. auf, was für ein Thier am Morgen auf vier, am 
Tage auf zwei, am Abend auf drei Füßen gehe? 
er dieß Närhfel nicht errieth, den ſtuͤrzte fie vom 
Felfen herab. Oedipus fam und deutete das Mario 
fel: Der Menſch, als Kind, am frühen Morgen ſei— 
nes Lebens, wälze fib auf Händen und Füßen fort; 
am langen Tage des Lebens, wo noch die Kraft im 
feinen Glledern wohnt, wandle er aufrecht auf zwei 
Füſſen; am Abend, wenn das Alter ihn uͤberſchleicht, 
aebe er gebüdt am Stabe, und feße auf diefe Weile 
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den dritten Fuß ſich an. Nun toͤdtete Oedipus bie 
Sphinx, oder nah einer andern bedeutenden Sage. 
ſtuͤrzte fie fih vom Felfen herab, fobald er das Mäthfel 
errathen hatte. Da nun Lajus todt war, ohne daß 
man feinen Mörder wußte, fo hatte man demjenigen, 
der das Mäthlel der Sphinx auflöfen, und von dies 
fen Ungeheuer das Land befreien würde, verheißen, 
Daß bie Königin Jokaſte fi mit ihm vermählen, und 
ihm die Herefhaft über Theben zum Brautfhage brine 
gen follte, Dem Dedipus ward nun, von vielen be— 
neidet, dieß anſcheinende Gluͤck zu Theil, womit der 
fhrediihe Drakelfpruh ganz und ohne Schonung in 
Erfüllung ging; Indem er fih mit Sofaften, der Kö⸗— 
nigin vermählte, nahm er unwiffend feine eigene Mute 
ter zum Welbe, nabdem er feinen Vater erfchlagen 
hatte. Eine Welle Lebendgenuß verjtattete ihm noch 
fein feindfellges Geſchick, indem es vor alle dieſe 
Gränel einen Vorhang 3098. Oedipus erzeugte mit 
der Jokaſte zwei Söhne, den Eteokles (f. d.) und 
Volvnices, und zwei Töchter, Antigene 1f. d.) und 
Ismene, eben fo unwiffend uber fein eigenes Schickſal, 
als über das fünftige Schickſal feiner Kinder. Die 
Tage dieſer glücklichen Unwiffenheit follten indeß nicht 
lange mehr dauern. Ueber Theben fam elne vere 
wüftende Pelt, Dedipus felber that den Vorſchlag, 
Das Drafel zu befragen, ob etwa irgend ein einzelo 
ner Mann den Sorn der Götter auf ſich geladen, und 
ob das ganze Land vielleicht die Schuld eines Einzele 
nen büffen müfe? Man folgte feinem Rathe, und 
ber furchtbare Ausſpruch traf ihn felber. Er rubte 
alcht nachzuforſchen, bls er die Wahrheit an’d Licht 
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Bringen oder die Verlaͤumdung zu Schanden machen 
wuͤrde, und mit jeder Nachforſchung entwickelte ſich 
immer klarer die graͤßliche Geſchichte. Als endlich 
nun fein Zweifel mehr übrig war, und Oedipus mit 
ſchrecklicher Gewißheit der Blutfhande und ded as 
termordes ſich ſchuldig fand, fo vermochte er nicht 
fänger des Tages Glanz zu tragen, und blendete ſich 
feider. Die unglüdlihe Gofafte gab fih mir dem 
Etrange den Tod. And Dedipuß irrte, des Augen— 
lihts beraubt, von feiner Tochter Antigone geführt, 
beladen mit dem Hafe der Götter, bis an feinen Tod 
im fremden Lande umher. hm folgten in der Re— 
gierung feine nicht minder unglüdlihen Söhne Eteo— 
kles und Molynices. Des Oedipus ungluͤckliches 
Schickſal hat dem Sophokles zu einer herrlichen Tra« 
gödie den Stoff gegeben, die wir noch befißen. 
Defele (Andreas Felix von), geboren zn Münden 
1706, ftudirte ſeit 1724 in Sngolftadt, Fam 1726 fa 
dag Collegium Milliardum zu Löwen, ward 1727 auf 
leßtrer Univerfität zum Aufieher der deutfhen Nas 
tionalbibliothef ernannt, fan 1750 In fein Daten 
land zuräd und wurde nad verfchledenen Reifen Cie 
zieher der herzoglih bayerifhen Prinzen Mar und 
Clemens. Der Lestre gab ibn nachher die Stelle eis 
nes Gabinetgfecretärd und würdigte ihn feiner ver» 
trauten Freundſchaft. Als er 1736 Hofbibllothefar 
in Münden ward, trug er viel zur beffern Kenntniß 
und Benuͤtzung der Bibliothek bei, und wurde 1759 «ie 
nes der eriten Mitglieder der zu Münden neu erride 
teten Akademie der Wiffenfchaften. Er fiarb 1780, all: 
gemein geachtet, nachdem er fid durch feine Scriptores 


rerum bolcarum nusquam antchac edit, (Aug. Vind. 
8 vol. 1763. fol.) und andre Schriften den Ruhm eines 
ausgezeichneten Geſchichtsforſchers erworben hatte. 
“-Deffentiihe Meinung gehört unftreitig zu 
jenen wunderfamen Geftalten des heutigen Volksbe— 
wußtfeynd, auf welhe man erft ſeit Kurzem aufmerk⸗ 
fam geworden iſt; daB man aber erft jet über dag, 
was eigentiih die öffentlihe Melnurg fev, zum Bes 
wußtieyn zu kommen anfängt, macht im Allgemels 
“nen bie verfhiedenen, nicht felten gerade ente 
gegeugefeßten Anfihten und Urtheile ber fie erflärs 
ih. Denn wärend die Einen, In dunkler Ahnung 
ihrer wahren Wefenhett, fie fon als die Königin 
der Welt begrüfen und fih ehrerbietigft vor ihr vers 
beugen, halten Andre fie nur für ein Traumgebilde, 
für ein felbft erfhaffenes Gefpenft, und noch Andre 
wohl gar für ein vielköpfiges Ungeheuer, deffen Köpfe 
bis auf den leßten mit Feuer und Schwert zu ent 
wurzeln feven, well dann erft Ruhe im Lande 
und Beftand der Dinge zu erwarten fey. Defintre 
man die öffentlihe Meinung, worauf ſchon das alte 
Sprichwort: „vox populi vox dei“ hindeutet, als 
den über fi ſelbſt in feinem öffentlihen Dafeyn und 
. zum Bewußtfeyn kommenden allgemeinen 
olksgeiſt, ſo muß man allerdings zugeben, daß dag 
Bewußtfeyu und der Wille eines ganzen Volkes 
nihts Geringes und etwas mehr befagen wolle, 
als der Wille eines Kinzigen; auf der andern 
Seite darf man aber aud nicht überfehen, daß die 
öffentiihe Meinung dod immer Meinung bleibt, 
und eben deßhalb nicht minder wahr, - ale falſch, 
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oder theils wahr und theilg falfh, und alfo Kalb f 
und bafd anders feyn Fünne, je nachdem man fich vor 
die Eache hinftelle und fie gerade anfehe; und in ſo— 
ferne ſcheinen alfe oben angeführten Parteien zu irren, 
indem die Einen zu hoc, und die indern zu gering 
von der öffentlihen Meinung denken, Will man bei: 
den QAnfichten ihr Recht widerfahren Iaffen, fo fcheint 
demnach die wahre NRectfertigung’derfelben darin zu 
beſtehen, daß die öffentliche Meinung zwar feincs- 
wegs die unfehlbare Quelle der Wahrheit, aber auch 
deßhalb nicht gering zu ſchaͤtzen, fondern genau zu er— 
forſchen, ſorgfaͤltig zu prüfen, und da, wo fie ſich ge: 
gründet zeigt, gewiffenhaft zu beachten fey, und dieß 
alles um fo mehr, je allgemeiner fie fih findet und 
je mehr fie au von den gebildeten Klaſſen getheitt 
wird. Diefe Allgemeinheit der öffentlihen Meinung 
kann unter Umſtaͤnden felbft da, wo fie_offenbar. falſch 
it, ihre Beruͤckſichtigung erbeifhen, und nicht fel: 
_ ten. it die Aufferahtiafung eines tief gegründeten 
Volfdwahnes die Quelle weitgreifender Mevolutionen 
geworden. Damit übrigens die öffentliche Meinung, 
Deren Anfänge der Voͤlker— und. Staatengefhichte zu— 
folge In jedem. Staatswefen zu finden find, nicht Bloß 
allgemeine, fondern wirkiih öffentliche Mei- 
nung fey, iſt erfoderlih, daß fie nicht mehr nur-ge- 
heime Meinung feyn und bleiben, oder nur im Ge⸗ 
heimen gleihfam fortfchleihen und von Munde zu 
‚Munde fi fortpflanzen, fondern auch in der Mitte 
des Gemeinweſens felbft, von Oberu und Niedern, 
ſey es durch's lebendige Wort, oder durch die Schrift 
und Handlung, frei und laut Auffern dürfe, was zwar 
Conv. Lex. XVII. Bd, 7 
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taut der Geſchichte am häufigften In repubtifanifchen 
und beſchraͤnkt monarchifhen Staaten der Tall war, 
aber doch auch in abfolut monarchiſchen Staaten zu: 
weilen (fo In Preußen unter Friedrich II., in Oeſterreich 
unter Joſeph II. u. ſ. w.) vorkommt. Was die Aeuſ⸗ 
ferungsmittel oder Organe der Öffentlichen Meinung 
betrifft, fo iſt urfprünglich jeder Einzelne als ein fol» 
ches zu betrachten, der durch feine Geburt, feinen 
Stand und Fähigkeit berechtigt iſt, in Volksverſamm— 
Lungen’ mitzuſprechen und feine eigenen Anfihten und 
Borftellungen fund zu thun. Diefe Form der öffent: 
lichen Meinung aber kaun nur fo lange dauern, als 
unter den Gliedern des Gemeinweſens ſelbſt noch 
eine gewiſſe Gleichhelt geiftiger, ſowohl vernünftiger 
als fittlicher und kuͤnſtleriſcher Bilduug ſtatt finder. 
Sobald hierin aber Unterſchiede eintreten, und die 
Anlagen nicht minder zum Guten und wirklich Gro— 
Gen, als auch zum Boͤſen und wahrhaft Verderblichen 
fih entwickeln und geltend machen‘, geht die oͤffentll— 
he Meinung felbft in diefe Richtungen auseinander, 
und biemit zugleich zu Denen über, deren Gelftesgas 

den und Fähigkeiten im Webergewichte find. Ed bil: 
det ſich ſomit das Organ der Volksſprecher und Volke: 
führer, oder Demagogen und Publiziſten im guten 
and böfen Sinne des Worte, ivobei man aber frei- 
tich nicht die Stimme Desjenfgen gerade für die öffent: 
lihe Meinung nehmen darf, deruur deßwegen vor Allen 
gehört wird, weil er Alle überfchreit. Ein anderes, 
dem Wefen nach gleiches, in der Form der Mitthei— 
(ung aber verfhtedenes Organ ber Öffentlichen Rel- 
nung iſt die. Schrift, oder in ihrer ganzen und gro— 


* 


— 99 — 
sen Ausdehnung und Entwickelung die Literatur; efn 
Mittel, das wahrhaft erſt der neuern Zeit angehoͤrt. 
Und auch fuͤr dieſe hat es die Schrift erſt werden 
koͤnnen durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt, durch 
den hiermit in Verbindung ſtehenden Buchhandel und 
durch das für den allgemeinen Volksverkehr eingerich- 
tete Poſtweſen, wodurch dag allgemeine Bewußtfeyn 
eines und aller Voͤlker, gleich einem weltummwanderns 
den Dämon, feine Schwingungen und Pulsſchlaͤge fort- 
pflanzt von Stadt zu Stadt, von Land.zu Land, von 
einem Ende der Erde zum andern, bauptfächlic durch 
jenes Gebiet der Literatur, welches ſich den eigenen 
Namen der Sournatiftit oder dee Zeitungswefens er- 
kaͤmpft hat. Aber freiti find auch gerade dleſe lite— 
rariſchen Organe der öffentlichen Volksſtimme fin ges 
wiſſem Sinne das geworden, mag fin alter Zeit die 
partelgaͤngeriſchen und ſelbſtſuͤbtigen Volkshaͤupter und 
Volksredner waren. Die merkwuͤrdigſten Schauplaͤtze 
der oͤffentlichen Meinung in dieſer Art find haupt— 
faͤchlich England, Sranfreih, die Niederlande und ei— 
nem großen Theile nah auch Deutfhlaud. Ueber— 
zeugt, welch’ wichtiges Inſtrument die Preffe zur Si> - 
derung und Befhirmung nicht blog des öffentlichen 
Volkslebens Überhaupt, fondern aud insbefondre der 
oͤffentlichen Volksſtimme fey, haben auch vornehmlich 
dlejenigen Voͤlker, welche in der Perſon ihrer Stell— 
vertreter Antheil an der Regierung nehmen, die g e⸗ 
feßmaßige Freiheit der Preffe, des hauptſaͤchlichſten 
Dryans der oͤffentlichen Meinung, als einen wes 
ſentlichen Beſtandtheil ihrer eigenen Sreipeit und 
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Selbſtſtaͤndigkeit zu betrachten und zu fodern ange— 


fangen. 

Deffentlihes Verfahren, f. Prozeß. 

Oeffentlichkelt, Publizitaͤt, iſt der Helms 
lichkeit entgegengeſetzt, und bezieht fih auf dag, was 
für das’ Volk und für die Mrenfchbeit im Großen be— 
ftimmt iſt. Da nun dag gefellihaftlihe Leben der 
Menfhen im Staate recht eigentlich der Deffentlich- 
eit angehört, während ihr haͤusliches oder Privatle⸗ 


pen mit diefer, auffer Beziehung ſteht, fo ergibt fi, 


daß diefelden chen ſowohl ein Net haben, zu fodern, 
daß die Heimlichkelt ihres Privatlebeus nicht beein- 


raͤchtiget werde, ald auch entgegengefeht Beröffent: . 


lichung alles deffen zu verlangen, was fih auf Daß . 
geben im Staate bezieht. Die Heimlichkeit der Der: 
waltung ift daber immer der Natur des Staates und 
den urfpränglihen Rechten der Bürger zuwider, und . 
zwar am meiften die Verheimlichung der Reſultate 
jener Verwaltungszweige, welde den Geldhaus halt 
der Gefellſchaft bezwecken. Eben fo wichtig iſt die 
Oeffentlichkeit der Ständeverhandfungen In Staaten 
mit Nepräfentativverfaffung; am meiften Vorſicht das 
gegen erfodert die Verdffentlihung der diplomatifhen 


"Seheimniffe der Mintfter, deren Befanntmahung oft 


unangenehme Spannungen mit befreundeten Mächten 
veraniaffen könnte, und die dayer ‚den Abgeordneten 
des Volkes -gewöhnfid erjt dann vorgelegt werden, 
wenn die Nerhandiungen geendet find, und deren 
Bekanntmachung durch den Druck aud.dann nur mit 
Auswabl geſchlieht. 

Schlenfhläger (Adam), Ritter vom Danebrog, 
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ein fehr gefhäster dramatifcher Dichter In Danemark, 
der aber feine fchönften Werke in Deutfcher Sprade 
gedichtet hat, verlebte feine Sugendjahre auf dem 
Schloße Friedrihsberg bei Kopenhagen, wo fein Va— 
ter Schloßverwalter war, und ftudirte feit 1800 bie 
Rechte, verließ aber bald nachher die juridiſche Lauf— 
bahn und machte Reiſen durch Frankreich, Deutfchland 
und Stallen, nah deren Vollendung er Profeffor bee 
Aefihetif zu Kopenhagen wurde, wo er zugleich a 
der Theaterdirection Theil nahm, big er 1816 neu= 
erdings auf Neifen ging. Er [ebt jest wieder in 
Kopenhagen. Zuerſt befannt wurde er 1808 in 
Deutfhlaud duch feinen „Aladdin, oder die Wun— 
derlampe“ (N. U. Leipz. 1320); berühmter haben ihn 
feine Tragoͤdien (Palnatoke; Hakon Jarl; Arel und 
Walburg 1) und dag Künftlerdrama: „Correggio“, ges 
macht. Aufer mehren andern dDramatifhen Gedich— 
ten in deutfcher Sprache verdanfen wir ibm eine 
neue Ueberſetzung von Holberg’s Luſtſpielen und eine 
Umarbeitung des alten deutfhen Romang „Inſel 
Selfenburg“ u. d. ©. „Die Inſeln im Eüdmeer“ 
(Züb. 1326., 4. Bde.). In der daͤniſchen Literatur 
iſt er der Begruͤnder eines neuen, freiern, dem deut— 
ſchen verwandten Geſchmacks, und gerieth daruͤber mit 
Baggeſen (ſ. d.) in heftige Streitigfeiten. Seine 
deutſchen Dichtuugen bat er alle auch daͤniſch her— 
ausgegeben. 

Oekonomie, ſ. Wirthſchaft; Oekonomiſten, 
ſ. Natlonaloͤkonomie und Phyſiokraten. 

Oele, fettige Fluͤſſigkeiten, welche ſich nicht mit 


% 


J 
1 oo 102 zu 
dem Maffer vereinfgen, übrigens brennen und ver: 
Dampfen.- Es gibt Subftanzen diefer Art aus allen 
> Reichen der Natur. Das thierifde Del ift Das 
Fett (ſ. d.). Die Pflanzenoͤle haben mit den thieriſchen 
große Aehnlichkeit, zum Theile aber auch beſondre 
Eigenſchaften. Man unterſcheidet fette und aͤtheri— 
ſche, deren Beſtandtheile Waſſerſtoff und Kohlenſtoff 
find; die aͤtheriſchen enthalten mehr von dem erften, . 
die fetten mehr Kohlenftoft. : Durch alimälige Bere 
Hindung mit dem Sauerftoffe/werden fie vanzia; durch 
fchnelle verbreunen fie. Aetheriſche oder riehende 
Dele laſſen ſich fm Weingeiſte, auch mehr oder ‚weni- 
ger im Waffer auflöfen, entzünden fib Im Flammen— 
Feuer ohne Erhiäung, und werben weder brenzlich 
noch ranzig. Ihre Flüſſigkeit und Farbe, dann ihre 
Schwere tft verſchieden. Einige derſelben ſinken im 
Wafler zu Boden. Mit Zucker vermiſcht laſſen ſie 
ſich mit dem Waſſer vereinigen. Bei'm Zugange der 
freien Luft verbinden ſich die atherifchen Oele leich⸗ 
ter mit dem Sauerſtoffe, als die fetten, nehmen das. 
durch eine Farbe an, werden dider und in ein Harz 
verwandelt. Körper, die von diefen Delen durhdruns 
gen find, widerftiehen der Faͤulniß; hierauf gründet 
fi die Theorie das Einbalfamirens (f. d.). Alle ge⸗ 
würzhaft riehenden Pflanzen enthalten ätherifche Oele, 
die den Geruch der Pflanze beſitzen, von welcher fie 
fommen. Bel fehr vielen Pflanzen finden fi in den 
aͤtheriſchen Delen berfelben die vworzüglichften Arz⸗ 
neiträfte. Die fetten Dele, welhe auch ausgepreßte 
Oele genannt werden, obgleih man nicht alle durch 
Dad Ynspreffen gewinnt, ſchwimmen ſaͤmmtlich auf 
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dem Maifer, -find alſo fpecififch Teihter. Ste Hinters 
laffen auf dem Papiere einen durchſichtigen Fleck, der 


Durch das Erwärmen des Papiers nicht wieder vers , 


seht, weil dieſe Oele, um verflüchtigt zu werden, 
einen weit höheren Grad der Hiße, als der des jie- 
denden Waſſers ft, verlangen. Sie fallen fich im 
Weingelfte nicht auflöfen, und erhalten, wenn-fie im 
frifhen Zuſtande auch noch fo mild find, bei'm Ran— 


äigwerden einen beifenden, brennenden Gefhmad 


und einen mwidrigen Geruh. Die fetten Dele des 
Pflanzenreihes werden aug folhen Pflangenfamen und 
Kernen gewonnen, welche, mit Waſſer jerrieben, Emul— 
ſionen (Kühltränfe) liefern. Die mehrften erhält mar 
dur das Auspreſſen. Im Großen gefhicht dieſes 
auf eigenen Oelmuͤhlen. Alle frifd) ausgepreßten Oele 
- enthalten eine Menge Scletmthelle, weldhe bei'm 
Prefen mit abgefloßen find, und ſehen daher trübe 
aus. Durh anhaltende Ruhe werden fie völllg Flar, 
und fünnen von dem Bodenfake abyegofen werden. 
Auch durch dag Auskochen gewlſſer Früdte und Kerne 
erhält man fette Dele. Manche von den fetten Dex 
len trodnen an der Luft zu einer feften Maffe aus, 
andre dagegen bleiben immer ſchmierig. Zum Sie— 
den erfodern alle einen Grad von Hißr, den man auf 
600°. Fahrenheit rechnet. Erft, wenn fle big zur Ver— 
fluͤchtigung erhißt find, entzünden fie fih. Mit dem 
Waſſer fallen fe fi nicht vermengen, mit den dßen- 
den Laugenfalzen dagegen verbinden fie fihb aufge 
Sunigfte, werden in diefer "Merbindung auch felbit 
auftösbar und zur Seife. Beim Verbrennen fegen 
fie einen Ruß ab, weicher von dem aus Mangel an 


[2 


— — 104 — 
Sauerſtoff unzerſetzt und unverbrannt gebliebenen Koh— 
lenſtoffe herruͤhrt. Wenn man daher dem Dochte ei— 
ner Rampe Die Einrlchtung gibt, daß die Luft durch 
die Uchfe-der Flamme geben Eann, fo wird aller Rauch 
vermieden, weit aller Kohlenftoff zerfegt wird, und 
a8 bildet fi nur Waſſerdunſt und kohlenſaures Gas. 
Durch bie Decarbonifatien koͤnnen die fetten Oele in 
ätherifdre verwandelt werden, indem ihnen dadurd 
ein Theil des Kohlenftoffes entzogen wird. In man— 
her Hinficht verfchleden von dem animallfhen und 
vegetabilifchen iſt das mineralifhe oder Berg: und Erd: 
Dei. Es iſt gemeiniglich braunroth oder ſchwarzbraun; 
doch’ gibt es auch weißes, waſſerhelles und gelbes. 
Das weiße ift unter allen tropfbaren Fluͤßigkeiten die 
leichtefte. Sein Geruch iſt durchdringend, angenehm, 
gewürzhaft und aͤhnelt dem des gereinigten Bernfteine 
Dele. Es iſt In atberifhen Delen und Bitrioläther, 
nicht aber in fetten Delen oder im WBelngelfte aufs 
lösbar, wenn man niht Harz hinzuſetzt. Schon in 
einer Entfernung an Slammienfeuer gehalten, entzuͤn— 
det es fih und brennt mit ftarfem Rauche in einer 
biäulihen Flamme. Es iſt ausnehmend diünn.und 
verfliege batd, an der freien Luft aber verdidt es 
fih, nimmt eine braunlihe Farbe und einen widrf-' 
gen Geruch an. Das braunrothe oder ſchwaͤrzlich— 
braune Bergoͤl iſt weit häufiger; nur durch feine 
Farbe, feinen unangenehmen Geruh und dur die 
betraͤchtlichere Die, nicht aber im Weſentlichen weicht 
c8 von dem feinen weißen Bergoͤl ab. Es quillt nicht 
bloß aus Erdſchichten, ſondera auch aus Steinritzen 
„hervor, und zwar off an folden BERN wo man 
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keine Spur von Eteinfohlen erbitdt, die doch fonft 


. 


die Mutter der Dergöle zu ſeyn pflegen. 
Delmaleref. Die Kunft, mit. Detfarben zu ma— 
len, welhe für größere Gemälde ‚heutzutage die ge— 
wöhnlichfte Art iſt, hat wegen der Lebhaftigfeit, | 
Kraft, Anmuth und Narurwahrheit der Karben, we- 
gen der Mannigfaltigkeit und Mifbung der Tinten, 
furz wegen bes vollfommienen Zuubers des Kolorits, 
vor allen übrigen Arten der Malerei große Vorzuͤge. 
Die Farben find etwas dunkler, aber aud)-glänzender, 
als die Wuiferfarben. Ein großer Vortheil der Del: 
malerei iſt aub der, daß der Maler die Wirtung 
feiner Arbeit fiherer beurtheilen kann, Indem die Far— 
ben fi) im Trocknen niht verändern, wie die Waſſer— 
Farben; dagegen hat die Delfarbe aud Das Nachthei⸗ 
lige, duürch einen Schlimmer des auffallenden Lichtes 
zu bleuden, Daher man ein Delgemälde nicht von allen 
Standpuncten gleich gut betrachten kann, und daß 
der Staub ‚fefter darauf haftet, welchem Uebelſtande 
man oft durch einen Ueberzug von Firniß zuverfoms 
men will. Die Delmalerei wuͤrde übrigens die voils 
kommenſte ſeyn, wenn die Farben nicht durch die Laͤnge 
der Zeit nachdunkelten und braungelb würden; ein Feh⸗ 
fer, der hauptſaͤchtich dem Del zuzufhreiben tft, mit 
weihen die Farben abyerieben und vermiſcht ſind. 
Daher muß auf dieſes Pindungsmittel die meifte 
Sorgfalt verwendet werden. Die Farben, auf deren 
Güte und Dauerhaftigteit fehr viel anfoınnt, werden 
mit Nuß- oder Mohnoͤl, welhe fhon an fich gern - 
trodnen, angerübrt und abgerieben. Das Leinoͤl, 


weiches gelber und zaͤher Fit, braucht man nur 38 
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gelben und braunen Farben. Su folchen Farbeit; mel= - 
he langfamer trodnen, mifht man gemöhnlid Mi- 
triol und DBlelzuder, um dag Trodnen zu befördern, 
allein diefe bewirken in der Mifbung mit andern 
Farben eine Art von Berftörung, und find daher mög- 
tichft zu vermeiden. Dasjenige, was dad Zrodnen 
des Oels verhindert, Itegt in dem einpyreumatifchen 
Wefen und den, Scleimtheilen deffelben, welche 
durch den Vitriol getrennt oder durd den Bleizucker 
niedergefchlagen werden. Am beften gefchleht Die Nele ' 
nigung der Dele durch das Bleichen, indem man fie 
In Nuhe deu desorpdirenden Strahlen der Sonne 
eine Zeit lang ausfeht, bis fih auf der Oberflaͤche 
des Dels eine Haut zeigt, als das fiherfte Zeichen 
von der trodnenden Cigenfchaft deffelben. Was die 
Stoffe betrifft, worauf mit Delfarbe gemalt wird, fo. 
find diefe Mauer, Stein, Leinwand, Blech und Holz. 
Gemälde auf Steinplatten werden nur zu Fleinen oder 
Kabinetsftiden verwendet, und mehr der Seltenheit, 
ale des Gebrauches wegen aufbewahrt, weil fie zw 
ſehr der Gebrechlichkeit auggefeßt find, ben fo find 
auch Delgemälde auf der Mauer wenig dauerhaft, und 
wurden von der Frescomalerei und Mofaifarbeit verz 
draͤngt; dagegen iſt Leinwand der gewoͤhnlichſte Stoff, 
auf welhen gemalt wird, feltner Tuch, Taffet oder 
Zwillich; während die Altern Künftler altem Holze den 
Vorzug gaben, weil es mit den Delen gleichartiger 
ift. Was die Dauer der Delgemälde ketrifft, fo dürfe 
ten die auf Leinwand in den Kirhen Faum über 500 - 
Sabre alt feyn, denn durch die abwechielnde Mitte: 
zung und Yusdünftungen aller Art in dem alten ſtei— 
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nernen Schäuben verfanft die Leinwand nnd mit die— 
fer das Gemälde felbfi. Holz und Bretter find vor: 
zuziehen, beſonders wenn ihre Befiser auf den Holz 
wurm (Dermestes Pellio) ein wahfames Auge ha— 
ben. Ueber die Entftehung der Delmalerei hat viel 
Streit geherrſcht. dach der Altern und gewühnlis 
ben Meinung foll Joh. van Eyd (f. d.) dieſe Kunft 
im I4ten Sahrhunderte erfunden haben; nach einer 
neuern Meinung aber gibt es weit älfre Deigemälde 
als die feinigen, und gleichzeitig mit ihm fol die Del: 
nalerei in Stallen ausgeuübt worden feyn, daher 
dem niederländifhen Künjtter nur das Verdienſt der 
Vervollkommnung dieſer Kunft beigelegt werden 
koͤnne. 

Oels, Fuͤrſtenthum in Schleſien, dein Herzog von 
Braunſchweig-Oels gehörig, wird von dem Weldefluß 
durchſtroͤmt, enthaͤlt die beiden Kreiſe Oels und Treb— 
nitz, das im Kreutzburger Kreiſe gelegene Laͤndchen 
Konſtadt und die zum Wartenberger Kreiſe gehoͤrige 
Herrſchaft Medzibor, 4 Weichbilder: Oels, Bernftadt, 
Trebnitz und Konftadt; 8 Städte, 1 Marftfieden, 65 
evangeltfhe und mehr ald 20 katholiſche Kirchen, an 
Flaͤcheninhalt 37, 88 DO. M. Es ift 1805 au Das 
berzog!. Haus Braunfhweig: Wolfenbüttel gefommen, 
und hat eine eigne Berwaltungsfammer für die Domai—⸗ 
nen, eigne Kandftände und ein Fuͤrſtenthumsgericht. 
De Stadt Held, mit einem alten Reſidenzſchloße, 
mit mehren Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Sammlun— 
gen, Gymnaſium und Seminar, hat über 5000 Ein- 


wohner. 
Selung (heilige) iſt die ſacramentallſche Hand⸗ 
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lung des Beſtreichens mit dem heiligen, von dem 
Biſchofe geweihten Oele, und zu unterſcheiden von der 
heiligen Saldung. Der Act der heiligen Delung 
kommt vor als ein Beſtandtheil dee Sacraments der 
Taufe, und bildet dag Mefentiiche des Sacramentd 
der leßten Delung (sacram, “extremac unclionis); 
der Act der Salbung aber gehört zu dem Gacra: 
mente Der Firmung (s. confirmationis) und der Prie- _ 
fterweihe (s, ordinis), zum Theile aber aud zum Ga: 
cramente der Taufe. — Letzte Delu ng neunt man 
die in der grlechiſchen und roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
unter. die GSacramente gerechnetei Handlung des Des 
Rreiheng der Kranken mit dem gewelbten Del. Dag 
Concillum von Trident feßt Dagfelbe in genaue-Mers 
bindung mit der Buße, als deren Nolendung die 
beit. Oelung zu betrachten ift, durch welche die Seele, 
gleichwie durch die feftefte Bruſtwehr, gewaifnet wird 
gegen die Angriffe deg Erbfeindes, welche alsdann 
am heftigſten werden, wenn dag Lebeneende heran— 
nahet. (Sess. XIV, cap. 1 —.5. Can! I — 4.) 
Uebrigens ſtuͤtzt fih die Lehre desſelben auf die Stelle. 
bei Jac. V. 14., ud der Empfang des Sacraments 
wird auf die gefährlih SKranfen befchränft, doch die 
Wiederholung (aber nicht während derfelten Krank: 
heit) ausdruͤcklich zugegeben. Die evangelifche Kir- 
Abe veriteht die allegirte Bibelftelle nur von einem 
leiblihen Heilmittel, deffen wundervolle Heilfraft auf 
die erfte Kirche befchränft war, und unterläßt daber 
bie ‚leßte Delung ganz. Die griehifhe Kirche aner— 
kennt zwar die facramentalifche Natur derfelben, 
nimmt aber als Wirkung eine phyſiſche Heilkraft, und 


— 10 — 


nicht die Heilung der Seele durch die verzeihende 
Gnade an, als welche leßtre von dem Getauften nur 
durch das Sacrament der Bufe erlangt werben fün- 
ne. Desbalb wird aud das Sacrament der Delung 
in der griechiſchen Kirche ſedem, auch dem Leichter 
Erkrankten gefpendet und viel öfter wiederholt. 
Deneug, der in Kalvdon herrſchte, war ber Bas 
ter berühmter Kinder, der Dejanira, die dem Herku— 
leg vermäbit war, bes Melcager und des Tydeus, 
deffen tapferer Sohn Diomedes im trojanifhen Kriege 
Res mit den Göttern felbit im GStreite aufnahm. 
Diefer Deneus hatte das Unglüd, den Zorn der Diana 
auf ih und fein Land zu laden, welt er Feiim Opfer 
fie vergaß, da er den übrigen Göttern für den Wache: 
thum der Früchte des Feldes danfte. Diana fehidte 
einen ungeheuern Eber in dag Kalybontfche - Gebiet, 
der die auffeimende Saat vernichtete, die Aeder ver: 
wiüftste, und den Einwohnern des Landes rund umher 
Tod und Verderden drohte. Oeneus erbat fid) den 
Beiftand der Helden, um dieß Ungeheuer zu erle= 
gen; und dies war wieder eine Unternehmung, wels- 
ce, fo wie die Fahrt der Argonauten, die gleich— 
zeitigen berühmteften Helden Griechenlands vereinte. 
(Vergl. Meleager.) 
Oenomaus, König von Pifa in Griechenland und 
Vater der ſchoͤnen Hippodamia, war von dem Drafel 
gewarnt worden, weit feln Eidam ihn tödten werde. 
Ein jeder, der um Hippodamien warb, mußte daher 
mit ihm zu Wagen einen Wettlauf halten, und wen 
er, ehe fie an's Ziel kamen, erreihen fonnte, der 
ward von ihm mit dem Schwerte gerödtet. Als num 
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aber Pelops (ſ. d.) um Hippodamien freite, wußte⸗ 
er den Myrtilus, des Oenomaus Wagenlenker, durch 
lockende Verſprechungen zu bewegen, den Wagen des 
Denomaus dergeſtalt einzurichten, dab er mitten im 

„Kaufe nethwendig zertraͤmmern mupte; der Könfg 
ftürzte und verlor fein Leben, den Myrtilus aber 
ſtuͤrzte Pelops, der fein Verfprechen nicht hatten wollte, 
in's myrtoiſche Meer und heirathete nun die Hippo: 
damia; der Fluch jones Doppelmordeg jedoch erbte fort 
in feinem Geſchlechte. — 
Denone, der aͤltere Name der Inſel Aegina ff. 
d.); dann die frühere Gemahlin. dei Daris, mit der 
er auf Dem Ida glüdlich lebte, und die ihm den Ko— 


‚ 101508 gebar. Vom Apollo in der Heil: und von 
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der Rhea In der Wahrfagerkunft unterrichtet, fagte 
fie ihrem Gatten, als er nach Griedienland reifte, 
alles Unglüd voraus, weldes fih an dieſe Reife Früpfte, 
und foderte ihn auf, wenn er verwundet Werden 
würde, fih zu ihre bringen zu laſſen, indem fie alleiu 
die Wunde Heilen koͤnnte. Als Paris ihr die- 
Helena vorgezogen hatte, fandte fie ihren Sohn ab, 
um den Vater wieder zu gewinnen, btefer aber vers. 
liebte fid) ſelbſt in die fihöne Tochrer des Tyndareus, 
und wurde von Paris, der ihn bei ihr überrafchte, etz 
Iblagen. Wis nun Parts, non Philoktet verwundet, 
im hoͤchſten Schmerze Hellung bei Denonen fuchte, 
verweigerte die gefränfte Srau Aufangs die verfpro: 
chene Hilfe, bereute aber bald die Weigerung, und 
eilte mir Hellmitteln zu ihm nad) Troja, wo fie Ihn 
indes ſchon als Leiche fand, Verzweiflungsvoll gap 
fie ſich feibft den Tod. 
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Oenotrer, die Ureinwohner Itallens €f. er 
Derfted (Johann Ehriftian), Profeffor der Phy—⸗ 
fit an der Univerfität zu "Kopenhagen, Gecretär dee 
Akademie der Wilfenichaften bdafelbit, Ehrenmitglied 
der aſiatiſchen Gefellfhaft in. Calcutta, Ritter vom 
Danebrog, hatte bereits viele Verdienfte um die Auf— 
ftellung hemifher Geſetze und um die deutfche che— 
mifhe Kunftfprahe fih erworben, als er 1520 auf 
den Gedanfen fam, die Einwirkung ber’ cleftrifhen 
Süufe- auf die Magnetnadel zu unterfwchen, wobel 
er fand, daß der elektrlfhe Strom, der die Säufe 
oder Kette, fobald jie gefchloffen iſt, durchſtroͤmt, im 
Etande fey, die Magnetnadel von Ihrer natuͤrlichen 
Etellung abzulenfen, fobald derfelbe mit ihr einertet 
Richtung hat. Sm 3. 1822 madhte er eine willen- 
ſchaftliche Reifſe nad Berlin, Münden, Paris, Lon⸗ 
don und Edinburg, und gründete 1824 eine Geſell⸗— 
fhaft zur Derbreitung der Naturlepre in Danemart. 
Weber Oerſted's Entdedungen belehrt Pfaff's Schrift; 
Der Elektro-Magnetismus«“ (Hamburg 1824). 
Sefer (Adam Friedrich), geb. 1717 zu Pres—⸗ 
burg in Ungarn, geft. am 18ten Mär; 1799 zu Zeip- 
zig, als Director der dortigen Akademie des Zeich— 
nens, der Malerei und Baukunſt, Profeſſor der Aka— 
demie zu Dresden, kurfuͤrſtlich-ſaͤchſiſcher Hofmaler 
u. ſ. w., einer der bedeutendſten Kuͤnſtler des 18ten 
Jahrhunderts, uud Freund von Menge und Winfels 
mann. Leipzig befikt mehre feiner fchönften Arbei- . 
teu; dahln gehören die Frescogemälde im Concert— 
Saale und in der Nicolaikirche, deren Innere Ders - 
ſchoͤnerung hauptfählic fein Werk tft. Weniger hat 
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er als Bildhauer geleiſtet. As Menſch, Staatsbuͤr— 
ger und Freund war er höchft achtungs werth und im 
Umgange lievenswuͤrdis. Das Alter hatte ſeinen 
‚Geift und ſelne Thaͤtigkeit nicht geſchwaͤcht, und noch 
wenige Tage vor feinem Tode hatte er einen Chris 
ſtuskopf vollendet, Eeine zahlreihen Werke haben 
Menfel und Noft verzeichzet; viele derfelben find durch 
Kupferftihe befannt. 

Defterreih (Geſchichte). Diefe große Monarchie 
entfprang aus einer bloßen Graͤnzmark des teutfchen 
Reiches, arbeitete fih aber nicht nur zur Herrſchaft 
über jene Völker, gegen die es als Bollwerk dienen 
folte, Tondern zu einen der erften Staaten Europag, 
der unter Karla V. ein unermeßliches Reich um: 
faßte, hinauf; nicht wie andere Staaten wuchs eg durch 
das Recht des Schwertes, fondern durch jenes der 
Erbſchaft, feine vorzüglichften Länder erwarb eg durch 
Heirath. Der Urfprung des Namens Defterreic let: 
tet fich her von Karl dem Großen, welcher die Avaren 
(f. d.), die in, den geheimen Bund des Herzogs Thaf- 
‘filo H. von Bayern und des loͤmbardiſchen Adelgie 
(f. 89) mit verflodhten waren, züchtigte, und aus dem 
eroberten Landftriche zwiihen der Ens und Naab elue 
Graͤnzmark Uvarien machte, die als ditlihfte Provinz 
des Franken-Reiches gewöhnlich nur Orientale reg- 
num oder zu deutſch Oſt-Reich genaunt wurde, weis 
‚her Name ſich in Defterreih umbildete und diefer 
Provinz, auch als fie aufhörte, zum Goutinente dee 
Frankenreiches zu gehören, verblieb, und auf die ubris ' 
gen von ihr erworbenen Laͤnder uͤberging. Solange Karla 
des Großen Ran dem deutſchen Weihe Fräf: 
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tig vorftanden, blieb Dejterreih aud feſte Wehre ge: 
gen die Angriffe der Momadenvölter, die Meglerung 
Ludwigs des Kindes war jedody nicht mehr geelgner, 
es in dieſer Gigenfchaft länger zu erhalten, und fo er- 
„lag es dem Undrange der wilden Ungarn, bie ed Ot— 
to's I. Sieg auf dem Lechfelde (955) von der Bedrü- 
dung derfeiben befreite, worauf es von bayerifhen 
Coloniſten wieder bevölkert nnd Graf Burkhard alg 
Markgraf eingefegt wurde. Diefer fiel als treuer 
Begleiter Otto's IL. in der Schlacht bei Baſantello 
952, worauf die Mearfgraffchaft Leopold I. aus dem 
Haufe der Babenberger (f. d.) verliehen wurde. Keo- 
pold fiel den ıoten Inni 994 zu Würzburg durch 
einen Pfeilſchuß, der feinem Neffen Helnrih von 
Schweinfurt gegolten hatte. Diefer Martgraf batte 
die Ungarn nocd weiter zuruͤck gedrängt und die ihnen 
abgenommene Veſte Melk zu feiner Reſidenz erho: 
ben. Ihm folgte fein erfter Sohn, Heinrich I., und nad 
deſſen Tode fein zweiter, Albrecht der Siegreidye, 1018, 
der den von den Ungarn vertriebenen König Peter 
wieder in fein Deich einfenen half und dafür alles 
Land bis zur Leitha erhielt. Sein Sohn Ernſt I. 
(eit 1056) beſiegelte feine treue Anhaͤnglichkeit am 
Kalfer Heinrich IV. mit feinem Leben in der Schlacht 
an der Unſtrut 1075. Leopold II. aber war dem Kai— 
fer minder treu, als fein Water, wiewohl er nur dem 
Ausſpruche Pabſt Gregor’ VII. folgte, der fämınt= 
lihe Vaſallen diefes Kaiſers von Ihrer Leheuspflicht 
losgefprochen hatte, er verlor jedoh dadurd ſein 
Land, weiches der Kaiſer an den Herzog von Böh: 
men verlieh, dem es wieder zu entreißen erſt 
Eonv. 8er. XVII. Bd. 8 x 
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Fpäter ihm gelang. Auch feln Sohn Leopold der Hel: 
lige (1096) war dem Kalfer nicht treuer, denn er war 
einer der Vorzuͤglichſten im Bunde des jungen Heinz 
rich's V., als derfelde fih gegen feinen Water empörte. 
- Durch feine Ehe mir eiuer Schwefter diefes Prinzen, 
Agnes, Wittwe des hohenſtaufen'ſchen Herzogs Friedrich 
v. Schwaben, fam das Haus Defterreid mie dem beruͤhm— 
ten Haufe der Hohenſtaufen im nahe Verwandtſchaft 
und: gelangte hiedurd, ale Kalfer Konrad 1Il. den ges 
mwaltigen Welfen Heinrich, den Stolzen, zuͤchtigte (1138), 
zum Belige Buyerng, den Heinrich II. SIafomirgott 
Zurch die Che mit der Witrwe Heinrichs Des Stolzen fi 
noch mehr zu fibern glaubte, Dbwohl indes Heinrichs 
des Stolzen Sohn, Heinrich der göwe, Anfangs auf Bay- 
ern verzichtet hatte, fo wußte er doc) bei feinem Stief— 
Bruder, Kaiſer Friedrich 1. Barbaroffa, ſich dieß Her: 
zogthum wieder ruͤczuerwirken, jedoch behlelt Hein— 
tih Jaſomirgott das Land ob und unter der End 
und zwar unter dem Namen Herzogthum Oeſterreich, 
er ſeibſt aber erhielt bedeutende Privilegien, wornu— 
ter auch jene, daß der Herzog an Rang jenen Fuͤr— 
ften gleichſtehen folle, welche Grawürden des beut- 
fhen Reiches tragen, und daf das Herzogthum auch 
auf die weiblichen Nachkommen vererben koͤnne. Heln— 
rich erhob ſtatt der Veſte Melk die alte Roͤmerſtadt 
(Vindohona) Wien zur Reſidenzſtadt, die ſie auch bis 
auf heute verblleb. Auf Heinrich II. Jaſomirgott 
folgte ſein Sohn Leopold V., bekannt in den Kreuz— 
zuͤgen, wo er einer der Erſten mit feinen Deutſchen 
Ptolemais (Saint Jean d'Acre) einnahm, aber von 
Nichard Loͤwenberz (ſ. d.) deſchimpft wurde. Sehe 


— 15 — 
unedle Rache an Richard, als diefer, ein Schiffbruͤchiger 
surüdfehrend, verkleidet durch feine Staaten reiſte, 
wirft einen Schatten auf feine ſonſt ſchoͤnen Handluns 
‚gen. AufLeopold, der an den Folgen eines Beinbru- 
ches bei einem Turniere gefterben war, folgten Frie— 
drich I. und Leopold VI.; letztrer regierte, wahrend 
eisirer die Ungläubigen befampfte. Unter Leopold 
VI. erdielt Deftreih 1192 Steyermarf mitteld Be— 
lehnung und unter Leopold VII. einen Theil Krains 
durch Kauf vom Hocftift Freifing (1229). Stolz auf 
feine Macht und gelodt durch die italienifchen reichen 
Verſprechungen trat Friedrich II. der Streitbare dem 
lombardifhen Bunde gegen den gewaltigen Kalfer 
Sriedri I. bet und verlor dadurch ald Geaͤchteter 
feine Länder; Wien wurde Reichsſtadt. Als aber der 
Kalfer in Jtalten felbft in's Gedränge Fam, gelang 
es Sriedrih, wieder zum Befiße feiner Känder zu 
fommen, in welchem ihn auch der geängftigte Kaifer 
betätigte (1245). Doc bald darauf fiel der Herzog 
in einer Schlaht gegen den ungarifhen Bela IV. 
(1246), den das fhöne Oeſterreich angelodt hatte. 
Mit Friedrich IT. erioih der Mannsflamın der Ba— 
benberger. Der Kaifer wollte des Verftorbenen Herz 
zogthuͤmer als verfallen einziehen, dagegen behaupte- 
ten jedoch Friedrichs ll. Nichte und Schwefter die ia de 
Privilegien ihnen zugefagten Rechte, worin fie auch der 
Pabſt unterftüßte; Gertraut, die an Hermann von Ba— 
ben verehlicht war, fprady für ihr einziges Kind, Frie⸗ 
drich, das Erbe ihres Oheims an; ein Gleiches that aber 
auch des Verſtorbenen Schweſter Margaretha für ſich. 
Hieraus entſtaud ein Partelenfampf, ben des Kalſers 
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und Hermanns von Baden früher Tod und der Eine 
tritt des fogenannten Zwiſchenreiches noch mehr ver- 
mehrten. Da wußte der ſchlaue Ottokar (ſ. d.) von Böh: 
men durch ſ. Vermaͤhlung mit Margarethen zum Beſitze 
Oeſterreich's zu gelangen, mit dem ihn auch Kaiſer 
Michard 1262 belehnte; 1269 erbte er auch Kaͤrnthen 
und einen Theil Krains. Der eigentlihde Erbe von 
Defterreich, Prinz Friedrich von Baden, hatteindeß mit 
feinem Freunde Sonradin unter dem Fallbeile zu Nea⸗ 
pel 1268 fein junges Leben verblutet; er hatte zwar 
Anſpruͤche auf das Herzogthum, war aber feibft noch 
nicht Herzog oder Prinz von Defterreid), wie er irrig 
von Mehren genannt wird. Sobald Ottokar fi im 
vollen Beſitze Defterreihs Tab, verſties er feine 
Gemahlin wieder und ehlichte eine ungarifhe Prin— 
zeſin Kunigunde, deren Stolz ihm fpater dafür den 
eigenen Fall bereitete, Ottokat verlor in der Schlacht 
auf denn Marchfelde bei Wien gegen den Kalfer 
Rudolph I. von Habsburg das Leben (1278) und 
diefer z0g die erſchlichenen Herzogthuͤmer ein, behielt 
fie einige geit für ſich, belehnte aber dann feine 
Söhne Albreht und Nudolph mit Defterreih und 
Stevermart, mit Mähren aber den Grafen Main: 
Hard. Mudolph leiſtete bald zu Gunften felned Brus 
ders völligen Verzicht auf Defterreich, welches, fo ſehr 
es au dem Vater, dem Kaiſer, einen weiſen, huldvol⸗ 
len Regenten gefunden hatte, in dieſem feinem Soh— 
ne einen hartherzigen argwöhnifhen Mann fand, ber 
ale Sreipeitsbriefe der Stäude yernichtete, und dem 
darüber entflandenen Aufruhr ftrenge ahndete, Zum 
Kaifer erwählt, dehnte Albrecht dag, was er früher 
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nur feinem Lande gethan, auch auf die Schweiz und 
feinen Neffen Sohann von Schwaben aus, hoffend, auf 
diefe Weiſe fi) fhöne Länder völlig eigen zu machen. 
Hiedurch ging indeß die Schweiz für das deutfhe 
Reich und des Kalfers Leben felbft durh den Mords 
anfall feines Neffen verloren (1308). Albrechts Söhne 
nahmen Beſitz von den Ländern fhres Materd und 
des geäcteten Vetters, Schwaben, Burgau und gros 
Ben Befißungen in der Schweiz; allein ihres Vaters 
harter Sinn hatte fie den Deutfchen und Schweizern 
verhaßt gemacht, daher STriedrih der Schöne nicht 
zum alleinigen Beſitze des Kalferthrones gelangen 
konnte, und Leopold an den Schwelzern die gefährlich 
ften Feinde fand, die ſogleich Ludwig dem Bayerır 
anhlengen, vorzüglich um bet dieſer Gelegenheit die 
reihen Habsburgifhen Befißungen in der Schweiz und 
im Elfaß fih anzuelgnen. Friedrichs des Schönen Ge— 
fangenfhaft u. früher Tod Fam ihnen hierbei fehr er— 
wuͤnſcht. Friedrich, Leopold und Heinrich) warek ohne Ers 
ben geftorben, daher Fam Albrechts I. vierter Sohn, Als 
dreht II.,zur Degferung, deffen gutesBenehmen mitLud— 
wig dem Bayern Kärnthen dem Haufe Defterreich erwarb 
(1535). Albrehts Sohn Rudolph erbte von Margare- 
tha Maultaſche (f. d.) Tyrol. Diefer Rudolph wur efır 
pradtliebender, übrigend aber berühmter Mann; ihm 
verdantt man die Vollendung der Stephans-Kirche, die 
Stiftung eines Sollegiatftifts und die Errichtung der 
Untverfität zu Wien 1365. Er war der Erſte, der. 
von den vom SKalfer Friedrich I. gegebenen Privilegien 
hinfichtlich feines Manges Gebrauch machte und ſich 
Erzherzog ſchrieb. Leider farb er fhon im 26ftem 
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Sabre, Seine Brüder Albrecht TIL und Leopold III. 
theitten fih in feine Länder und ftifteten Die öfter: 
reihifhe und ſteyerſche Linie. Albrecht 111. war ein 
frieditebender Zürft, eben, fo auch fein Sohn Albrecht 
IV., ber ihn 1395 folgte. Seine treue Anhaͤnglich— 
keit an Koͤnig Sigmund von Voͤhmen brachte ihm 
auf Veranſtaltung des Markgrafen Prokop von Maͤh— 
ren, den er mit Krieg uͤberziehen half, den Tod durch 
Gift 1404. Dagegen ſuchte Leopold. III. durch Kauf 
feine Beſitzungen zu vermehren, (er brachte dag, Elſaß, 
Keldfirh und die Etadt Trieſt an fih) und auch dem 
Schwelzern dag Erbe feiner Ahnen zu entreißen, allein 
diefer Verſuch ſchelterte in der Schlaht bei Sem— 
pach 9. Juli 1582, In welcher er durch Arnolds von 
Minfelried Selbftaufopferung mit vielen feiner Edeln 
den Tod fand. Seine Söhne Ernft und Sriedrid 
theilten feine reihen Vefißungen, letzterer aber vers 
Ior bald einen großen Theil derfelben, denn obwohl 
er mit en Schweizern einen 5ojäbrigen Waffenftil: 
ftand geſchloſſen hatte, fo machten fi diefe Doc die 
Gelegenheit, als der Kalfer Sigmund Ihn wegen ver- 
anftalteter Flut und Aufnahme des abgefepten Pab⸗ 
ſtes Johann XXIII. auf dem Concilium zu Conſtanz 
1415 geächtet hatte, zu Nutzen, um alle vfterreichifchen 
Beſitzungen in der Schweiz und am Rhein vollends 
ſich zuzuelgnen. Zriedrih wurde zwar wieder begna— 
digt und erhielt feine Beſitzungen in Schwaben, El— 
fab und Vorarlberg, nicht aber mehr jene in den Haͤn— 
den der Schwelzer befindiihe, worunter auch Die Stadt 
Schaffhauſen, zurüd. Friedrich's Sohn, Sigmund, 
der Fuderlos farb, wurde von Max I. beerbt. Frie⸗ 
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drichſs Bruder, Ernft, der in der Thellung Stever— 
mark, Kärnthen und Krain erhalten batte, hintere 
ließ zwei Söhne, von denen Kalfer Friedrich I. 
((.d.) der befunntejte iſtl; ihm gelang ed durch 
Erbſchaft, Indem fein Bruder Albrecht, der Stifter 
der Freiburger Univerfität, kinderlos mit Tod abging, 
(1465) und durd Das Ausſterben der altern oͤſterrelchi— 
fhen Linie in den Veilig des ganzen Defterreidy'e wieder 
zu fommen. Diefe ältere, von Albrecht 111. geftiftete 
Linie war durch einen fon von Kalfer Karl IN. 
mit dem Haufe Oeſterreich geftifteten Erbverrrug zu 
dem Iuremburgifhen Erbe Ungarn und Böhmen na 
Kaifer Sigmund's Tode gelangt. Eben diefer Kat— 
fer hatte auch feinem Schwiegerſohne, Albrect IN, 
nach Augfterben der niederbayeriſchen Linie Nieder— 
Bayern zugeſprochen und daruͤber eine Urkunde aus— 
geſtellt; Albrecht hatte zwar hlervon keinen Gebrauch ge— 
macht und fuͤr ſich und ſeine Nachkommen darauf ver— 
zichtet, die nicht vernichtete Urkunde gab aber zu 
fpaͤtern Anſpruͤchen auf Bayern Veranlaſſung. Albrecht 
trat nach Sigmund's Tode den Beſitz der Koͤnigreiche 
Ungarn und Böhmen ungehindert an, ſtarb aber balg 
und binterlied eine ſchwangere Gattin, die 1440 den 
22. Februar den Prinzen Ladislaus gebar, ber un— 
ter Kaiſers Zriedrih III. Vormundſchaft erzogen 
wurde, Seine Länder wurden von Georg Podlebrad 
und Koͤnig Wladislav von Polen angefproden, Un— 
garn fogar größtentheils von Letzterem In Beſitz nes 
nommen, bid die Niederlage bei Varna 1444 feine 
Anfprühe mit dem Leben beendete. Des jungen 
Ladislaus Megierungsantritt beurkundete fih durch 
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Haͤrte gegen die Huſſiten und gegen Hunyad's Ze: 
milie, wodurch er ſich Boͤhmen und Ungarn gleich ver— 
haßt machte, daher es kein Wunder iſt, wenn ihn 
ein fruͤher Tod (25. Nov. 1457) hinwegraffte. Die 
Böhmen wählten nun Georg Podiebrad und die Un: 
garn ihres geliebten Hunyad's Sohn, den berübnten 
Mathias Corvinus, zu Königen, und Kaiſer Friedrich 
war zu unmaͤchtig, um feine gerehten Aufprüche durch— 
zuſetzen. Indeſſen erwarb die Helrach feines Soh— 
ned Mar dem Haufe Defterreich dag reihe Burgun— 
diſche Erbe. Friedrich ſtarb am 19. Auguft 1493 an 
den Folgen einer Beinoperation. Er batte den erz⸗ 
herzoglichen Titel für alle Prinzen des oͤſterreichiſchen 
Hauſes geſetzmaͤßig gemacht. Friedrichs beruͤhmter 
Sohn, Kalfer Mar I. (ſ. d.), bekannt auch vorzüglich 
durch Einführung des ewigen Landfriedens und des 
Meihefammergerichts, fuchte Defterreihs Beſitzungen 
in der Schweiz wieder mit Gewalt der Waffen zu 
erlangen, allein fo vergeblich, wie früher fchon fein Vaz | 
ter, dem felbft der fogenannte Armengedenfrieg (f. Ar— 
magnaten) durch Frankreichs Unterfiügung Feine Hands 
breit Schwelzerlandesverfhafft hatte. Dafür wurde er 
aber durch den pfalzbayeriſchen Erbfolaeftreit entſchaͤ— 
digt, wo ihm als Vermittler mehre Städte und Beſitzun— 
gen zufielen. Hatte fhon er durch Heirath fi große 
Belisungen, die Niederlande, erworben, fo erwarb fich 
fein Sohn Philipp durch ſolche Spanien mit feinen 
reihen amerifanffhen Beſitzungen. Diefer ftarb in- 
deſſen no vor Mar 1. (1506), der ihm erft 1519 
nachfolgte, und felne beiden Enkel Karl und Ferdi: 
nand zu Erben hinterließ. Eriterer, der befannte 
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Kalfer Karl V.,bob Defterreich aufden hoͤchſten Flor, uud 
Seine Plane, hätte fie nicht des Kurfürften Mortz; von 
Sachſen (f. d.) Sntrigue vereitelt, dürften wohl Oe⸗ 
ſterreich zur dentſchen Unlverſal-Monarchtie erhoben 
haben; ein Beiſpiel hiervon gab Die Grwerbung von 
MWirtemberg nad Herzogs Ulrih Vertreibung 1520 
und fein Verfahren in Sachſen. Karl Hatte in 
der Thellung 1522 ale deutfhen Erblaͤnder, die 
Niederlande ausgenommen, feinem Bruder Ferdi⸗ 
nand I. atgetreten, der auch mach Koͤnig Ludwigs 
frühem Tod bei Mohakz 1526 wieder in ben 
aber keineswegs ruhigen Befis von Ungarn und Boͤh⸗ 
men gelangte, indem der kriegeriſche Sultan Sollman 
11. (ſ. d.) des Woiwoden Johann von Zapolya Uns 
ſpruͤche auf Ungarn Ffraftig unterſtuͤtzte und Deutſch— 
fand durch feine Belagerung Wiens fogar -zittern 
madıte (1529). Während Ferdinand im Oſten bes 
fhäftigt war, gelang ed dem Herzog Ulrich durd) Un⸗ 
terſtuͤgung von Hefen und Frar reich fein Herzogtbum 
Wuͤrtemberg wieder zu erobern (1534). Ferdinand 
felbſt Indeg wurde für dieſen Verluft durch die Kal— 
ſerkrone eñtfchaͤdigt, Inden der Kalſer Karl den Scep— 
ter mit der Moͤnchskutte vertauſcht hatte (1556); (0 
auch HDefterreihb zum Theil, indem es die zweite 
Hälfte von Bregenz, die Sraffhaft Thiengen und die 
Etadt Konftanz erwarb. Nah dem Willen Ferdinands 
T, der mit dem Nachruhme eines trefflichen Regen⸗ 
ten (1564) geſtorben war, theilten ſich ſeine drei Soͤhne, 
Max, Ferdinand und Karl, in ſeine Reiche dergeſtalt, 
dab Mar Oeſterreich, Ungarn und Böhmen, Ferdi— 
nand Typrol nebſt Vorderoͤſterreich, und Karl Steper⸗ 
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mark, Kärnthen, Krain und Görz erhielt. Ferdinand 
indeß verehlichte fih mit einer fchönen Augsburgerin, 
Philippine Welfer, und deßwegen wurden feine bei— 
den aus diefer Ehe erzeugten Söhne, Audreas, nach⸗ 
heriger Cardinal und Biſchof von Conſtanz, auch 
Statthalter der Niederlande, und Karl Marfgraf von 
Burgau, nicht als ſtandesmaͤßig nad) feinem Tode 1595 
anerkannt, und fein Anthell fiel an feine Brüder zu: 
ruͤck. Maximilian, der Kalfer wurde, war gegen die 
Türken gluͤcklicher als fein Vater, denn der Held der- 
felben, Sultan Soliman, hatte vor Gigeth 1566 mit 
feiner irdifchen Laufbahn auch die der Siege feiner 
Nation auf einige Zeit gefchloffen; unglüdlicher war 
Mar in der Ausführung feines Planes, auch Polen 
dem Haufe Defterreich zu erwerben. Dem Kalfer 
Mar II. folgte fein Sohn Nudolph IL. 1576. Die- 
fen ummwehte nicht der Geiſt feines großen Ahnherrn; 
durch feine Härte, wodurd er Den Proteftantismug 
außrotten wollte, und andern Theile durch feine 
Schwähe und Furchrfamfeit verlor er Siebenbürgen 
und war im Türfenfriege unglüdlich, io daß fein Bru— 
der Mathiag, als er ſah, daß Ungarn und Böhmen 
fhwierig zu werden anfiengen und Ihn zur Ausſtellung 
des befaunten Majeſtaͤtsbriefes zwangen, der den Pro: 
teftanten freie Religionsgusuͤbung und den Bau neuer 
Kirchen ꝛc. geftattete, und als fhon Gefahr fich zeigte, 
fie möchten dem Haufe Defterreich wieder entzogen wer— 
den, den Kaifer zwang, diefe Monarchien an ihn abzu— 
treten, wie er ihm ſchon früher Defterreib und Maͤh— 
ten algenöthigt hatte. Aus Gram hierüber ftarb Ru— 
dolph und Mathias folgte ihm als Kalfer. Leider 
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aber erreichte unter feiner Regkerung der Religionshaß 
der Kathollfen und Proteftanten die hoͤchſte Stufe und 
machte, daß er, der doch Kaifer und König von fo gewal: 
tigen Reichen war, nicht einmal Berbien Gabor (i. d.) 
von Siebenbürgen bändigen, geſchweige denn die Kür: 
gen bezwingen fonnte, Das größte Ungluͤck aber, wel: 
ches er feinen Reichen zufüigte, war die Adoptirung des 
Prinzen Ferdinand (eines Enkels Ferdinands I. vom 
sten Sohne Karl), der ein erbitterter Gegner der neu— 
en Lehre war, in welder ee nur eine Gmpödrunge= 
"Sucht zu feben glaubte, und gegen deren Defenner 
er glei bei dem Antritte feiner Regierung über 
Böhmen fehr hart verfuhr, was ihm ale Organ ſei— 
nes alten Oheims ein Leichtes wurde. Aber eben 
ſo leicht wurde es denſelben, ihren Feind gar zu ent— 
thronen, Friedrich von der Pfalz zu ihrem Koͤnige zu et= 
heben, und fo die Mordfadel des sojährigen Krieges 
anzuzuͤnden. Hieruͤber ſtarb Mathias 1618 und Fer— 
dinaud II. folgte ihm als Kaiſer, ohne die früher 
nchegten Grundfüge zu ändern, wie das Reſtitutions— 
Edict erwies. Er erlebte indeß den Uusgang des 
ungluͤcklichen Krieges ſelbſt nicht mehr, in welchem er 
anfaͤnglich mit Gluͤck Boͤhmen wieder in Baͤlde unter— 
warf und die Proteſtanten in Deutſchland bändigte, 
dann aber durch feine Härte und feinen Stolz die 
Ankunft Guftav Adolphs von Schweden veranlaßte, wel— 
cher dem Waffengluͤcke eine neue Wendung krachte. Er 
ſtarb den 15. Februar 1657. Sein Sohn, Kaiſer Fer— 
dinaud III., mußte den Frieden durch Aufopferung der 
ſchoͤnſten deutſchen Lande und des groͤßten Theiles der 
kalferlichen Macht 1648 erkaufen. Gluͤcklicher war 
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Leopold J., Ferdinands III. Sohn, der zuerft bie Tuͤr⸗ 
fen bandigte und Hoffnung hatte, Spanien feinem 
Haufe zuzubringen, indem der letzte König aus habe- 
buraifhen Stamme, Karl IL., ſolches ihm für feinen 
zweiten Sohn Karl zugefihert hatte: Allein die frau: 
zöllfbe Intrigue wußte diefer Zufiherung eine andre 
für Frankreich beßre Wendung zu geben, und fo wurde 
nad) Karls I. Tode Philipp, der Enkel Ludwigs 
XIV., zum Könige ernannt.Hieruͤber entſtand der 
ſpaniſche Erbfolgekrieg, alein kurz nad feinem Be⸗ 
ginnen ſtarb nicht allein Leopold I. (5. Way 1705), 
fondern auch fein Sohn Joſeph I. folgte ihm vor Bes 
endigung des guͤnſtigen Reſultats 1711 in die Ewigkeit, 
und Kart VI., der jest auch Kalſer wurde, ſah fi von 
feinem beftenfBundeggenoffen, England, verlaffen, weit 
Durch die Vereinigung Spaniens unter dem Scepter 
Karla leicht eine zweite Gefaͤhrde wegen Unterjochung 
der deutſchen Fürften oder vielmehr eine für England 
ſelbſt (hädlihe Uebermaht eutitehen Fonnte. Jedoch 
blieb Karl im Beſitz von Neapel, Sicilien und der 
Niederlande, Sein Feldherr, Eugen von Savoyen (f. 
d.), entriß den gefürdteten Türken Servfen, allein 
während fein Auge mit dem Dften befchäftigt war, 
entftand ein neuer Krieg mit Spanien, Sarl mußte 
defwegen nicht nur Servien wieder zuruͤckgeben, fons 
dern verlor noch Neapel, Sizilien uud Sardtırien 
und einen Theil Mallandse, Auch feine Hoffuung, Im 
einem Sohne Habeburge Stamm fortleben zu feben, 
war getäufct worden, indem derfeibe ftarb. So er: 
lofh mit Kart VI. Habsburgs männliher Stamm 
(11740). Da Karl Feine männlichen Erben hatre, ſo 


— 4125 — 
erließ er den 19. April 1715 die pragmatifhe Sanc⸗ 
tion, £raft weicher fammtlihe zur öfterreihlfden Nor 
narchie gehörigen Länder nie getheilt werden, zuerſt 
feine Töchter, und erft nad) völligem Erloͤſchen feiner 
Descendenz die Nachkommen feines verfiorbenen Bru— 
ders Sofeph fuccediren follten, weihe Sanction zwar 
von mehren Monarchen, aber nur nicht von den bledurd) 
betheitigten, anerkannt wurde, und Karl fehlte es an 
Mitteln, fie energiſch durchzuſetzen. Kaum batte er 
daher fein Auge gefhloßen (1740), ale gegen feine Erbin 
Marta Thereſia (ſ. d.) nicht nur Bayern und Spa— 
nien mit Grbanfprüdhen auftraten, fondern ſogar der 
iunge König Friedrid II. in Preußen ſchleſiſche Für: 
ftentgümer anſprach, und fi mir Gewalt der Waffen 
in den Beſitz der angefprohenen Güter feßte, welche 
Anſpruͤche alle auch Franfreih thätig unteritüßte. 
Wirklich dürfte auh Maria Therefia bald außer Tos—⸗ 
kana, dem Laͤndchen Ihres Gemahls, Herzogs Kranz Ste: 
phan von Lothringen, wenig mehr geblieben feyn, waren 
{hr nicht die Ungarn fo kraͤftig beigeftanden und haͤt— 
ten den Krieg vom Herz des Boͤhmerlandes in jenes 
ded Dayerlanded zurüd geſchleudert. Kaiſer Karl 
VII, Bayerns Churfürft, ihr Fräftigfter Feind, ſtarb 
den 20. Januar 1745 und fein friedfertiger Sohn 
Mar der Gute ftand von feinen Anfprüchen ad, und 
Therefiens Gemahl wurde Kalfer; indeß reglerte wohl 
nur fie allein. Nun follte der preufifhe Friedrich 
für feine Gewaltfchritte buͤßen und nebſt den ſchle— 
fiihen Fürftenthämern den größten Thetil feines Rei— 
es verlieren, zu welhem Plane Cherefia einen gro: 
ben Bund zuſammenbrachte, allein Friedrich Fam be: 
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Fanntlih dem Bunde zuvor und der 7jährige Krieg 
(f. d.), mit wechfelndem Gluͤcke geführt (1756 — 63), 
entriß ihm nicht nur feinen Schritt Landes, fondern 
erwarb ihm noch die Achtung und VBewundernug der 
Mit: und Nachwelt und den Peinsmen des Großen. 
Aber auch Maria Thereſia erhielt in der Geſchichte 
mit vollem Recht, beſonders als Beſchuͤtzerin der Kuͤn— 
fe und Wiſſenſchaften, hoöhen Ruhm. Zur Verbeſſe— 
rung des Schulweſens verwendete fie die reihen Guͤ— 
ter des eben aufyelöiten Jeſniten-Ordens, geyen def 
fen Aufhebung, fo wie gegen dag Project, durd eine 
Theilung Polens ihr Land zu vergrößern, ihr mora— 
liſches Gefuͤhl fich lange geflraubt harte, bis fie ihr 
treffliher Kanzler Fürit Kauniz und ihr Cohn Jo— 
feph von beider Nußen belehrten. Durch diefe Thei— 
lung Polens erhielt Defterreih einen bedeutenden 
Zuwachs von 2'/ Mil. Einwohnern 1773. Diefe 
erworbenen Länder erhielten den Namen Königreich 
Galizien und Lodomirien. Eben fo widerſetzte fie 
ſich den ungerediten Anfprühen ihres Sohnes, ale 
er fhon Kalter war, als derſelbe nah dem Eriöfchen 
der Linie Ludwige des Bayers in Bayern nicht nur 
kraft der Kalfer Sigmund’fpen Urkunde Niederbayern 
anſprach, ſondern auch mehre baverifhe Herrſchaften 
als eröffnete Reichslehen einziehen wollte. Hferdurd 
würde freilich Defterreih einen bedeutenden Zuwachs 
befommen haben. Allein diefe Vergrößerung Defter: 
teichd mußte Friedrichs des Großen neu entivorfenem 
Wlane des Gleichgewichtes von Europa geradezu wir 
derfpredyen, Daher war er ed, der den Herzog ‘von 
Zivepbrüden auffoderte, feine Rechte auf Bayern zu 
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bewahren, weil der näcfte Erbe, der Finderfofe Kur: 
- fürft von der Pfalz, ſolche zu vernachlaͤßigen ſchien; er 
unterftüßte fhn auch niit Waffengewalt. Da die als 
ternde Therefia einen neuen verwüjtenden Krieg deß— 
halb kommen ſah, war ſie es, die ihren Sohn zum 
Nachgeben vermochte und den Teſchner Frieden 1779 
bervorbradhte, der Dejterreih Das Innviertel nebſt 
Braunau erwarb. Bald daraufftarb lie (29. Nov. 1730). 
Sobald feine weiſe Baͤndigerin die Augen gefchloffen 
hatte, ließ der Kaiſer Joſeph IL. den Sügel aller ſei— 
rer Plane frei ſchießen, hob mit einem Federzuge 
die Leibelzenſchaft in allen feinen Staaten auf, 
eben fo die Buͤcher-Cenſur, und 024 Klöfter, um 
mit deren Einfünften Schulen und gemeinnüßige 
Anjtalten zu friften, und führte durch das To— 
leran; Edict vom 13. October 1731 die Duldung aller 
Religions: Parteien ein, ja er wollte den Zuſammen— 
hang des gamen geifilihden Standes mit Rom auf- 
heben und folchen Lediglich fih unterwerfen. Eben fo 
bandeite er in politiſcher Ruͤckſicht, er bob den Dar: 
rier- Tiaktat auf und verlangte freie Schlffahrt auf der 
Scheide, den Ungarn und Miederländern behielt er 
Krone und Wrivifeglen bevor, bie fie in Erfüllung 
feiner Abfichten willigen würden. Die Raſchheit in 
Ausführung diefer Plane und die hierdurch gefränften 
weitiihen und geiftlihen Rechte mußten eine allge- 
meine Spannung und Gaͤhrung bervorbringen; auch 
fein Plan, zum Eintaufh Bayerns von Karl Theodor 
für die Niederlande unter dem Titel Königreih Bur- 
gund, fand natürlich wieder Friedrich IT. zum Gegner, 
der den Fuͤrſtenbund (1735) gegen Joſephs U. Plane 
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errichtete. Joſeph TI. ſah daher die meliten feiner 
nod) fo fhön ausgedachten, aber vorfchnell zur Aus— 
führung gebrachten Plane mißglüden, auch der Türfen- 
trieg brachte ihm Anfangs Feine Lorbeern, und che er’e 
Dadıte, fand Belgien in vollen Aufruhr, Ungarn 
wollte ihm folgen und fhon fchlenen diefe Staaten für 
Defterreic) verloren. Joſeph Fonnte aud) feinen Pla: 
nen feinen Nahdrud mehr geben, denn fchon nagte 
der Todeswurm an feinem Herzen, wohin ihn der 
eine Nerger über das Mißlingen feiner Wuͤnſche oder 
eine feindfihe Hand gelegt hatte. Er ftarb den 20. 
Febr. 1790. Was Joſeph durch feine Raſchheit bei: 
nahe verloren hatte, gelang feinem Nachfolger und 
Bruder Leopold II. durch Yeachgibigfelt und energi— 
fhen Nachdruck, durch diefen bradte er Ungarn, durch 
jene Belgien zur Nuhe, auch machte er cinen Flugen 
Beobachter auf feine revolutlonirenden Nachbarin. 
Dob da nahm auch ihn der frühe Tod (1. März 
1792). Gleich nad) feinem Tode brah die Epoche 
herein, der es beftimmt war, nicht nur den öfterrei- 
chiſchen Staat In feinen fefteften Angeln zu erihüttern, 
ſondern auch den taufendjährigen Koloß des roͤmiſch— 
deutfchen Deiches umzuflürzen. Leopolds Sohn, Kat: 
ſer-Franz 11., wollte feiner Tante und ihrem bedrang- 
ten Gemahl, Ludwig XVI. von Frankreich, zu Hilfe 
fonımen, wobel ihn auch das deutfche Reich unters 
ftüßte, Ielder aber hatte Friedrih der Grofe, defs 
jen weifer Beihilfe Franz II. fo norhwendig bedurft 
hatte, fein thatenreihes Haupt fhon auf das ftanbige 
Kiffen des Todes gelegt, und feines Nachfolgers uns 
weife, Politik war mehr zu fchaden, als zu nügen 
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geelgnet; gerade.iwo Deutſchland energiſche Kraft am 
meiften bedurft hätte, verließ Preußen ben Kaiſer 
und. ſchloß den Frieden mit Bafel den 5. April 1795. 
Nun gelang es Franfreihg wilden Horden, die deut— 
ſchen Heere vom franzoͤſiſchen Boden uͤber den Rhein 
zu draͤngen, und die Fackel des verderblichſten Krkeges 
nach Deutſchland, Holland und Itallen, ja feibft ſpaͤ— 
ter unter Bonaparte bis nach Aegypten und Syrien 
zu werfen. Umſonſt gelang es des Kaiſers ruhmge— 
kroͤntem Bruder, Erzherzog Karl, die ungebetenen 
Naubgafte vom deutfhen Boden wieder zu verjagen 
(1796), umſonſt dem ruffifchen Suwaroff und den 
Defterreihern, fie aub aus Stalien zuruͤckzudraͤngen 
(1799), des aus Aegypten zuruͤckgekehrten Bonapartes 
Feldherrn-Taktik gab der Lage der Dinge ploͤtzlich durch 
feinen Sieg bei Marengo eine andre Richtung (14. 
Sunt 1800) und deg Erzherzogs Johann Niederlage bet 
KHohenlinden durch Morean (3. Des. 1800) führte (9. 
gebr. 1501) einen Frieden herbei, der vorausfehen 
ließ, daß der Sturm fih nur etwas gelegt habe, um 
niit erneuter Gewalt loszubrecen. In dieſem Frie— 
den verlor Oeſterreich feine Niederlande, die Lombar— 
dei und das Breisgau, erhieit indeß Venedig, Tri- 


ent und Brixen zur Entſchaͤdigung. Fruͤher (1795), 


hatte es bei einer neuen Thellung Polens die 
ganze Woiwodſchaft Krakau fammt der Hauptjtadt 
nebft nod andern Woiwodſchaften erhalten, welde 
Länder den Namen Meftgalizien erhielten. — WIE 
der Conſul Bonaparte zum Purpur auch noch die 
Kalferkrone gefellte (13. May 1804), da nahm 
auch Kaiſer Franz den Titel efnee erblichen Kal: 
Eomv. Ser. AVIL Bd, . 9 
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ferd von Defterreih an (11. Auguft 1804), wohl 
ahnend, daß er den eines römifch: deutſchen Salfersd 
nicht gar lange mehr fuͤhren dürfte. Und dDiefe Zeit 
brach aud bald herein — der unglüdtihe Feldzug von 
1805 machte Bayern, Mürtemberg und Baden von 
vömifch:deutfhen Neiche abtrünnig und zu Frankreichs 
Bundgenoffen, und führte die Steger in Defterreichd 
Herz ein, der Presburger Stiede (26. Des, 1805) 
köfte das alte roͤmiſch-deutſche Reich ganz auf, gebar: 
dafür den rheinifhen Bund unter Napoleons Protek⸗ 
torate und nahm der öͤſterreichiſchen Monarchie alle 
Beſitzungen In Italien, dad ganze Norderöfterreich und 
Tirol. Sebr erhob der franzöfifhe Koloß nach allen 
Seiten feine despotifhe Geiſel und zu fpät bereuten, 
Preußen 1807 und Spanien 1808, der diterreihifchen 
Monarchie nicht thätige Hilfe geleifter zu haben. 
Der Drud, den Franfreich ausübte, war gerade ein 
Reizmittel für Defterreich, mit eigener Kraft wollte 
es den franz. Koloß von fid abwälzen, insgeheim 
wohl aud auf die Beihilfe der Deutſchen, vorzuͤglich 
feiner eigenen fruͤhern interthanen, bauend, letztere 
erlangte eg, während mit erjterer es fih, wiewohl 
auch aus eigner Schuld, zum helle bitter taͤuſchte. 
Mährend Napoleon In Spanien befhäftigt war, dran— 
gen Defterreichs Heere in Bayern ein, Außerten aber 
keineswegs ein Benehmen, dad Zutrauen zu ihnen 
eiuftößen und die Sache Bayern für fie gewinnen 
ſollte; Erzherzog Karls Feldherrn-Taktik erlag bei ſei⸗ 
nen wentig geuͤbten Heeren der des franz. Kaiſers 
mit feinen erfahrnen Feldherrn und friegögewohnten 
Truppen in den Schlahten bei ubeneberg, Landshut, 
Eckmühl und Regensburg, und bald zog Napoleon in 
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Oeſterreichs prachtvoller Hauptſtadt ein' (12. May 
1809). Indeß hatte Erzherzog Karl ein neues Heer 
geſammelt, das bei Aspern (21. May) den nie beſieg⸗ 
ten Kaiſer Napoleon den Wankelmuth des Gluͤckes 
lehrte. Leider wurde dleſer Steg zu wenig benüßt, 
erft ein zweiter bei Wagram (5. Suli) follte dfe ſchoͤ⸗ 
nen Fruͤchte bringen, dieſen aber, beinahe ſchon ganz 
erfochten, entriß der aus dem infurgirenden Tirol zu. 
Hilfe geeilte bayeriſche Wrede. Zugleich ſtanden auch 
die Ruſſen den Franzoſen bei, was endlich zur An— 
nahme eines ſchmachvollen Friedens führte (14 Dct.), 
der Defterreih ganz Weftgalizien, dag Innviertel, 
bie Grafſchaft Goͤrz, Trieſt, Flume, Iſtrien und alleg 
auf der rechten Seite der Sau liegende Gebiet raubte. 
Zwar wurde für das getreue Tirol Amneftie erwirkt, 
diefe aber nicht vollführt, und fo der Tyroler tapfrer 
Führer, Andreas Hofer, der erſt nach langen Kampf 
erlag, (20. Febr. 1810) erfhoffen. Indeß ehlichte 
Napoleon eine Tochter Kaiſers Franz II., Marie gouife, 
und diefe fhien eine Werbindung beider Reihe her- 
beizuführen, allein fie fıhfen eg auch nur, denn bier 
herrſchte Drud und dort Defpotie. Zwar fkand Drjter- 
reich dem franzoͤſiſchen Kalfer bet feinem Feldzuge nach 
Nupland bei, ohne ihn aber nad Kraften, wie eg 
wohl gefonnt hätte, zu unterflügen. Statt fein Ungluͤck 
an der Berezina zu verhüten, zog es fich zuruͤck, er— 
Elärte fi Anfangs für neutral, und dann fhloß eg 
fid) gar an Preußen und Rußland an, die fddwere 
Hand des Unterdräders zu entwaffnen und ihn ferbft 
zu flürgen. Die Zeit feiner Unglücks-Epoche war für 
Oeſterreich umgelaufen, es follte, wie Nußlands Phoͤ⸗ 
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nir aus Moskaus Afche, verjüngt und Fräftiger als 
vorher erfheinen. Die Scharte feiner Niederlage bei 
Dresden (27. Aug. 1315), die legte große Waffen: 
that Napoleons auf Deutfchem Boden, wetzten die bald 
aufeinander folgenden Niederlagen Vandammes bei 
Gulm, jene an der Katzbach, Dudinots bei Großbeeren 
und Marfchall Ney's bei Dennwitz, fo wie Napoleons 
eigene bet Leipzig wieder aus. Raſch drangen Die 
verbündeten Heere den Slichenden nach und in's Herz 
Frankreichs ein, wo eg ihnen, wiewöhl erft nah bat» 
tem Kampfe, gelang, den Gewaltigen zu ſtuͤrzen. Ita— 
lten war indeß beinahe ohne Schwertitreich und zwar 
noch mit der Beiplife Murats, des Schwagers Napo— 
leons, dem dafür fein SKönigreih Neapel garantirt 
wurde, gewonnen worden. Der Wiener Eongreß 1815 
folfte über die Austhellung der Länder entfhelden, 
allein er fchlen eher zum Kriege unter dey Thellenden 
als zum Theilen zu führen, bis Napoleons Ruͤckkunft 
nah Sranfreih eine Einigkeit herbeifuͤhrte, die aber 
"wieder feine Ländertheilung, fondern dad DVerjagen 
deffeiden zum Zwede hatte. Dieb wurde von Eng- 
land und Preußen durh die Schlacht bei Waterloo 
(18. Zunt 1815) bewirkt. Der Sturz des Koͤnigs von 
‚Neapel, der Italien fih ganz unterwerfen wollte, 
und mit Defterreih gebrochen Hatte, war indeß durch 
die Schlacht bei Tolentino (12. May) von ben Deitere 
reichern fhon bewirkt worden, Kalfer Sranz lehnte - 
die ihm wieder angetragene teutfhe Katferfrone -ad, 
und ſtatt des deutfhen Neihes wurde nunmehr der 
deutfhe Bund geftiftet. Defterreich erhielt alle feine 
Befizungen außer den. Niedertanden und Worderdfter: 
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reich wieder zurüd, für die eg aber dur das ganze 
venetianifch-lombarbifche Königreich wohl doppelt ent— 
Ihädigt wurde, indem es hierdurch zu einer Seemadt 
äweiten Ranges, was es vorher nie war, fich erhob, 
Kräftig führt Kalfer Franz noch jeßt das Ruder deg 
Staates, und wachſamen Auges blidt er auf die Be— 
wegungen in den Nachbarlanden, - was feine welfen 
Vorfihtsmaßregeln zur Zeit der Julius-Revolutfon 
und jener Polens beurfunden, und wohl mag Deutfch- 
land befonders jekt (May 18353) eines folden wach— 
famen Auges und weifer Vorſichtsmaßregeln eineg er: 
fahrnen Greifen bedürfen, da uns des Oſtens kri— 
tifhe Epoche aufmerkſam machen dürfte, für Dentfch- 
v -Tande Wehre wohl zu forgen, um nicht wieder dem- 
Angriffe eines fremden Volkes, woher er aud foms, 
men möge, zu unterliegen, und unfern Reichthum 
und unfere fhönften Länder in Fremdlingshänden zu 
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Defterreich (Geographie und GStatifil. Das. 
sufammenhängende Gebiet des Hfterreihifchen Kaifers 
thums erfiredt fih von 250 56° — 44° 10° dftlicher 
Lange, und von 42° 7° — 51° 4’ nördlicher Breite. 
Die größte Ausdehnung der Länge nad) beträgt 184, 
der Breite nad 145 deutfhe Meilen. Die Gränzen 
machen gegen Norden Sadfen, Preußen, Krafau und 
Polen; gegen Often Nußland und die Türkei; gegen 
Süden die Türkei, das adriatifhe Meer; der Kite 
chenſtaat, Modena und Parma; gegen MWeften Sar- 
dinien mit dem Lago maggiore, die Schweiz, Llech— 
tenftein und Bayern mit dem Bodenfee. Es iſt mit 
Ausſchluß der Milltärgränze in 14 Gouvernements 
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getheilt. Diefe find: 1) dag Land Niederoͤſterreich un⸗ 
ter der Ens, 2) das Land ob der Ens mit Salzburg, 
3) Steyermark, 4) das Gouvernement von Laibach 
«(Kaͤrnthen und Krain), 5) das Gouvernement von 
Trieſt oder des deutſchen Kuͤſtenlandes (Goͤrz und 
Iſtrien). Dieſe beiden letztern Gouvernements bil- 
den dag neue _Königreih Illyrlen. 6) Tirol (wel⸗ 
ches auch Vorarlberg mit begreift); 7) Böhmen; 8) 
Mähren, mit Inbegriff von Sclefien, dann den pol= 
nifchen Füritentyümern Zator und Auſchwitz; 9) Sa: 
lizien mit Lodomerien und der Bukowina; 10) Uns 
garn, mit Snbegriff von Slavonien, Kroatien und dem 
ervatifch-dalmatifchen Litorale, 11) Stebenbürgen, 12) 
Dalmatien, 13) Lombardei und 14) Venedig, welde 
beiden leßtern zufammen das lombardiſch-venetlaniſche 
‚Königreich bilden. Mon diefen Landesthellen liegen 
an der füdlihen Sränzlinie: Dalmatien, die Militaͤr⸗ 
graͤnze, Siebenbuͤrgen, das ungariſche Litorale, das 
Trieſter Gouvernement und das lombardiſch-venetia— 
niſche Koͤnigreich; an der weſtlichen: Die Lombardei, 
Tirol, das Land ob der Ens mit Salzburg und Boͤ h⸗ 
men; an der noͤrdlichen: Böhmen, Mähren mit Schle⸗ 
ſien und Galizien; an der oͤſtlichen endlich: Galizien 
mit der Bukowina und Siebenbürgen. Das eigent— 
liche Ungarn mit Stavonten und Kroatien, dann Das 
‚Sand unter der Eng und Steiermark bilden die Mitte 
‚des Staatsgeblets. Der Boden ift meiftens bergig, 
jedoch mit fruchtbaren, fhönen Thälern vermifht, vor= 
zuͤglich fih nah Süden herabziehend. In der Mitte 
von Ungarn find zu beiden Selten der Theiß große 
mit Singfand uͤberdeckte Flächen, die Haiden von De: 
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breczin und Ketsfemeth. Gebirge find die. rathi: 
ihen (in der Lombardei und Tirol, mit der Ort: 
lesfpise und dem Brenner), norifhen (In Karnthen, 
Salzburg, Steiermark, Deiterreih und big Ind weite 
liden Ungarn ftreihend, mit dem Großglockner, Watz- 
mann u. f. w.), die farnifhen und jullfhen (in Illy— 
rien), endlich die dynarifchen Alpen. (In Dalmatien); 
nordöftlih von den Alpen die Sudeten (Böhmen ein— 
fhließend, weſtlich als Böhmerwald, nördlich als Erz: 
Gebirge, nordöjtlih ale Sfergebirge; zum Rieſenge— 
birge im Oſten auffteigend, von da füdlih ale 
maͤhriſches Gebirge fich herabfenfend, und nur in der 
Schneefuppe die Schneelinie erreichend); oͤſtlicher die 
Karpathen (das ganze djtlihe Ungarn und Siebenbuͤr— 
gen einſchlleßend, und letztres bededend; mit der 
Lomnigerfpige). Gewäffer find das adriatifche Meer, 
deffen Küften einen weſt-nord-oͤſtlichen Halbbogen bil 
den, mit den Meerbufen von Venedig, Trieft, Fiume 
und Gattaro; der Donauftrom, welder aus Mirtens 
berg und Bayern fin die Monarchie eintritt, fie in 
einem- durchaus fchiffbaren Laufe von 130 M. erft 
vor W. nah D.,danı nah S. ziemlich in threr Mitte 
durchfchnetdet, und dann in die Tuͤrkei firömt; der 
Dniefier kommt aus den Karpathen, durchſtroͤmt Ga: 
lizien und gebt nah Rußland; der Pruth kommt 
ebenfalls aus Galizien und ftößt durh die Moldau 
zum Dniefter; die Weichfel fließt aus Schleſien nad 
Gallzien und fritt dann nah Polen über; die Oder 


kommt aus Mähren, wird aber erft in preußifh Schle— 


fien fhiffbar; die Elbe firdmt aus dem Rieſengebirge 
durh Böhmen in das Königreich NN die Etſch 
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aus Graubuͤndten durch Tirol und bie Lombardei zum 
adriatifhen Meere; der Po, welder in Piemont ents 
fpringt'und fih in's adriatifhe Meer ergießt, bildet 
auf 56 M. Länge den füdlihen Graͤnzfluß des lom— 
bardifch = venetianifchen Koͤnigreichs. Geen find der 
Platten: und Neufiedlerfee in Ungarn; der Lagomag— 
glore, Luganer:, Comer: und Gardafee in Stallen; der 
Atter:, Mond:, Traun: und Hallftädterfee in Defter: 
reich, endlich der merfwürdige Sirfuißerfee in Illyrien 
und an der Gränze- gegen Bayern der Bodenfee. 
Kanäle finden fi befonders im Ungarn (der Franz— 
anal und .der Begafanal), Defterreih unter der Eng 
(Meuftädterfanal) und Stallen (der Naviglio grande 
und Naviglio della Martesana). Nach dem Klima 
wird das Reich in die füdlihe, mittlere‘ und rördii- 
de Region getheilt. Die füdliche Region (42° 20° 
— 416°), oder das lomb.:venetianifhe Köntgreich, dag 
füdtihe Kirol, Sroatien, Dalmatien, Slavonien und 
die Militaͤrgraͤnze haben Furzen, jedoch nirgends fchnee= 
loſen, feibfi hier und da eisbringenden Winter, heitern 
Fruͤhling und Herbft, trodnen Sommer und einen 


mittlern Warmegrad von 9 M. Im Weften iſt der’ 


Siroceo, befgnders aber im Dften der fchneidende Bora 
eine Landplage, In dleſer Reglon gedeihen vorzuge- 
weife der Delbaum, der Reiß und mehre Suͤdfruͤchte. 
Die mittlere Reglon (46 — 49°), oder Ungarn und 
Stebenbürgen, die Bnkowina, Oſtgalizien, Syrien, 
Stelermark, Defterreich,ob und unter der Eng, und 
Theile von Tirol, Mähren und Böhmen, haben eine 
„mittlere Wärme von 7° 6° R., und im gebirgigen 
Werften lange Winter, wogegen befonders dag öfttiche 
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Ungarn einem natürlihen Treibhanfe gleicht, wo im 
Spätherbfte noch die edelften Weine Europeng'reifen. 
Die nördlihe Neglon (49 — 519), oder der Karpa— 
thenftrih Ungarns und das nördliche Galizien, Schle—— 
fien mit einem Theile Mährens und beinahe ganz 
Böhmen haben firenge Winterfälte, gemäßigte Son— 
nenbige, die dem hier herrfhenden Getreide: und 
Obſtbau gedeihlich iſt, faſt gleihe Dauer der 4 Jah 
reszeiten und eine mittlere Wärme von 6° R. — Das 
Gefammtgebiet des oͤſterreichiſchen Kafferitaats ent: 
hält 12,152 deutfhe D. Meilen, welde folgender: 

maßen vertheilt find: Niederöfterreih mit Galzburg 
708,°; Steyermart 599,*;. Illyrien 519; Tyrol mit 
Morariberg 516,*; Böhmen 952,9; Mähren mir Schle— 
fien,481,°; Galizien mit der Bufowina 1,5455 Un— 
garn mit Croatien, Stavonien, dem Banat und dem 
Litorale 4,181,6; die ungarifhe Milttärgränge 609,8; 
Siebenbürgen mit feiner Milttärgränge 1,109,°; Dal: 
matien 275,7; Lombardei und Venedig 851,°. — Was 
die Naturerzeugniffe betrifft, fo iſt Defterreih an 
Mineralien reicher, als jeder andre Staat in Europa, 
Man berechnet den Werth der jährlihen Ausbeute 
auf 44 Mill. Gulden. Gold wird in Ungarn und 
Siebenbürgen, dann (Waſchgold) in Galzburgifchen; 
Eilber in Ungarn, Siebenbürgen und Böhmen; fer: 
ner Zinn, Biel, Eifen, Kupfer, Quedfilber (zu Idria in 
Illyrien), Ztnnober, Galmei, Bitrlol, Alaun, Kobalt, 
Antimonium, Wismuth, Arfenik, Braunftein, Natrum, 
Berggruͤn, Schwefel, Salz und Gteinfohlen gewon— 
nen. Edelſteine finden fih in Ungarn, Böhmen, 
Mähren und der Lombardei; die fhönften Marmor: 
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Marktflecken. Von den Staͤdten kommen auf Nieder: 
Defterreich 52 (darunter Wien, Baden, Linz, Steyer, 
Braunau, Galzburg Hallein), auf Steiermarf 20 
(darunter Graͤtz, Marburg, Cilly), auf Tirol 21 (da: 
. unter Inspruck, Hall, Trient, Ntoveredo, Botzen, 
Brixen, Riva und Bregenz), auf Böhmen 256 (de: 
runter Prag, Neihenberg, Zurnau, Kollin, Dilfen, 
Karlsbad, Toͤplitz u. f. w.), auf Mähren mit Edle: 
fien 119 (darunter Olmuͤtz, Brünn, Znaym, Iglau 
und Nkolsburg; Teſchen, Vlelitz— Troppau und dJaͤ— 
gerndorf), auf Galizien 95 (darunter Lemberg, Broby 
u. a.), auflingarn 61 (darunter Dfen, Peſth, Preßburg, 
Oedenburg, Naab, Schemnitz, Kremnitz, Temesvar; 
in Stavonien Eſſek; in Kroatien Agram und Waras— 
din), auf die ungariſche Militaͤrgraͤnze 12, auf Ste: 
benbürgen 13 (darunter Hermannſtadt, Kronftadt und 
Klaufenburg), auf Dalmatien 9 (darunter Zara, Se— 
benico, Spalatro, Nagufa, Leffina u. a.), endlich auf 
das lombaxdiſch-venetlaniſche Königreich 42 (darunter 
Malland, Pavia, Como, Bergamo, Cremona, Crema, 
Lodi, Brefcia, Mantun, Venedig, Verona, Padua, 
Vlcenza, Velluno, Treviſo, Udine, u. a. m). Die 
Stammverfchledenheit bei den Bewohnern iſt Faum in 
einem andern europäifchen Staate fo bedeutend, wie 
in Defterreih, Nicht weniger ald 9 verfchledene 
Volksſtaͤmme, welche zum Theile ganze Provinzen, zum 
Theile doch größere Gegenden oder ganze Gemein— 
den bevölfern, vereiniget dag oͤſterrelchiſche Staatsge— 
biet. Doch ſind dieſe Nationen nicht alle von gleicher 
Bedeutung. Die Hauptuatlonen find die der Slaven, 
Deutfhen, Italiener und Magyaren, von denen die. 
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Slaven in Gallien, Böhmen, Mähren, Schleſien 
Dalmatien und in der Mellitärgränge, die Deutſchen 
- in Defterreih unter und ob der Eng, in Tirol und 
Steiermark, die Italiener fm lombardifch = venetiante . 
fben Köntgreiche und die Magyaren in Ungarn herr: 
fhende Nation find. Inter den Nebenvölkern ift dag 
der Wlachen das betraͤchtlichſte, und in Saltzien, Uns 
garn, Siebenbürgen und der Militärgränge verbrele 
tet. Juden gibt eg bei 500,000; am meiſten in 
Galizien und Böhmen; Armenier bei 60,000, Griee 
Ken 55,000, Sigeuner 50,000. Der große Nele 
thum des Bodens mweifet die Bewohner der üfterrei- 
hifhen Monarchie auf die Siultur des Aderbaug, des 
Viehzucht und des Bergbaus bin; doch hat ficb diefe 
Monardie feit 50 Fahren auch zu einem bedeutene 
den Manufacturftaate erhoben, der fih niht nur von 
Anslande unabhängig gemacht hat, fondern felbjt mehre 
Fabricate in folher Menge und Güte liefert, daß fie 
von dem Ausländer gefuht werden. Die hauptfäche 
lichſten Smöuftrleartifel find Leinwand, Wollentüder, 
Baumwollenwaaren, Seidenwanren, Metallmaaren, 
Glas, Spiegel, Papier, Tapeten, Tabak (als Mono: 
pol in vielen großen Werarlalfabrifen),“LXeder, Por 
. zellen, Fayence und GSteingut, Pfeifenföpfe, chirurgte 
fhe und phyfifslifhe Inſtrumente, Claviere, Uhren, 
- QDutfncalllerie s und Oalanterfewaaren, Kutfhen, che⸗ 
- mifhe Sabricate, Alaunfiedereien, Bier, Liqueure, 
Korn:. und Obftbranntwein, u. ſ. w. Die ſaͤmmtliche 
Sabrication mag 2,550,000 Menſchen befchäftigen und’ 
für 14325 Mil. Waaren produciren. Der GSceehandeh’ 
ift nicht fo bedeutend, als es die große Kuͤſtenaus— 
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dehnung von Venedig bis Cattaro erwarten ließe, 
doch klariren In dem Freihafen von Treeſt jaͤhrlich über 
7500 grdßtentheils mit Golontalwaaren beladene 
Siffe, und das neuerlih zum Frelhafen erhobene 
Venedig ſteht mit der Levante und Berberei in 
Verbindung; ebenfo tft der Hafen von Flume ein 
wichtiger Stapelplaß für den Abfap der. ungarifhen 
Productenfülle. Die übrigen Häfen. (Mayufa, Zara, 
Sarlopago, Rovigno und Gapod’Iftria) treiben leb— 
haften Küftenhandel. Der Landbandel im Sinern tft 
fer lebhaft, Lefonders zwiſchen dem induſtriereichen 
Nordwesten und dem productenrefchen Südoften; der 
auswärtige Handet tft zwar paſſio, doch beträgt der 
Berluft In der Billanz nur etwa eine -Milllon Sulz’ 
Den, welche für den Bedarf au Baumwolle und Garn, 
feinen Ledergattungen und Schlachtvieh (bauptfächlich 
an die Würfel) verloren geht.. Mehr ats das Dop— 
pelte wird durd den bedeutenden Tranſit- und Spe- 
ditlonshandel, vornehmlich in dem Waarenzuge zwi— 
fhen Deutfchland nah und aus Itallen und .der Les 
vante, gewonnen. SHauptbhandelspläße Im Innern find 
Mien, Prag, Peſth, Lemberg, Brody, Boßen, Mats 
land, Brescia, Bergamo, Kronftadt, Semlin, Debrecz 
sin; Meffen zu Brody, Brescia, Verona und Botzen; 
bedeutende Jahrmaͤrkte zu Wien, Peſth, Debreczin, 
Arad, Jaroslaw, Podgorze. — Die ausgebreitetfte 
Religion tft die römifch = Eatholtfhe, zu der fih mir 
Einfhluß der griechifch:unirten Kirche über 25 Milllo— 
sen (In 13 Erzbisthimern und 66 Bisthümern) bes 
enuen. Der nicht unirten Griechen find 2,900,000, 
welche einen Metropoliten zu Carlowis in Slavonien 
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Slaven in Gallzien, Böhmen, Maͤhren, Schleſien 
Dalmatien und in der Miltitaͤrgraͤnze, die Deutſchen 
. in Defterreih unter und ob der Eng, in Tirol und 
Steiermark, die Italiener im lombardifcdy : venetintie . 
fben Königreihe und die Magyaren in Ungarn herr: 
fhende Nation find. Unter den Nebenvölfern ift das 
ber Wlachen das beträdhtlidhfte, und in Galtzien, Une 
garn, Siebenbürgen und der Militärgränze verbreie 
tet. Juden gibt es bei 500,000; am meiften in 
Galizien und Böhmen; Armenier bei 60,000, Griee 
Ken 55,000, Bigeuner 50,000. Der große Nele 
thum des Bodens weifet die Bewohner der öfterrei 
hifhen Monarchie auf die Kultur des Aderbaug, der 
Viehzucht und bed Bergbaus bin; doch hat ficb diefe 
Monarchie felt 50 Fahren auch zu einem bedeuten 
den Manufacturftaate erhoben, der fih nicht nur von 
Anslande unabhängig gemacht hat, fondern felbit mehre 
Fabricate in folher Menge und Güte liefert, daß fie 
von dem Ausländer gefucht werden. Die bauptfäcs 
fichften Smöduftrieartifel find Leinwand, Mollentücher, 
DBaummwollenwaaren, Seidenwaaren, Metallmaaren, 
Glas, Spiegel, Yapler, Tapeten, Tabak (ald Mono: 
pol in vielen großen MWerarlalfabrifen), "Leder, Mor: 
. zellen, Fayence und Steingut, Pfeifenföpfe, chirurgte 
-fhe und phyſikaliſche Inſtrumente, Claviere, Uhren, 
Quincaillerie- und Galanteriewaaren, Kutfchen, che⸗ 
- mifhe Fabricate, Alaunfiedereien, Bier, Liqueure, 
Korn: und DObftbranntwein, u. f.w. Die fanımtlidhe 
Sabricatlon mag 2,550,000 Menichen befhaftigen und 
für 1425 Mill. Waaren produeiren. Der Seehandel 
iſt nicht fo bedeutend, als es die große Küftenaud- 
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dehnung von Venedig bis Cattaro erwarten ließe, 
doch klariren in dem Freihafen von Trieſt jäbrlih über 
7500 größtentheilse mit Golonfalwaaren beladene 
Shife, und dad neuerlich zum Frelhafen erhobene 
Venedig ſteht mit der Levante und Berberei in 
Verbindung; cebenfo iſt der Hafen von Flume ein. 
wichtiger Stapelplaß für den Abfab Der. ungarifhen 
Productenfülle. Die übrigen Häfen. (Raguſa, Zara, 
Sarlopago, Novigno und Gapod’Sftria) treiben leb— 
haften Küftenhandel. Der Landhandel im Junern iſt 
ſehr lebhaft, beſonders zwiſchen dem induſtriereichen 
kordweſten und dem productenreichen Suͤdoſten; der 
auswaͤrtige Handet iſt zwar paſſio, doch betraͤgt der 
Verluſt In der Billanz nur etwa eine -Millon Gul— 
den, welche für den Bedarf au Baumwolle und Garn, 
feinen Ledergattungen und Scladtvieh (hauptſaͤchlich 
an die Tuͤrkei) verloren geht... Mehr ats das Dop— 
yelte wird durch den bedeutenden Tranſit- und Spe— 
ditionshandel, vornehmlich In dem Waarenzuge zwi— 
fihen Deutfchland nach und aus Stallen und .der Le— 
vante, gewonnen. SHaupthandelspläge Im Innern find 
Mien, Prag, Peſth, Lemberg, Brody, Bogen, Mals 
land, Brescia, Bergamo, Kronftadt, Semlin, Debrecz 
sin, Meſſen zu Brody, Brescia, Verona und Botzen; 
bedeutende Jahrmaͤrkte zu Wien, Peſth, Debreczin, 
Arad, Jaroslaw, Podgorze. — Die ausgebreitetite 
Neliglon tft die römifch = Eatbolifche, zu der fih mir 
Einfhluß der griechifch:unirten Kirche uber 25 Millig= 
. sen (in 13 Erzbistyümern und 66 Bisthümern) bes 
ennen. Der nicht unirten Griechen find 2,900,000, 
weihe einen Mfetropoliten zu Carlowig in Siavonien 
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und mehre Bifchoͤfe haben. Lutheraner zaͤhlt man 
1,352, 000, Reformirte 1,600,000, welche in den nicht 
ungariſchen Laͤndern unter dem Generalconſiſtorium 
in Wien und mehren Superintendenten, In Ungarn 
bloß unter den Superintendenten ftehen. Auſſerdem 
findet man Socinianer, Mennoniten und Juden. In 
den deutſch-galiziſchen Ländern iſt die katholiſche Re— 
liglon durch Staatsgefetze für die hertſchende erklaͤrt, 
die der Proteſtanten und Juden aber nach beſtimm— 
ten geſetzlichen Normen (Toleranzpatent) geduldet. 
In Ungarn und im lombardifchsvenetianifhen Köntz: 
reihe find die Kathollfen und Proteftanten, und In 
Siebenbürgen die Katholiken, Proteitanten und So— 
cinfaner (ünitarier) in Hinſicht auf bürgerlide und 
politifhe Nechte einander gleich geftellt., — Durch 
die ganze Monarchie, mit Ausnahme Italtens, iſt 
die deuiſche Literatur verbreitet, und hat hier und 
da die Nationalliteratur (vornehmlich die flavifche der 
Szehen in Böhmen und der Polen in Galizien) zlem= 
lich zurüdgefeßt. Der Mittelpunct „derfelben find bie 
an Ifterarifhen Inſtituten jeder Art reihen Haupt: 
Städte Wien und Prag, doch nehmen an der Pflege 
derfelben auch die deutſchen Provinzen, vornehmlich 
Mähren und Defterreih ob der Eng, und naͤchſt dies 
fen Ungarn den ruͤhmlichſten Antheil, dem felbit der 
in feßterem Lande erwachte Eifer für die National⸗ 
Literatur keinen Eintrag thut: In den lombardifche 
venetfanifhen Provinzen blüht vorzugsweiſe die italle— 
nifche Literatur, zu deren Hauptfiße fie feit lange durch 
‚ihre zahlreihen gelehrten Gefellihaften gemorden find. 
Die ftrenge Genfur wirft jedoch überall auf den gott: 


u — A — 
gang der Literatur ſtoͤrend und hemmend ein. Unter 
den Kuͤnſten findet die Muſik in dem oͤſterreichiſchen 
SHaiferftaate Ihre melften Verehrer, und bei den Boͤh— 
men-tft das Talent der Tonkunſt gleihfam national. 
Die großen Melfter: Mozart, Gluck, Haydn, Salierf, 
Beethoven nannte der Salferflaat die Seinigen. 
Ruͤhmlich hat auch die Wiener Natlonalbühne zu den 
Fortſchritten der theatrallfhen Kunft in Deutfchland 
“mitgewirkt, und eben fo ftehen die bildenden Kuͤnſte 
nicht nur in Stallen, fondern auch in den deutſchen 
Provinzen auf einer ‚bedeutenden Höhe. Auſſer 9 
Univerfitäten (zu Wien, Prag, Peſth, Lemberg, Pavia, 
Padua, Innsbruck, Graͤtz und Olmuͤtz), 18 Loceen, 15 
böhern philoſophiſchen und 9 theologiſchen Lehranſtal— 
ten, nebſt 212 vorbereitenden Gymnaſien, zahlt der 
Staat eine große Menge vortrefflich eingerichteter 
Speclalfchulen, als Militär: und Forſtinſtitute, Sees 
und Handelsſchulen, polytehnifhe Inftitute zu Wien, 
Prag u. ſ. w., die miedicinifch- hirurgifche Academle 
und die orientallfche Academie zu Wien, die Berg— 
Academie zu Schemniß, mehre Nealfchulen und Son- 
fiete, 14 Normalhauptfhulen, 57 weibliche Erzie⸗ 
‚bungsanftalten u. m. a. Mehre Gefellfchaften der 
Wiffenfhaften finden fih zu Prag, Malland u. f. w.;. 
große Literatur: und Kunftfhäße in der Fafferlichen - 
Bibliothek zu Wien, in der Gr. Marcud: Bibliothek 
zu Venedig, der Ambrofianifhen zu Mafland, in den 
Univerfitätsbibliothefen zn Wien und Prag; in- der 
k. Gemäldefammlung im Belvedere zu Wien, und in 
den ſich ftetd vermehrenden National = Mufeen und 
 Privatfammlungen. Auch Sterumarten und botanis 
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{he Gärten (im Ganzen 25) find vorhanden. Die 
Regierungsform tft monarchiſch und erblih nad der 
gemifhten Linealfucceflion, die Gewalt des Kaiſers 
wird jedoh für die einzelnen Provinzen durch eine | 
ftändige oder andre verfaffungsmäßig beftehende Ver: 
fammiung von NReprafentanten der einzelnen Volks— 
Abtheiluugen modifickrt, befonders in Ungarn u. Sieben: 
bürgen. Der Kalfer, gegenwärtig Franz I. (f. d.), führt 
den Titel: Kaiſer von Defterreih, Koͤnig von Ungarn, 
Böhmen, der Loındardei und Venedig, von Gallzien 
uud Lodomerien; Erzherzog von Defterreih. Als Kb- 
nig von Ungarn führt er das Prädicat: Apoftolifche 
Majeftät. Alle Prinzen und Prinzeffinen des Haufed . 
Defterreih:Lothringen, fowie des Hauſes Defterreich- 
Eite (f. Eſte uud Modena) führen den Kitel der Erz: 
Herzoge von Dejterreih, jene mit dem Prädicate Fatz. 
ferliche,- diefe mit dem Pradicate koͤnigliche Hodeft.- 
Die öfterreihifhen Orden find der Drden deg golde- 
nen Sließes, der. Sternfreuzorden, der Marken CThe— 
relien = Orden, der koͤniglich ungerlfhe St. Ste- 
phaus-Orden, der kaiſerl. öfterr. Leopolds:Drden, der 
königl. italieniſche Orden der effernen Krone und die 
Elifabery: Therefianifhe Militärftiftung. Won geiſtl. 
Nitterorden finden fi der deutfhe und der Mal: 
tefer:Drden, dann der ritterlihde Sireuzberrn » Dröen 
vom rothen Stern, Der Staatdrath des Kalferg be- 
fteht aus Staats: und Gonferenzminiftern, dann aus 
Staats: und Sonferenzrathen und ſtaatsraͤthlichen Me: 
ferenten, und theilt fih in die Departements des 
Innern, der Juſtiz, der Finanzen uͤnd des Militaͤr— 
wefeng, denen die betreffenden Miniſter präffdiren. 
. Eone. Ber. XVAI, BD, 10 
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Die oberſten oder Centralverwaltungsbehoͤrden find 
zum Theil allgemeine (für den geſammten Kaiſerſtaat), 
zum Theft befondre (für einzelne iChelle desfelben). 
Zu den erftern gehört die geheime Hof, Haus: und 
Staatskanzlei (für die auswärtigen Angelegenheiten), 
der Hoffriegsrath, dann die allgemeine Hofkammer 
mit dem Sinangminifter, das Generalrechnungfdirece 
torium (der oberfte Rechnungshof) und die Pollzei— 
und Genfurbofftelle als oberſte Genfurbehörde. Zu 
den befondern Hof: oder Centralſtellen gehören a) über 
die ſaͤmmtlichen nicht ungarifchen Länder die vereis 
nigte Hoffanzlei unter einen Mintfter des Innern 
(für die eigentliche politiſche Verwaltung), die Poli— 
zei: und Genfurhofftelle als eigentliche Polizeihoffteile, 
‚und die oberfte Quftlzftelle mir Inbegriff des zu Lee 
rona relidirenden Senats derieiten. 5b) Befondre 
Hofftelen Aber, dfe ungarifchen Linder find die un. 
garifhe Hofkanzlei und die Siebenbärgifhe Hofkanz⸗ 
ie: Zum Vehufe der Vollzlehung der Geſetze iſt des 
Staat zuvörderft in größre, meift von Ländern 
oder Provinzen benannte Werwaltungsbezirfe ge« 
tbeilt, an deren Spiße eine Landesregierung oder ein 
Gubernium fteht, das mit dem Landespräfidenften oder 
Souverneur den Monarden In der Provinz reprafene 
tir. Im lombardiſch-venetianiſchen Koͤnigreiche ſteht 
uͤber den beiden Gubernien ein Vicekoͤnig, in Ungarn 
an der Spitze der Statthalterei ein Palatin. Die 
Provinzen find wieder in Sireife, Vlertel, Delegatioe 
nen, Somitate u. f. w. abgetheilt. Die Staatseine 
füafte betragen (nah v. Malhug 1826) 151.666,000 
Relchsgulden; die Staatsſchuid zerfällt fin die ver 
insliche and nicht verzinslihe oder das circulirende 
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Papiergeld. Die erſtre zerfaͤllt wieder In die aͤltre, 
weiche am 1. Junius 1816 auf 650,000,000 Gulden 
angegeben wurde, und in die neue feit 1816 contras 
hirte mit 266,554,840 fl., welde mithin zufammen 
896,554,840 fl. betragen, wovon aber bi8 zum No— 
vemler 1328 im Ganzen 186,635,715 fl. 55 Pr. ge: 
tilgt wurden, fo daß dazumal 709,399,126 fl. 27 fr 
K. Mt. (oder 851,378,952 fl. rYein.) verblieben. Yon 
den Papiergelde (dem Einlöfungs: und Anrickpationd» 
Sielnen) waren 1327 nur noch $8,072,813 fl. im Um⸗ 
laufe. Die Krlegsmacht beträgt im Frieden 135,000 
M., und kann in Kriegszeiten durch Aufgebor der- 
Landwehr und der adellgen Sufurrection in den un: 
gariſchen Ländern auf mehr ale dag Doppelte gebracht 
werden. Der Staat bejigt 25 Fefiungen, worunrer 
Komorn, Mantua, Olmuütz und Peterwardein untet 
die Feſtungen des erſten Ranges gerechnet werden, 
und außerdem 60 feite Vläge mit PlaBcommandana 
ten. Die Marine beträgt 34 Segel, worunter 3 Li: 
nienfchiffe, 5 Sregatten, 5 Gorvetten mit einem Was 
rine:Artillerte:Sorpe, einem Marine:Genlecarpe, ei⸗ 
nem Infanteriebataillon, einem Matroſen-Corps und 
einem Martne-Cadetten-Colleglum. JIbre Station 
hat die ganze Marine zu Venedig, wo auch ein bes 
rünmtes Arfenal, dag 16 Werfte zum Schiffbau enthaͤlt. 

Dera, berühmter Berg Alt: Griehenlands, zwi: 
(den Theffalien und Macedonien, erftredt ſich vom 

indus füdoftwärts 5 Mellen bid zum Paß der Thermos 
pylen am maliihen Meerbufen, Auf dem Deta ers 
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dete Herkules (ſ. d.). 


Dettingen, ein fuͤrſtliches Haus, deffen, Beſitzun⸗ 
10 
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gen In Schwaben und zwar größtentheild In dem Re⸗ 
zat- und Dberdonaufreife des Könfigreihes Bayern 
und im Jartfreife-des Königreiches Wuͤrtemberg lies 
gen. Es iſt in zwei Linien aetheilt, namlich in Oet⸗ 
tingen = Wallerftein und Dettingen: Spielberg. Det 
Slähenraum der Befihungen vom ganzen fuͤrſtlichen 
Haufe beträgt 27 N. M. mit 57,650 Einwohnern, 
von welchen auf Dettingen: Wallerftein 18 Q. M- mis 
40,650 Seelen und auf Derringen : Spielberg 9 N. 
Sp. mit 17,000 Seelen kommen. Die Verwaltungs⸗ 
und Pollzeibehoͤrden über dieſe Beſitzungen in Bap⸗ 
ern find die Herrſchaftsgerichte Biſſtngen, Haarburs 
und Wallerſtein, mit den Patrimonialgerichten zum 
heil. Kreutz in Donauwörth und St. Mang zu Füls 
fen, welche der Linie Dettingen-Wallerftein, dann die 
Herrfchaftsgerichte Stadt Dettingen und Moͤuchsroth, 
weldhe der Kinie Hertingen-Spielberg gehören. Aus 
Ser diefen hat jede diefer Linten noch einige Unter— 
gerichte. Die Linie Hettingen-Wallerfteln befist übere 
dieß die Güter Baldern und Kapenftein im Wuͤrtem⸗ 
.bergifhen. Die Linie Dettingen: Spielberg erlangte 
die Fürftenwürde 173%, die Kinte Dettingen: Wals 
jerftein aber erft 1774. Fruͤher waren die Sproͤß⸗ 
Inge diefes Haufes Grafen, und fhon in der Schlacht, 
weihe Katfer Heinrid I. den Ungarn lieferte, fol 
fih ein Graf Ludwig von Dettingen “vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet haben, — Die Stadt Dettingen, mit dem 
Mefidenzfebloße der Fürften von Dettingen: Spielberg, 
hat 33540 Seelen, eine tateinifhe Schule und bedeue 
tenden Speditlonghandel. 

 Hfen, eine Vorrichtung zum Kochen, Braten, Ban 
Ken, Heizen oder zu huͤttenmaͤnniſchen und andern tech= 
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uifhen Operationen, beren Erfindung fib in das 
graue Alterthum .verliert. Doc waren Stubenöfen 
den Griechen und Roͤmern noch unbefannt. Zu Se— 
neca’8 Zeiten heizte man die Zimmer durch eine une. 
terirdifche Koblenfammer, aus welcher die Warme durd 
an den Wänten herumgehende Nöhren und Handle Gere 
aufdrang. Die jetzigen Stubenöfen follen im nördlichen 
Deutſchland erfunden worden feyn, und werden, feit 
das Holz; theurer geworden iſt, ſtets holjfparender 
einzurichten gefuht. (Buſch, „die befte und mwoble 
fellite Feuerungsart*, Frauffurt a / M. 1326.) Die 
. Defen der Feuerarbeiter find gefdhloßene Raͤume, in 

weichen der zu behaudelnde Körper der burh Brenns 
Matertalten yervorgebradhten hoben Temperatur auds 
gefest wird. Man unterfheidet Schachtöfen, Flamme " 
Defen und Gefaͤßoͤfen. 

Dfen, ungariſch Buda, die Hauptftadt Ungarn's, 
“in der pefther Gefpannfahaft, am weſtl. Donauufer, 
- befteht aus der obern, fehr ſtark befeftigten Stadt 
auf einem feliigen Berge, der ſehr fhonen Waller: 
Stadt am Fuße des Berges, aus welcher man mite 
telft einer Schiffbrüde über die Donau nah Peſth 
(f. d.) kommt, dem Neuſtift mit der 52 Fuß hoben 
Dreifaltigkeitsfaule, und der Nalgenftadt, welde ganz 
von Raitzen bewohnt wird, während in den übrigen 
Theilen ſowohl Ungarn ald Deutfhe anfäflig find. 
Dfen zähle 2923 9. und 28,500 Einw. ohne den. Hof, 
den dazu gehörenden Adel, die Beamten, dad Wis | 
Iktär und die Geiſtlichkeit. Ausgezeichnete Gebäude 
find das koͤnlgl. Schloß, dag Zeuthaus, die Srüd: 
gießeret, die Druderel, Scriftgleßeret und Steru— 
arte der pefther Univerſi itaͤt. Der Weinhandel macht 
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ein Haupfgefhaft der Einwohner aus, aufferdem noch 
einige Induſtrie In Seide, Leder, Zabad, Kupfer: nnd 
Eiſenwaaren. In der Naisenitand find berühmte war— 
me Bäder. Don 1550 an war Ofen In den Händen 
der Türken, bie es ihnen 1686 von den kaiſerlichen, 
bayerifhen und brandenburgiichen Truppen unter dem 
Derzoge von Lothringen mit Stirrm genommen wurde. 
Das bei diefer Gelegenheit zerftörte Schloß ließ erft 
Maria Therefia wieder yerftellen. Auf dem zur Stadt 
gehörigen Weinlande werden jahrlih 237,000 Eimer 
rother Weln gewonnen. In dem nahen Kleden Alte 
Dfen find ſehenswerthe Ruinen roͤmiſcher unterirdifcher 
Schwitzbaͤder und eine große Seidenſpinnerei. 

Offenbach, großherzogl. heßiſche Stadt Im fürfif. 
iſenburgiſchen ftandesherri. Gebiete und In der Pro- 
vinz Starfenburg, am Main getegen, hat 550 Hu 
7000 Einw. und ein fhönes Schloß, wo fidh die fürftl. 
Reglerung befindet. Die Manufasturen jind bedeu— 
tend, und der Handel wird durch die Nahe von Frank: 
furt belebt. 

Dffenbarumg, die Kunde von Bott (f.d.) und gott: 
lichen Dingen, tft rheild eine unmittelbare und theils 
eine mittelbare, je nachdem fie in une felbft gelegt 
tft, oder von QAufen ung zufommt. Die Duelle der 
unmitteltaren Offenbarung Ift die Beruunft, d. h. 
die Stimme des Höbern, die wir In unſerm SJuners 
vernehmen. Gleich wie der Einn une bie Ginnen: 
Melt auffchließt, fo öffnet ung die Wernunft die Pfor— 
ten des Geiſterreiches, und macht und mit Sdeen von 
Sott, Unfterblichfeit, Seligkelt und Vollkommenheit 
delannt, die der Verſtand wohl verarbeiten, niemals: 
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aber aus ſich feibit erzeugen käͤnn. Die Gefhidte 
bat aber gezeigt, daß diefe innere Stimme bes Goͤtt⸗ 
lichen im Menſchen, von den Gebilden der Einbil— 
dungskraft und den Spitzfindigkeiten des Verſtandes 
in ihrer Aeuſſerung vielfach geſtoͤrt, fuͤr ſich allein nicht 
hinreiche, dem Menſchen als Lelterin auf feiner Reife 
in die himmllſche Heimath zu dienen, und die abgoͤt— 
terifhen, polvytheiſtiſchen u. anthropomorphiftifhen Anz 
fihten und Religionen ber vorchriſtlichen Voͤlker, fo 
-wie die feltfamen Traͤumerelen der ſcharfſinnigſten 
Heidnifhen Philoſophen find der Harfte Beweis, daß 
die Quelle der Vernunft nur dann wahrhaft fegene= 
reich für den Menſchen fen, daß die innere Stimme 
des GSöttlihen nur dann rein und laufer von tum 
vernommen und veritanden werde, Wenn auch vor 
Auffen eine Hffenbarung binzufomme, weice theils die 
Bernunftwahrbeiten beftätige und auffläre, theils die- 
jenigen dem Menfchen nötbigen Grfenntniffe von göfts 
lichen Dingen ihm mittheife, welche ung feltft die reine 
und ungetrübte Vernunft nit zu geben verniag« 
Diefe mittelbare Offenbarung wird aud vorzugsweife 
mit dem Namen der Offenbarung bezeichnet, und das 
her.die auf fie geftüßte Religion als geoffenbarte 
Cpofitive) Religion ber (cdiglih auf Bernunitiwahre 
heiten gebauten oder fogenannten Bernunftrelis 
glon entgegenfegt. Wenn aber gleich anerkannt Were 
den muß, daß das ganze Spftem jener Mahrbelten, 
die man jetzt in der Wernunftreligion zuſammenzu— 
faffen pflegt, in ber Bernunft feine Quelle und Bez 
frätigung findet, fo darf doch aud nicht überfeden 
werden, dag, wir ohne Hinzufommen ber poſitlven 
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Rellgion niemals alle jene Wahrheften In der Ver— 
nunft wirffih aufgefunden und fo rein aufgefaßt 
und Daher niemals ein fo vollfommened Syftem 
der Nernunftreligion zu Stande gebracht haben würs 
den. Mer fih hiervon überzeugen will, darf nur die 
Neliglonepbilofophie der Alten mit der heutigen vers 
gleihen. Was nun aber die mittelbare, Auffere oder 
eigentiih fogenannte Dffenbarung betrifft, fo tft, 
um dasjenige, was für eine folhe ausgegeben wird, 
wirklich dafür anzuerkennen und zur Norm unfered 
Glaubens und Handelns zu machen, vor Allem die 
Unterfuhung erfoderlih, ob es wirklich von Gott 
fonıme, das heißt wahre Offenbarung fen? Gin Glau— 
be, der fi nicht auf eine folhe Unterfuhung ftüht, 
iſt ein Köblerglaube und des denfenden Menfhen un— 
würdig. Es find nun aber drei Hauptmomente, von 
welchen die Entfheidung diefer Vorfrage abhängt. 


‚Man-muß nümlih prüfen, wie die Lehre felbft be= 


fhaffen fey, welche für geoffenbart gehalten werden 
foll, wie dag Leben Desjenigen, der fieverfündet und fich 
als einen Sefandten Gottes ausgibt, und endlich, wag 
er gethan und vollbradt hat, um diefe feine aufers 
ordentlihe Sendung zu beftätigen. Zindenwir feine 
Lehre nicht nur der Vernunft nicht zuwider, fondern 
mit derfelben, fo weit fie aus ihr erfennbar iſt, wuns 
derbar übereinftimmend, zugleich aber uns die Dffen- 
barungen der Vernunft auf eine Welfe aufſchlleßend— 
wie wir diefelben ohne diefen hinzufommenden Auf: 
fern Hebel ntemal zu erfennen vermoct hätten; er— 
fült ihre Betrachtung und dad Leben nach ihr unfer 
Herz mit Wonne und Gelfgfelt, äuffert fie fi bes 
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gluͤckend für ung und Andre; war das Leben des Ver— 
kuͤnders felbit nach diefer Lehre eingerichtet, war er 
in Allem das Mufter eines wahrhaft edlen Menſchen, 
und hat er wohl gar. für feine Lehre jeden duflern 
Vortheil und feibft dag Leben niht etwa nur ges 
wagt, fondern mit Ueberzeugung, daß es fo fommen 
müffe, willig hingegeben; hat er endlich durch vollgifs 
tig bezeugte und unzweifelhaft übermenfhlihe Hands 
lungen (Wunder) feine Sendung beftätigt, und bat 
fih die Wahrheit feiner Lehre auch in der fiegenden 
Kraft, die fie über ale Herzen, denen fie rein und 
lauter verkündet wird, übt, erprobt, fo laßt ſich nicht 
zweifeln, daß fie wahre Dffenbarung fey, und da— 
ber zum Glauben an fie verrflihte. Bon allen aber, 
die fih Propheten des Herrn genannt, und eine neue 
Lehre zu verfünden unternommen haben, iſt Keiner,- 
deffen Evangelium diefe Prüfung beftünde, ale Jeſus 
Chriftus, den wir als den Sohn Gotted verehren, 
der Stifter der chriſtlichen Religlon; denn die Pro— 
pheten des alten Bundes haben Feine neue Lehre ver 
fündet, fondern nur die Verheißungen Gottes, daß 
der Mefftag einft fommen werde, wiederholt und auf 
diefen in mannigfahen Vorherſagungen bingewiefen, 
von ihnen iſt daher bier gar nicht die Rede; die 
Lehre" Mohammeds uud aller der Andern aber, die 
ſich ſonſt zu Gottgefandten“ und Verfündern einer 
neuen Religion aufgeworfen haben, trägt nur zu ſehr 
die Merfinale alles Menfchenweris an fih. — Sf 
nun aber der Menfch darüber mit fich einig, daß die 
Chriftusicehre die wahre mittelbare oder aͤuſſere Of— 
fenbarung fey, fo entfteht die weitre Frage: Wels: 
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ce find ihre Quellen und welches ift das reine Ver⸗ 
ſtändniß derfelben, uud diefe Trage iſt es eben, wels 
ae die beiden Hauptconfeffionen der abendlaͤndbſchen 
Kirche, die katholiſche nämlich und die proteſtantiſche, 
wefienttih von einander fcheidet, indem bie Katholl— 
ten Bibel und Tradition ale die Erfenntnißquellen 
der hriftlihen Mellgion anerkennen, und ihren wah— 
ren Sinn in allen Fällen durch die auf dem Conci— 
lium vereinigte Kirche unfehlbar entfcheiden laffen; 
die Proteftanten aber die Bibel als die einzige Er— 
tenntuißgquelle der Chriftusiehre betracten, und die 
Erforfbung ihres wahren Sinnes jedem einzelnen 
Gläubigen frei laffen, da fie behaupten, daß die Bis 
bei in Allem, was zur ewigen Getigfelt zu wiffen 
nothwendig iſt, vollfommen deutlih und gemeinvers 
ſtaͤndſich ſey. Daß übrigens auch der geoffenbarte 
Glaube ſowohl von der Menge durch pbantaftifchen 
Aberglauben und finnliche Vorſtellungsweiſe, als von 
liebergebildeten durd) dialeftifche Spitzfindigkeiten nicht 
felten entweibt und -entiellt worden fey und noch 
werde, iſt leider durch unzählige hiſtoriſche Thatfa— 
Ben und durch die taͤgliche Erfahrung bewahrheitet. 
— Ueber den Irrthum Derjenigen, welche, jede andre 
Dffenbarung, als die dur die ‚Vernunft, verwerfen, 
vergl. Rationalismus. . 
Dffenfiv heißt angreifend oder zum Angriffe ge: 
eignet. In diefer Beziehung nennt man offenfive 
Waffen (Trutzwaffen), im Gegenfaße von defenfiven, 
folche, die mehr den Feind zu ſchaden, ald den, wei- 
her fie führt, zu ſchuͤtzen dienen, 'und rechnet dahin 
ale fogenannten blanken Waffen, Schwert, Degen, 
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Saͤbel, Pallaſch, Pike, Lanze, Bajonet, Dolch, ferner 
Streithammer, Streitkolben, Keule u. ſ. w. Infos. 
ferne die blanken Waffen meiſtens auch zur Verthei— 
digung dienen koͤnnen, nennt man ſie auch wohl of— 
und defenſive Waffen, während Schild, Helm, Pan— 
zer, Kuͤraß, Arm- und Beinſchienen ausſchließlich de— 
fenſive Waffen find. — Die Offenſive heißt dag 
angriffsweife Verfahren im Kriege, fowohl in eins 
zeinen kinfernehmungen, als im ganzen Feldzugs⸗ 
oder Kriegeplan. Sie iſt meiſtens vortheilhafter, als 
die Defenſive, weit dieſe ſich nicht ſo beleben kann. — 
Offenſivablianz, Trusbindnig ‚ein zwiſchen zweien 
oder mehren Staaten geſchloßener Bund, der auf ei= 
nen gemeinfchaftlihen, gegen einen dritfen Staat zu 
unternehntenden Angriff gerichter fft, im Gegenſatze 
zur Defenfivallianz oder dem Schußbündnife, 
welches nur die gemeinfchaftliche Vertheidigung ge« 
gen fremde Angriffe bezwedt. 

Dffertorium, 1) das auf den Alter zu gewif— 
fen Seiten gelegte Geldopfer. — 2) Ein Theil der 
Mefle kurz nach dem Glauben, wenn der celebrirende 
Prieſter Brot und Wein opfert. 

Dfftelat, der Vicar eines Biſchofs In geiftlihen 
Gerichtsangelegenheiten (z. B. Ehefachen). 

Dfftielanten, gewiße, für den Vollzug beſtimmte 
ſubalterne Staats- oder Communalbeamten; z. B— 
Polizetofftelant. - 

Dffictell, was von Amtewegen. oder aus obha⸗ 
pender Pflicht geſchieht; amtlich, pflichtmaͤßlg. 

Hfftein, bei den Lateinern überhaupt die Werf- 
ftatt eines Handwerkers oder das Atelier eines Kuͤnſt⸗ 
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ters; bei ung theils Apsthefe überhaupt, theils ber 
Ort darin, wo die gangbarften Arzneimittel aufgeftellt 
find. Auch nennt man eine Buchdruderei eine Officin. 

Officinell iſt Alles, was theile ale einfached, 
theils als zubereitetes oder zufammengefekted Arz— 
‚neimittel nach der Beftimmung der Landespharmafos 
pöe in der Offizin (Apotheke) vorräthig gehalten werz 
den muß. 

Officium divinum, der Betdienſt des römifch-* 
tatholifchen Prieſters, beftebend in einer gewiffen An— 
zahl von Pſalmen, Gollecten, Hynmen ꝛc., die er zu 
beftimmten Stunden des Tags zu fprechen oder zu 
fingen hat, und deren Ordnung in dem fogenannten 

Breviarium_(f. Brevier) enthalten tft. 

Dfterdingen (Heinrich von), einer der berühm- 
teften deutfhen Minnefänger aus dem 12ten und 15— 
ten Gahrhunderte, der feine Jugend am Hofe Leo— 
pold8 VII. von Deftreich zubrachte und auf Reiſen all: 
enthalben den Ruhm diefes Fürften befang, insbes 
fondre auch an dem Hofe des Landgrafen Hermann (f.d.) 
von Thüringen. Von feinen Poefien find nur noch 
einige Stellen tes Sirieges auf der Wartburg in der 
Manneſſe'ſchen Sammlung übrig. Auch gehört ihm 
ein Theil des „Heldenbuchs“; über feinen Antheil am _ 
Nibelungenliede (f. d.) wird viel geftritten. — Bes 
kannt iſt Novalis (f. d. Roman: „Heinrich von 
Dfterdingen.“ . 

Og, König von Bafan, oder jenem Landtheile dee 
verheißenen Landes, der jenfeits des Jordans zwiſchen 
. dem Flufe und den Gebirgen von Galano lag. Nad 
der rabbinifhen Sage lebte er, vor der Suͤndfluth 


x 


A 


‘ 


— 457 — 
und rettete ſich vom Tode, indem er auf die Arche 
Noah's fluͤchtete, wo der Patriarch ihn fpeifte. Nah 
der Bibel zog er den “Sfraeliten bis Edrat entgegen. 
Moſes uͤberwand und“ tödtete ihn ſammt ſeinem 
Volte. Og war der Letzte vom Geſchlechte ber 
Raphatim, und von riefiger Größe, die von der rabe 
binifhen Sage bis zum Laͤcherlichen übertrieben wird 
Nach diefer mußte Mofes, ſelbſt ein Mann von ſechs 
Gilen, der überdies eine Streitart von gleicher Länge 
führte, noch ſechs Ellen hod) fpringen, um ihm am 


Knoͤchel des Fußes eine Wunde beizubringen, woran 


er jich verbiutete. 

Oginski (Midael Kaſimir), Großfelöherr von 
Litthauen, aus einer der angefehenften polnifchen- Ser 
milien 1731 geb., zeichnefe ſich durd) einen aͤuſſerſt 
liebenswürdigen Character, ausgezeichnete Talente 
und feltene Kunſtliebe aud. Sein Schloß zu Slonim 
war der Vereinigungspunct berühmter Künftler und 
oller durd Rang oder. Geift Ausgezeichneten. Vater⸗ 
landsliebe rief ihn 1771 auf das Schlachtfeld; an 
der Spige der Gonföderation in kitthauen betämpfte 
er die in Polen eingedrungenen ruffiigen Heere. 
Sein Vermögen wurde confiscirt uud er ſelbſt wäbite 
die Verbannung, kehrte jedoch 1776 zuruͤck und ſtard 
1803 zu Warſchan. Den Oginskiſchen Ka 
nal, welcher durd die Bereinigung zweier Ströms 
die Dftfee mit dem ſchwarzen Meere verbindet,’ ließ 
er auf efgne Koften nraben. Gein Neffe | 

Oginski (Michael Kteophas), geb. 1765, war 
Großſchatzmeiſter von Litthauen, ale Kosciugzfo 1794 
zu den Fahnen der Sreipeit rief. Nun gab Oginsti 


* * 
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fein Vortefeullle zuruͤck und wurde Chef elnes auf ſei⸗ 
ne Koſten ausgeruͤſteten Jaͤgerregiments, mußte aber 
nach großer Bravour die Flucht ergreifen und feine 
Guͤter den rufifhen Generalen zur Beute laſſen. 
Vergebens bot er nun als polniſcher Agent in Parts 
und Konftantinopel Alles zur Wiederherſtellung fele 
nc8_Naterlandes auf. Sm 3. 1802 E£ebıte er auf 
fein Landgut Zaleſie bei Wilnn zurück, wo er deu 
Muſen letze, nach dem Krieden von Tilſit aber mit 
feiner Familie iu Fraufreih und Sralien privatifitte, 
gm 9. 1810 zum Senator und geh. Mathe ernannt, 
Febrte er nach Mußland zurüd, lebte aber feit 1813 
‘ wieder in Jtallen, wo er ſich ald Componiſt befannt 
machte. ©. „Memoires sur la Polosne ect les Po- 
lonais depuis 1788 — 1815” (Bari 1326, 2 Bde.) 
enthalten neue Auffchläße, vorzuͤglich über die Zeit 
von 1791 — 98. 

Dytiio, eluer der Mebenflüße des Po, entipringet 
am Monte Gavla, flrömte dur das Camonicathal 
Süden und ergießt fih wefttih von Mantua im 

en Po. 

Ogyges, der ditefte Könkg in Attika, Fam aus Boͤo— 
tien u. wird als Erbauer der Stadt Elenfis ausgegeben. 
Er lebte nach Pherefydes zu den Selten des Phoro— 
neus. Die Altern Mpthologen willen von ihm nichts, 
als daß zu ſelner Zeit (nach Larcher 1759 v, ‚Chr. 
eine ſehr große Ueberſhwemimuug In Attika war, deren 
Daſeyn man gewoͤhnlich mit dem Köntze Phoroneug 
in Einen Zeitpuner fehte. Die parifshe Marmordros 

nik fängt mit dem Cekrops ſdie Geſchichte von Artifa 
an. Daher haben aud) die achten griechiſchen Chro⸗ 
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nologen Alles, was man von dem Ogyges erzäbtt, In 
bag Meich der Kubel, verwiefen. 

Oh io, der bedeutendfie Nebenftrom des Miſſiſipph 
wird durch die Vereinigung der beiden Flüfe” Alles 
ghany und Monongahela bei pittsburg in VPennfpivar 
nien gebitdet, ſtroͤmt füdweiilic, nimmt mehre ſchiff— 
bare Füße auf und.ergießt ſich nad elnem Laufe von 
200 geograph. Meilen, 1000 Ellen breit, in den Miſ— 
fifippt. Er iſt mit feinen Armen 5000 englifhe 
Meilen ſchiffrar und bewäffert 193,464 engl. Q. M. 
— Der Dhioftaat, am nordweitlihen Ufer des 
Hhio unter gefundem Himmel gelegen und nod vor 
fünfzig Sabren eine Wüfte, ward 1802 in den Bund 
der Vereinigten Staaten aufgenommen und zählt jetzt 
855,000 Einw. Seine Verfaſſung wird für die beite 
aller nordamerlfanifchen Freiftaaten gehalten. Die Ne— 
ger:Sklaverel iſt darin fireng verboten. 

Ohhm, ein Maß für Fluͤßigkeiten, welches before 
ders für Wein, Branntwein und Bier gebraudt wird, 
deffen Inhalt aber In verfchledenen Gegenden jeher 
ungleih if. In Baden har ed 100: Maß oder 400 
CScoppen. 

Ohnmacht (Landolin), Bildhauer, geb. 17608 zu 
Rotweil, beſuchte 1790 Italien, wo er zwei Jahre 
weilte, ward 1801 nach Strasburg berufen, um 
das Denkmal fuͤr den General Deſalx auszufuͤhren, 
und bat ſeitdem feine vorzuͤglihhſten Arbeiten in Strass 
burg’ verfertigt. 

Shumact, das plöplihe Aufhören der Nervene 
thaͤrigkeit im Menfhen, oder beſſer das vorüberges 
heude Schwinden der Sinne, denn im ohnmächtigen 
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Zuftande fft die Tätigkeit der Sinne, des Gehirng, 
und der die. freiwilligen Muskeln bewegenden Ner— 
ven unterbroden; die Nervenfpäre Hingegen, Durch 
welhe der Begetatlong: Prozeß und der Kreislauf des 
Blutes geleitet wird, leidet entweder gar nicht, oder 
doch lange nicht In dem Grade der animaliſchen Ner— 
ven; Dies beweifet der während der Ohnmacht wenig 
veränderte Herz: und Pulsfchlag, wodurd fie fi vom 
Schlagfluſſe unterfheider. Die vorzuͤglichſten Urſa— 
chen der Ohnmacht ſind eine ploͤtzliche und zu ſtarke 
Verminderung der Blut- und Gäftemaffe durch 
Blutfluͤſſe, Aderlaſſen, ſtarke Diarrhoeen und Schwei— 
be; alles, was dad Blut ſtark zum Kopfe oder zum 
Herzen treibt, wohin Bäder, beraufhende Getränke, 
Zeidenfhaften, Zorn, Schreck, eine überrafchende 
Freude, ein .plößlih wirkender Kummer, heftige Ger 
ruhe gehören, gewiffe Krankheiten, Brand, Nerven: 
und Faulfieber, organifhe Fehler des Herzens und 
der großen Gefäße. Der Zuſtand geht meift bald 
vorüber und Hinterläßt eine Furzdauernde Schwaͤche. 
Die Neigung zu Ohnmadten heilt man dur Her 
Dung ihrer Urfaben. Während der Ohnmacht felbft 
find Naphthen, Reibung der Schläfe mit Effig, ſtark— 
tlebeude Mittel, Beſprengen des Gefihts mit kal— 
tem Waller vortheilbaft. 

Dhr bezeichnet die Geſammtheit derjenigen Organe, 
welche die Schalftrahblen aufnehmen, leiten und em» 
pfinden, das Gehoͤrorgan. Dieſes zerfällt in dag 
Auffere und innere Ohr. Das auffere Ohr, im ge— 
meinen Leben auch vorzugsweife das Ohr genannt, 
wird aus der Ohrmuſchel und dem aͤußern 
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Gehörgang, welcher theils Enorpellg, theils Fnde 
ern ift, zufammengefeßt, und durch das an feinem 
Innern Ende ausgelpannte Trommelfell vom innern 
Ohr geſchieden. Dieſes befteht 1) aus der Trom— 
melhöhle, von Einigen auch das mittlere Ohr ge— 
nannt, mit den Gehoͤrknoͤchelchen: dem Ham— 
mer, Ambos und Steigebuͤgel, und dem Ein— 
gang zur Euſtachiſchen Trompete; 2) aus dem hbäutls 
gen und Indchernen Labyrinth, welhes den Vor⸗ 
hof, die Schnecke und die drei Halbzirfelfür- 
migen Kandle enthält, und 3) aus dem innern 
Gebörgange, der den Hörnerven dem Labprinthe 
und den Gefihtsnerven dem Fallopifhen Kanal zus 
führt. Die Functionen diefer einzelnen Theile find 
kürzlich folgende: Nachdem das äuffere Ohr vermöge 
feiner Muſchelform, feiner einzelnen Borfpränge und 
DBertiefungen, die Schallftrahlen aufgenpmmen und 
in den Gehörgang geleitet hat, wird dur bie fie ‘bil: 
denden Luftwellen das Trommelfel und fomit die 
an dasfelbe in der Trommelhoͤhle geheftete Reihe 
Gehoͤrknoͤchelchen, und die in ihr fi vorfindende Luft 
in gleihmaßige Bewegungen verfeßt, mwelde, indem 
der Steigebügel mit feinem Zußtritt durch dieſelben 
wecfelweife vom ovalen Koch gehoben oder an das— 
‚felbe geftellt wird, gleichzeitig den haͤutigen Vorhof 
und dad zweite Trommelfell an der Paufeumündung 
der Schnede treffen, bier aber durch den Drud, tele 
hen fie auf das Labyrinthwaffer 'hervorbringen, die 
zarte Nervenſubſtanz erfhüttern, welche den empfan- 
genen Eindruf durch die gemeinfchaftlihen Hörner 
ven dem Gehten zuführt, Die Euſtachiſche Trompete 
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trägt zwar weniger zur Leitung des Schalles bei, fft 
aber doch dadurch von großer Wichtigkeit, daß fie die 
Ruft in der Trommelpöhle und in den Warzenzellen 


immer erneut, und zwar durch fhon erwärmte Luft. 


Ohrenbeichte, ſ. Beichte. 

Ohrenklingen nennt man, wenn man ein felz 
nes, helles and durchdringendes Tönen im Ohre em: 
pfindet, das Feine äußere Veranlaffung hat; ein bob: 
fer tiefer Ton Heiße Ohrenbraufen. Es fit haufig, 
aber von feiner Bedeutung, und wird nur dann erft 
wichtig, wenn es ald Vorläufer ſchwerer Nervenkrank⸗ 
.-. erfcheint, deren fat beftändiger Begleiter es 


Dhrenzwang, Dhrenfhmerz, ein höchſt ems 
pfindfiher Schmerz, welcher inder Tiefe des Ohres 
feinen Siß bat, kaun batd nervög, bald entzuͤudlich, 
bald organifh feyn. Rheumatlsmus, Waller: und 
Eiterfammiung im Ohre, fremde Körper, fo wie ber 
Ausbruch des Weisheitszahnes Fünnen ihn hervor: 
bringen. Oft iſt er mit einem Augfluffe aus dem 
Dhre, mit Obhrenbraufen, und Schwerbörigfeit ver: 
bunden. Linderung verfchaffen warme Baͤhungen Des 
Ohres aus arematifhen Kräuteraufgüffen, lauwarme 
Miih in's Ohr gefprist, Blutegel, fpanifhe Tliegen« 
Dflafter hinter dem Ohre, im Naden-- 

Dileug, f. Ajax. | 

Dife, Nebenfluß der Seine in Frankreich, ent— 
fpringt auf den Ardennen und ergießt fih unterhalb 
Pontdiſe in die Seine, nachdem fie bei Chauny ſchiff— 
dar geworden iſt und einen Lauf von 27 Meilen zu— 


‚xüdgelegt hat, Won ihr har dag Departement der 
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Oiſe mit 110,44 Q. Me: und 586,000 Einw. bes 
Kamen. 

Dfen, ſ. im Conv. ker. d. n. 3. u. L. 

Oktai-Chan, einer der Söhne Dſchinglis-Chan's 
(ſ. d.), der feinem Vater in der Megierung folgte, 
regierte von 1250 bie 1243. Er züctigte den Sultan 
von Chowaresm und nahm hierauf fogleich den Krieg 
gegen die im Nerden von China eingedrungenen Ritz 
tfhe wieder auf, den er ſchon unter feines Vaters 
Regierung geführt hatte. Er verband ſich deßhalb 
. mit_der im füdlihen China herrſchenden Dynaſtie 
Eong, und mit ihrer Hilfe ‚gelang es, die Niä-tfche 
zu vernichten (1254). Hierauf wandte Dftaf feine 
Hauptheeres macht gegen den Weften. Gelne Heere, 
unter Batu, Mangu, Baidar u. A. zogen nördlich 
um bas kaspiſche Meer, unterjodten die Cir— 
caffier, die Baſchkiren, drangen nah Kafan und der 
DBulgarel vor, nahmen Moskau (1256) und machten 
die ruſſiſchen -Sroßfürften tributpflihtig, Vatu er: 
oberte 1240. Klew, worauf die Mongolen in Polen 
eindrangen und 12431 nah tapferm Widerftande auch 
Krakau einaͤſcherten. In demfelben Jahre wurde Hew 
309 Heinrich IK., der Im Bunde mit dem Großmeilter deg 
teutihen Ordens Ihnen vor Liegnis Widerftand leitete, 
geſchlagen, Schlefien, Mähren und Ungarn verheert, 
und die Mongolen drangen bis an dag adriatifhe Meer 
vor. Auch Armenien beunruhigte Oktal durd mehre 
Einfälle; von Bagdad wurde er, dur die Truppen ded 
Shalifats (1237) abgeſchlagen, verwüftete aber zuletzt 
doch die Stadt und Umgegend von Erzerum. Seine 
Bundesgenoflen, die Chinefen der Dynaftie Song, 
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griff er treulos an, und diefer Krien (feit 1235), deis 
fen Ende er nicht erlebte, brachte ihm große Verlu— 
fie. Im Innern fheint Oktals Miniſter Ili-tſchu— 
tſai manche gute Einrichtungen getroffen zu haben. 
In Oktais Character ſoll Milde und Sreigebigfelt mit 
— Stolze gepaart geweſen feyn. (Vergl. Mon⸗ 
golen. 

Olaf, ein im Norden beliebter Name. So hie⸗ 
Ben mehre ſchwediſche, norwegiſche und daͤniſche Koͤ⸗ 
nige, von weichen wir nur folgende auszeichnen: a) 
Dlaf III. Stotkonung (d. h. Schooßkoͤnig, weil er auf 
feiner Mutter Schoofe gekrönt wurde) regierte über . 
Schweden 993 — 1026, befrlegte Norwegen und 
führte 1008 das Chriſtenthum fin Schweden ein. b) 
Diaf I. Trogwefon, König von Norwegen, führte hier 
und auf Island das Chriſtenthum ein, und ftarb im J. 
1000 im Kampfe gegen die Dänen und Schweden. — 
Hlaf II, der Dice oder Heilige, jagte zwar um's Jahr 
1015 die Schweden aus dem Kande, wurde aber von 
den Dänen befiegt, und 1035 vor Drontheim, wele 
ches er befagerte, ermordet. — Olaf III., der Fried— 
fertige, ftarb nad) einer fegengreihen Meglerung 1093. 
—  Dlaf IV. beherrfhte Meittelnoriwegen 1105 — 
1115. — Olaf V. als König von Dänemark Dlaf 
VII genannt, regierte (öblih 1350 — 1387, worauf 
feine Mutter Margaretha die drei nordiſchen Reiche 
vereinigte. — 0) Der daͤniſche Koͤnig Olaus V., 
Bruder Kanuts des Heiligen, Herzog von Juͤtland, 
erbte den Thron 1087 und regierte bis 1095 im Se: 


gen. 
Dlavides (Don Pablo), Straf von. Pilo, geb. 
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1740 zu Lima in Peru, Fam früh nach Madrid, wo fef- 
ne Talente und feine Thätigkeit ihn bald zu wichtigen 
Aemtern erhoben, und warb von Karl ILL. in den Gra= 
fenftand, fo wie zum Intendanten von Sevilla erho— 
den. Er entwarf mehre große und nüßlihe Plane, 
vornehmlich den, bie Sierra Morena (f. d.) urbar 
zu madhen, warb aber der Keberel verdaͤchtig und 
1778 von der Inquiſition zu mehrjähriger Gefangen: 
fhaft in einem Kloſter verurtheilt.e Es gelang ihm 
jedoh im sten Jahre, nah Venedig zu entfommen, 
en er fpäter nad) Spanien zurüdfehrte und 1803 


arb. 

Olbers (GGeinrich Wilhelm Matthias), geboren zu 
Urbergen im Herzogthume Bremen, den 11. October 
1758, Dr. der Medizin und ausubender Arzt zu Bre= 
men, ein berühmter Aſtronom, richtete feine Aufz 
merffamfeit befonders auf die Kometen, und bat eine 
neue Methode aufgeftelt, die Bahnen derfelben aus 
eignen Beobachtungen zu berehnen (Weimar 1797). 
Ihm verdanft man auch die Wiederauffindung der 
Ceres (1802) und die Entdedung der Planeten Pals 
las (1802) und Veſta (1307). Sm J. 1325 erhielt 
er das Ritterfreuz des Danebroyordeng, 

Dldenbarneveld, f. Barnevelbd. 
—Oldenburg, Großherzogthun des deutfchen Bun— 
des.an der Wefer und Hunter, Stammhaus der Dy> 
naftie Didenburg, welche feit 1448 in Däanemarf re— 
giert, wurde 1647 mit Delmenborft vereinigt und 
1775 gegen den gottorpifhen Antheil des Herzog: 
thums Holfteln an den ruflifhen Großfürften und 
nachherigen Kalfer Paul vertaufht, welcher es ſeinem 


. Bertimmungen des Wiener Congreßes begreifen jetzt 
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Vetter, dem Herzoge von Holſteln-⸗Gottorp und Dis 
ſchof von Lübed, Friedrich Auguft, dem Stifter des 
zweiten Aftes der Holfteln-Eutinifhen Linie, abtrat, 
worauf 1776 die vereinigten Grafſchaften Oldenburg 
und Delmenhorft vom dentfhen Kalfer zum Herzogs 
tbume Oldenburg erhoben wurden. Der. erfte Ders 
309, Friedrich Auguft, regierte bis 1785 auf eine 
für das Land mwonithätige Welfe, fein gemürhsfrans 
ter Sohn Wilhelm Peter Friedrich aber mußte bie 
gandesadininiftration feinem Wetter, dem Fuͤrſtbiſchof 
von Luͤbeck, Peter Friedrich Ludwig, uͤberlaſſen, der 
feit 1825 im eigenen Namen regierte und bis zu fels 
nem, Tode (1329) große Werdienfte fih um Das Land 
erworben hat, welches übrigens von 1810 — 1815 
mit Frankreich vereinigt war. Der Wicner Congreß 
legte den Namen und die Rechte eines Großher: 
3096 der Didenburgifhen Dynaftie bei, der SHetz- 
308 Peter hat jedoch von demfelben niemals Gebrauch 
gemacht, ſondern erſt ſein Sohn Paul Friedrich Aus 
guſt am 21. Mat 1829 Ihn angenommen. Nach den 
die ſaͤmmtlichen oldenburgifhen Beſitzungen 1) das 
eigentliche Herzogthum Didenburg, von der Nordfee 
und Hanhover begranzt, mit 196,100 Einw. auf 110 
Q. M.; 2) das von Holftein und Lauenburg einges 
fchloffene Fürftenthum Lübel oder Eutin (9Y2 Q. 
M., 21,000 Einw.), ein fruchtbares Ländchen, 5) das 
Fuͤrſtenthum Birkenfeld, im ehemaligen Saardepar— 
tement auf dem linfen Rheinufer an der Nahe (9 
Q. M., 23,600 Einwohner). Das Land ift nur theils - 
weife fruchthar. Die Gegenden an der Jade und 
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ber Weſer find fette Marſchlaͤnder, welche durch Dek⸗ 
che gegen die Ueberſchwemmungen geſchuͤtzt werden 
muͤſſen, und wo vortreffliche Rindvieh- und Pferde— 
zucht getrleben wird. In den von Muͤnſter erhalte— 
nen Theilen beſteht der Boden aus Geeſtland, Torfmoo— 
ren und duͤrren Sairüöyegenden, wo man Stunden lange 
Helden ohne Baum und Wohnungen findet. In die= 
fen Helden unterhalten die Einwohner große Hers 
den Schafe mit einer groben Wolle und wichtige Bie⸗ 
nenzucht. Auch wird ſtarke Garnſpinnerei, Lelnwand— 
weberei und Strumpfſtrickerei getrieben; deßgleichen 
beſchaͤftigen ſich die Ginwohner in der Nähe der We— 
fer und des Meeres mit Fifheret und Stiffahrt. 
Birkenſe!d hat einen unfruchtbaren Boden und ein raus . 
hes Klima, doc guten Wein an der Wade. Die jahrlis 
hen Einkünfte des Großherzogs betragen 1,500,000 
Gulden; die ſaͤmmtlichen Landesfhulden waren ſchon 
1818 getilgt. Die Neglerung iſt monarchiſch ohne 
Landſtaͤnde, und der Großherzog concurrirt als Mit⸗ 
glied des deutſchen Bundes im engern Rathe zur 
fuͤnfzehnten Stelle, und hat im Plenum eine eis 
gene Stimme. Zum Bundesherre fielt er 2175 
‚Man. 

Oldenburg, die Hauptſtadt des Großherzogs 
thums, Nelidenz des Großherzogs und Sitz der Cen— 
tral-Behoͤrden, liegt an der ſchiffbaren Hunter, bat 
Faum 700 Käufer und tiber 6000 Einw., ein Gym⸗ 
nafiun, ein Schuffehrerfeminer, zwei Iutherifhe und 
eine fatholifhe Kirche, einen Betſaal ber Neformir=, 
ten, das fhöne Nefidenzihloß, mehre Element arfhus 


— 168 — 
len, eine Sternwarte, eine Buchhandlung, eine Buch: 
druderet und eine Lefebibliothek. 

Dlearius (Adam), eigentlich Delfchläger, geb. 1600 
zu Aſchersleben im Halberftädtifchen, wurde des Her— 
3098 von. Holftein= Gottorp, Friedrich III.. Hofma— 
tbemarifus und Bibliothekar, und 1633 mit einer 


©efandtfchaft ald Math und Sekretär nah Moskau ' 


an den Czar Michael Feodorowitfch gefandt. Im J. 
1655 ging er nohmald nad Rußland, und von da 
zum perfifhen Shab Sofi. Im Jahre 1659 fam 
er nad) Gottorp zurück und flarb 1671. Seine Werfe 
find: eine Reiſebeſchreibung durch Rusland, die Tar— 
tarel und Perſien; die Reiſen von Perſien nach Oſt— 
indien, von J. Alb. von Mandelloh geordnet, und 
herausgegeben von Olearius; ferner eine kurzgedraͤngte 
Chronik von Holftein u. m. a. Er ſchrieb einen rei— 
nern Styl, als feine Zeitgenoffen. * 

2Oleg (flavonifirter Name aus dem fFandinavifchen 
Diav), der zweite Großfürft von Rußland, welchem 
879 von dem ſterbenden Rurik die Regierung und 
augleih die Wormundfchaft über feinen Sohn Igor 
übertragen wurde. Oleg regierte 33 ‚Sabre bis an 
feinen Tod, (913), wo Igor wenigftens 35 Sahre ale 
Teyn mußte, ohne daß Igor bis dahin den geringften 
Einfluß auf die Negierung gehabt hätte. 882 308 
Dieg aus Nowogrod, um fein Neid zu erweitern, 
nahm Smolenge ein, befeßte Liubecz, eroberte Kiew, 


dag er zur Hauptftadt des ruffifhen Reiches erhob, 


und machte mehre Stänıme zinsbar, fo wie er aud 
in feinem eigenen Reiche ‘die Steuern einfübrte. Um 


auch den oͤden Streden einen Werth zu geben, legte . 


u} 
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er Städte und viele andre Hrtfhaften an, und fol 
nah dem ruſſiſchen Annaliſten Neſtor fogar (907) 
einen Heerzug gegen Konftantinopel unternommen ha= ' 
ben, von dem aber die byzantiniſchen Geſchichtſchrei— 
ber nichts erwähnen. Die Erzählung von feiner To— 
desart iſt fabelhaft, wie überhaupt vieles in feiner 
Geſchichte. Er foll naͤmlich einft -die Zauberer und 
Wahrſager nad) der Urſache feines künftigen Todes 

gefragt und die Antwort erhalten haben, fein Leib: 

Dferd werde ihm den Tod bringen. Er ritt es ſeit— 
- dem nicht mehr und lleßes zu Tode füttern. Als er 
des Roßes Gebeine ſah, fagte er lachend‘ Sollte ich 
von diefem Schädel den Tod haben? Aus dem Schds 
dei aber, ald er mit dem Fuße darauf trat, fprang 
eine Schlange, die ihn in den Fuß flach, "woran er 
farb. Er wurde von dem ganzen Volke fehr bemweint 
und auf dem Berge Stzefowika begraben, wo feinen 
‚Grabhügel noch fpäte Menfchenalter faben. 

Dleron, Stadt im franz. Departement der Nie— 
derpyrenaen (im ehemaligen Bearn), auf einer Ans 
höhe zwifhen den Gaves d'Aſpe und d'Oſſan liegend, 
weiche fih hier vereinigen und die Gave d'Oléron 
bilden, mit 6400 Einw., die fich vorzäglih mit Weine 
bau und MWebereien befhäftigen. 2) Eine Snfei bei 
Frankreich, die zum Departement ber Niedercharente ge= 
hört und den Ausfluͤßen der Charente und Seudre gegen= 
über liegt, hat eine Länge von ‘6 und eine Breite von 
2 — 5 Stunden. An der Kordfeite wird fie durch eine - 
. 5 Stunden breite Meerenge von der Inſel Re und an 
der Südfeite durch den Pertuis de Macc masson 
vom feiten Lande getrennt. Die Inſel erzeugt viel 
Bein und dat 15,000 als gute Schiffer bekannte Ein: 


> 


n 


— 110. — 
wohner. Der Hauptort, Chateau de Tile d'Oleron 
Ihat 2200 Einw. 

Oligarchie, überhaupt die Herrfhaft Weniger, 
Insbefondere aber jene Ausartung der Ariſtokratie, 
welche entfieht, wenn die Höchfte Gewalt aus den Haͤn— 
den der gefammten dazu berechtigten Körperfchaft, 
durch angehäuften Güterbefls, oder moralifhe Webers 
legenheit, in die einiger weniger Tamilien oder eins 
zelmer Verfonen übergeht. Nur felten bat fich unter 


einer oligarhifhen Verfaffung die große Maße ded 


Volkes eines bluͤhenden Wohlſtandes erfreut. 

Olitaͤten, aus Oel bereitete Arzneimittel. Die 
gewoͤhnlich ſehr nachlaͤßig und nach veralteten Formeln 
in eignen Fabriken angefertigten, wie das Krummmz 
holz: und andre Fettöle, werden befonders von Un— 
garn, Königfeern u. f. w. hier und da noch haufiren 
getragen, find aber in mehren Ländern mit Neck 
pollzeitich verpönt. 

Dllva, ein Marftfleden im preuß. Regierungs⸗ 
Bezirke Danzig, 17/2 M. weſtlich von diefer Stadt, */4 
M. von der Dftfee, auf die man von dem nahen Karls: 
berg eine fhöne Ausſicht hat, mit 1000 Einw., einer 
Gifterzienfer Abtei mit einer fchöonen Kirche, und 
vielen Landhäufern der Danziger. Friede den 2Sften 
April 1660 zwifhen Schweden und Polen, dann den 
Nerbündeten des Letztern. 

Olivarez (Gasparo de Gusman, Graf von), Here 
309 von Sanlucar, auß einem der erften Haͤuſer Spas 
niens, ward zu Nom 1587 geboren, wo fein Vater 
als Geſandter bei Sixtus V. fi befand. Der ehr— 
gelsige Gasparo erwarb fhon als Süngling die auds 


* 
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gezeichnete Guuſt Philipp's IV., Indem er ſeinem 
Hange zur Liebe fchmeichelte, Vom Guͤnſtlinge ftieg 
er zum erften Miniſter an die Stelle, des Herzogs 
von Uzeda, den er gewandt verdraͤngte, und genoß eine 
unumfchraͤnkte Gewalt. Olivarez zeichnete den Alte 
fang ſeiner Verwaltung durch nuͤtzliche Verordnungen 
aus. Um die Bevölkerung und Induſtrie zu heben, 
befreite er die Neuverheiratheten und jeden Vater 
von 6 Edhnen von allen Laſten, und verfprad den 
auswärtigen Künftfern und MWrbeitern, die fih in 
Spanien niederlaffen würden, Abgabenfreipeit. Aber 
ftatt diefe Geſetze aufreht zu halten und das Königs 
reih durch den Handel blühend zu maden, beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich bald nur mit dem Mittel, das Geld des 
Landes In den koͤnigl. Schatz zu ziehen, um Kriege 
gegen mächtige Nachbarn zu führen. Seine unbeug 
fame Härte war Weranlaffung, daß Catalonien ſich 
empoͤrie und Portugal von Spanien ſich losriß. Ju 
dem Kriege, der deßhalb zwiſchen beiden Laͤndern 
entbrannte, wurden die Epanier zu Lande von den 
Sranzofen, zur See von den Hollandern- gefchlagen, 
und warfen, überall ungluͤcklich, die Schuld auf die 
Macläffigkeit des Minifters; der König entließ ihn 
endlich 1643, und dies in einem Augenblide, wo er, 
befreit von felnem furchtbarften Gegner, dem Cardi⸗ 
nal Richelieu, die Lage des Koͤnigrelches hatte vers 
beſſern koͤnnen. Ollvarez würde zurüd berufen wor⸗ 
den ſeyn, wenn er nicht die Hoffnung hierzu ſelbſt 
vereltelt hätte. Er beleidigte namlich in einer Ver— 
theidigung mehre maädıtige Großen, deren Einfluß 
den Koͤnig bewog, ihn noch weiter zu entfernen und 


=. 1/2. 

nah Toro zu verweilen, wo et 1645 aus Mißmuth 
ohne Kinder, obgleich er dreimal verheirathet war, 
ftarb. Außer der Graufamfeit und dem Geize be- 
ſchuldigt man ihn no, den Erzherzog Leopold, der ' 
nah Spanien gefommen war, um Ollvarez Entlaffung 
zu veraniaffen, beireinem Gaftmahle vergiftet, den 
Tod des Sohnes des Könige, Don Carlos, verurfacht, 
und, einen leichfgläubigen Hang zur Magte und Aſtro— 
Iogle gehabt zu haben. Der Koran war fein Liebe 
Ungsbuch. In feinen Augen war Mahomet der größte 
Staatsmann, der je gelebt habe, und er fuchte bei 
‚ mehren ©elegenheiten den arabifhen Propheten nach: 
zuahmen. 

Dlive, die pflaumenartige Frucht des DIiven- 
Baumes oder Oelbaums (Olea), deffen 13 befannte 
Arten ald Bäume, feltuer ald Sträucher am MWorge- 
Dirge der guten Hoffnung, auf den mascareniſchen 
und canarlfchen Inſeln, in Chingd und Japan, Ko: 
hindina, Oſtindſen, Neupolland, Nordamerika und 
im füdlihen Europa wacfen. Die Fruͤchte des Del: 
Baumes, die Diiven, enthalten im Gegenſatze zu allen 
übrigen Früchten und Samen nicht fowohl im Kerne, 
als in der Auffern ſaftigen Hülle ein fettes Det, dag 
Baumdl. Vorzüglich hierzu, aber audh zum Einma— 
hen werden die Ouven vielfach benuͤtzt umd find deß⸗ 
halb für Milllonen Menſchen von der größten Wid: 
tigkeit. Die Bäume, deren Früchte zum Einmachen 
benüßt werben follen, wozu man gewöhntich die groͤ— 
feren Spielarten nimmt, müffen teinen. fettern Bo⸗ 
den haben und überhaupt- forgfältiger. gepflegt wer: 
den. Sowohl die zum Einmaden, als die zum Del 
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preſſen beſtimmten Oliven nimmt man gewöhnlich, 
ehe fie ihre völlige Neife erlangt haben. Dieß ge: 
fhieht erft im Winter, wo fie weid und ſchwarz were 
den, und dann aud roh, mit etwas Gewürz und Del 
häufig zur Speife dienen. Um das Del der Dliven zu 
gewinnen, bringt man fie unter die Preffe, wo fie, 
Anfangs ſchwach gepreßt, zuerft das füßeftle oder. 
Jungfernoͤl, dann flärfer gepreßt, bie die zerdrüdten 

Kerne ihr bitteres Del fahren laffen, geringere Sorten _ 
geben. Endlich zieht man noch mit kochendem Wafler 
die fihlechtefte Sorte Del, welde fat nur als Lam: 
penoͤl benügt wird, heraus. Die Trabern (grignon), 
welche unter der Preffe zurüdbleiben, werden in Ku— 
hen geformt und ald Prennmaterial benügt. Das 
beſte Baumoͤl erhalten wir aus der Lombardei, dann 
aus dem füdlihen Frankreich (Provenceröl). 

Dliver, im Sagenfreife Karls des Großen, Graf 
von Gebenua, nah Roland, der feine Schweiter zur_ 
Gemahlin hatte, der berühmtefte der Paladine an 
Karls Hofe, war vorzüglich ausgezeichnet in felnem 
SKampfe gegen die Sarazenen in Spanten, nament> 
lich In der Schlacht im Thale Ronceval, wo er als 
der wictigfte und treuefte Gefährte Rolands ers 
fheint, aber auch vom König Algaries mit dem 
Spiefe durchſtochen wurde. 

Dlivetaner, Montolivetenfer, Mönde, wele 
che weiß gefleidet geben und größtentheilg der Re— 
gel des heil. Benedict folgen. Ihr Orden entfland 
im ıaten Sahrh. und hat feinen Namen daher, weil 
fih die vornehmfte Abtei deffelden auf dem Berge 
Ollveto bei Siena befindet, 
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Ol ivier (Wilhelm Anton), beruͤhmt als Entomo—⸗ 
log und Relſender, war zu Arcis bei Frejas 1756 
geb. und entwarf 1779 für den Intendanten von Pa⸗ 
tie, Berthier de Sauvigny, eine genaue Befchreibung 
der Naturproducte um Paris, nit Bemerkungen über 
deren Benuͤtzung. Gigot d'Orv, ein -reicher Freund 
der Naturgefchichte, ließ ihn eine Reiſe nad England 
und Holland maben, um: Befhreibungen und Zeich⸗ 
nungen von den in Paris fehlenden Inſecten zu neh— 
men. Zur ſelben Zeit ſetzte er die von Mandugt ans 
gefangene Naturgefchichte der Inſecten für die methoe 
diſche Eucyklopädte fort. Durch die Nevolution vers 
lor er felue Stelle an der parifer Intendantur. Der 
Miniſter Roland fandte Dlivier und Bruguieres alg 
Gefandte nah Perſien, nach dem tragifhen Ende 
‚des Minifterd aber faben die beiden Naturforſcher fich 
ploͤtzlich ohne Mittel zum Weiterreifen. Dennoch 
ſetzten fie ihre Reiſe fort. Von Konſtantinopel durche 
reiſten fie einen Theil des Archipels und "gingen nad 
Aegypten, zogen hierauf durch Syrieu und Arablen 
nad) Bagdad und Teheran, und als fie am perfifhen 
Hofe über die Gegenftäude ihrer Neife eine günitige _ 
Erklärung erhalten hatten, Fehrten fie mit einer Ga: 
tavane über Bagdad nach Aleppo und von bier nach 
Europa zurid. Olivier's Gefährte unterlag den 
Muͤhſeligkeiten 1798 ju Ancona; er felbft aber brachte 
eine reiche naturhiſtoriſche Sammlung mit" nad) Pas ' 
ld. Im J. 1302 gab er feine Neife Heraus. Bald 
nach feiner Heimkehr erhlelt er die Lehrſtelle der 
Zoologle an der Vererinärfhule zu Alfort "und ſtarb 
LISLM zu Lpon. a 
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Ollta potrida, ein ſpaniſches Lieblingsgericht 
aus verſchiedenen zufammengefihnittenen und ges 
dampften Fleifharten und vielem Speck; dann ein 
mit wohlriehenden Blumen und Kräutern angefüll- 
ter Topf, und im gewöhnlichen Leben überhaupt ein 
Allerlei. 

Dimäß, ehemalige Hauptftadt bes Markgrafthums 
Mähren, jest des gleichnamigen Kreifeg, ift die alte 
fte Stadt des Landes, mit fehr ſtarken Feſtungswer— 
ken umgeben, liegt in einer großen, fruchtbaren Ebene 
swifchen zwei Armen der March, und bat viele fefte 
und hohe Häufer und zwei große ſchoͤne Märkte, von 
ſtattlicen Gebäuden umgeben ; der obere hat Kauf: 
mannsiaͤden unter Säulengängen; auf dem unterm 
fteht eine Dretfaltigfeitsfäule und Das alterthuͤmlich 
gebaute Rathhaus mit einem hohen ‚Thurme. Olmuͤtz 
hat 13,000 Einw., eine Metropolitan: und 12 andere 
Kirchen, drei Klöfter, mehre Wohlthaͤtigkeitsanſtalten 
und eine anſehnliche Befaßung. Zu den größten und 
praͤchtigſten Gebäuden gehoͤrt das ehemalige Jeſuiten— 
Sollegium mit herrlichen Säulengängen und großen 
Zimmern, jest eine Kaferne. In den daranftoßen- 
den arohen Gebäuden befinden fich die Wundarznei: und 
Normaiſchule, das Gymmafium und das Lyceum. 
Dicht an den Feſtungswerken liegt bie weitläufige 
Reſidenz des gefürfteten Erzbiſchofs mit den Woh— 
nungen der Domcapitularen, ihr gegenüber ein gro— 
ßes Zeughaus. Olmuͤtz hat mehre Tuchmanufacturen, 
Steingut-, Eſſig- und Lederfabriken, und einen- bes 
deutenden Handel mit diefen Fabrifaten fo wie mis 


poln,, ruſſiſchem und moldaulſchem Rindvieh. Frie- 
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drih der. Große belagerte 1753 Olmuͤtz 7 Wochen 
lang mit feinem großen aus Schlefien herbeigeführten 
Heere, aber der Feldmarſchal Daun vertheidigte den 
Platz fo gut, Daß das preußifhe Heer am 2. Juli 
unverrihteter Sache aufbrad und fih nah Böhmen 
zuruͤckzog. Gm dreißisiährigen Kriege war es von 
1642 — 1648 in der Gewalt der Schweden. 

Dlymp, im Alterthume der Name mehrer Berge, 
von denen der In Theflallen gelegene und jetzt Lacha 
genannte der berühmtefte iſt' und von «den diteften 
Sriehen für den Mittelpunct der ganzen.Erdfceibe, 
daher auch für den Wohnfik der Götter gehalten wurde, 
die deßhalb auh Diympier hießen. Die großen: 
‚Götter, die fogenannten Zwölfe, machten, den Math 
der Alten im Olymp, alle übrigen Gottheiten bildes 
ten die große Verſammlung. Nicht in Einem Pala— 
fie beifammen, fondern In mehren zerfireut, auf den 
verfhledenen Höhen des vielgipfiihen Dlympos wohns 
ten die mächtigen Götter. Auf der hoͤchſten Spike 
desfelben fand der Palaft des Zeus, wo. alle Vers 
fammlungen und Gelage in einem großen Saale ge: 
halten wurden. Don dort aus überfah er den Erd— 
kreis, umzog dad Himmeldgewölbe mit Gewdlf und 
ſchleuderte feinen Blitzſtrahl. 1— 

Dlympia, Stadt ‚im altenElis im Peloponnes, 
in deren Nähe der heil. Hain Altis war, wo die 
olvmpiſchen Spiele, die feierlihften und bes 
rühmteften unter den vier heil. Spielen der Grie- 
en, begangen wurden, welhe als National - Feier— 
lichkeit die verfhledenen griechiſchen Volksſtaͤmme aufs 
genaueſte vereinigten, und deren Stiftung bald dem 
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Jupiter ſelbſt, bald dem Pelops, bald den Argonau— 
ten zugeſchrieben wird. Gewiß iſt es, daß ſchon in 
den aͤlteſten Zeiten Griechenlands in der Gegend von 
Piſa Wettſpiele als rellgloͤſe Feier gehalten wurden, 
welche mehrmal unterbrochen und erneuert worden 
find; das erſtemal durch Iphltus, Fuͤrſten von Elis 
um 834 v. Chr.; das zweitemal durch Choroͤbus 776 
v. Chr. Anfangs hatten die Einwohner von Piſa die 
Aufſicht über diefe Spiele, welche aber nachber auf 
die Eller überging, als Piſa von ihnen zerftört wor⸗ 
den war. Aus ihnen wurden auch die Kampfricter 
genommen, welche zur firengfien Unparteilichfeit durch 
einen feierlihen Eid verpflichtet waren. Außer den 
Priefterinnen der Geres durften den olympifchen Spie: 
ten nur Männer beiwohnen, und auf die Uebertre— 
tuny dieſes Verbotes war der Tod gefeßt. Der Anz 
fang der Spiele, welche nur jedes fünfte Fahr ge= 
felert wurden, war allemal den Liten des Hekatom⸗ 
baon (d. i. unſers Juli), und ihre Dauer auf 5 Tage 
beitimmt. Die Vorbereitungen der Kämpfer dazu 
im Gymnaſium zu Elis dauerten 10 Monate. Die 
Spiele felbit beftanden in Wettrennen zu Pferde und 
zu Fuß, im Springen, Discus werfen, Ringen, Sauft: 
Kampf; mufitalifhe und dichteriſche Wettfireite mach— 
ten den Beſchluß. Die Ehre des Gieges in den 
olympifher.Spielen war außerordentlich; fie ging von. 
dem Sieger (Olpmpionites) ſelbſt auf fein Vaterland 
über, das fol; darauf war, ihn hervorgebracht zu 
haben. Auch wurden die olympifhen Spiele ' zur 
Örundlage einer eigenen Seitrehnung geuommen, in: 
dem man die Zwifchenzeft zwifchen ber naͤchſt vorhergegan⸗ 

Conv. ger, XVII. Bd. 12 
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genen und zunächfifolgenden Feier derfeiben, alfo je 
pier Jahre, eine Diymplade nannte. Diefe Zeitz 
sehnung beginnt mit der Wiederherfteilung der olym— 
piſchen Spiele durch Choröbus im Jahre 776 v. Chr. 
ne mit der 304. Olympiade im Sahre 440 
n. ehr. 

Dlvmpiag, die Senahlin bes macedonifchen Koͤnigs 
Phtlipp [f. d.), und Mutter Aleranders des Großen, 
war eine Tochter des epirifhen Fürften Neoptolemus 
und verband mit vielem Verſtande einen berifhfäd: 
tigen, rachglerigen und hinterliftigen Character. Phi: 
lipp ließ fih in der Folge von ihr fhelden, und, deß— 
balb zur Rache entflammt, war fie wahrfcheintich nicht 
nur Mitwifferin, fondern Hauptanftifterin der Ermor: 
bung Philipps. Gewiß It eg, dab Kleopatre, Phi— 
lipps nachherige Gemahlin, von Ihr zum Gelbftmorde 
gezwungen und Ihre ganze Familie mit dem ſchreck— 
tihften Haffe verfolgt wurde, Ihr Sohn Alerander 
bewies Ihr zwar alle kindliche Ehrfurcht, ließ fie aber 
nie an der Neglerung Untheil nehmen. Nach Alexan— 
ders Tode fuchte fie während des Streites der Kron— 
bewerber vergebens ihre Herrfchaft auszubreiten. 
Zwar hatte fie nad) Antipaterd Tode (517 v. Chr.) 
den Nachfolger Polyfperchon auf ihrer Seite, der fie 
auch aus Epirud, wohin fie geflüchtet war, nah Ma: 
ecdonien als DObervormünderin zuruͤckrief; allein die 
Graufamfeit, daß fie den blödfinnig gemachten Ari— 
daͤus, Aleranderg Bruder und Nachfolger, umbringen 
ließ, wurde bald beftraft; Kafander, Polpſperchon's 
Gegner, nahm fie gefangen und ließ fie 317 v. Chr. 
durch Meuchler ermorden, 
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Olynth, in ber alten Geographie eine beſonders 
zur Zeit des peloponnefifhen Krieges wichtige Stadt 
in Shrazlen, ſechzig Stadien von Potidaͤa gelegen. 

Omar J., der Nachfolger Abubefre, und Schwle— 
gervarer Mohammeds, einer der berühmteften Helden 
der Araber, der dem eftrömifhen Reiche Syrien, 
Patäftina, Eypern und Aegypten entrig, war ein Mann 
von ganz einfacher Lebensweiſe. Cine hölzerne Schuͤ— 
Bel war fein einziges Gefdhirr und die Erde fein Seſ— 
fel. Vorzuͤglich elfelg war er für die Ausbreltung der 
Lehre Mohammeds. Die von ihm gefchloffene Capftu:= 
lation von Serufalem diente naher zum Mufter für 
alle eroberten chriſtlichen Städte. Gemäß derfelben 
behalten die hriftlihen Einwohner Leben, Eigenthum 
und Kirchen, dürfen jedoch Feine neuen bauen und Tie- 
manden am Uebertritt zum Mohammedismus hindern, 
feine Sloden kaͤuten, feine Kreuze auf den Kirchen 
führen, keine Wuffen tragen und weder Sprache, Stets 
dung, neh Wamen der Mohammedaner annehinen, auch 
feinen Mein verlaufen. Omar ftarb an einer Wunde, 
bie ihm ein perlifher Sffave menchelmdrderifher Reife 
beigebracht hatte, 644 im 63ſten Lebensjahre. Kairo 
verdanft ibm feine Erbauung. Unter ihm wurden 
56,000 Städte und Schlüßer erobert, aber leider auch 


‚ber Heft der Biblklothek von Alerandrien vernichtet, 


Dmega ıl ueya), das lange O der Griechen und 
der letzte Buchſtabe des griechiſchen Alphabets; daher 
der ſprichwoͤrtliche Ausdruck: „Ich bin das Alpha 
und Omega“ In der Apokalypſe. 

Dmer (St.), befeſtigte Stadt und Hanptort eines 
Bezirke in dem franz. Departement Pas de Galald, 
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liegt 5 Mellen von Calais und hat mit der Vorſtadt 
Hautpont über 20,000 Einw. in 2100 Häufern. Es 
hat 22 Zucfabrifen mit 1100 Arbeitern, und cine 
hier fabrizirte Sorte Schnupftabak führt noch jetzt den 
Namen der Stadt. St. Dmer ift eine der bedeu- 
tendfien Feftungen Frankreichs. 

Dmina, bei ben Alten, befonderd den Nömern, 
Ereigniſſe, aus denen man auf die Zukunft ſchließen zu 
Tönnen glaubte. Ihr Character iſt Zufälligkelt, wo= 
Durch ihre Beachtung fihb von andern Weiffagungen 
unterfcheidet, bei denen meift eine vorfäßlihe Befra⸗ 
gung vorausgeht. Sie waren entweder gewiße am 
Körper befindlihe oder im Gemüthe fich erelgnende 
Erfheinungen, oder fie famen von außern Dingen her, 
oder fie beftanden in gewißen bedeutenden Worten, 
die dann wieder glüdlih oder unglüdlih waren, 
Unglüd bedeutende Worte gab man dem, der fie ſprach, 
mit dem Ausdrude: „Auf dein eigenes Haupt“ zu: 
rüd. Ueberhaupt fuhte man die Wirfung der üblen 
Borbedeutung auf mannigfahe Weife zu zerftören, 
und pflegte, wenn ein unglüdlihes Omen eintrat, 
das angefangene Gefhäft liegen zu laſſen und ein 
ander Mal wieder vorzunehmen. 

Dmmajaden, ein berühmtes Geſchlecht ber Cha—⸗ 
Lifen, fogenannt nah DOnımaja, Moawiad I. Urälter- 
Vater, weiches von 661 — 750 dem Chalifate, deſſen Be: 
fiß fi Moawia ſchon bei Lebzeiten Ali's (f. d.) größten 
theils verfchafft hatte, vorftand. Er war von Dmar 
(ſ. d.) zum Statthalter Syriens ernannt worden, wel: 
ches Reich er aber bald ganz unabhängig beberricht 
hatte. Nah Ali's Tode ward .er bald allgemein als 
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Chalif anerfannt, indem Ali's fanftmüthlger Sohn 
Haſſan fih mit dem Gewaltigen niht meifen wollte, 
und daher gerne auf feine gerechten Anfprüdhe ver: 
zihtete. Moawia wer glüdlih gegen die Oftrömer 
und Zürfen, fein Sohn Jezid belagerte fogar felkfk 
Konftantinopel, wiewohl vergeblid, und fein Feld— 
herr Dbelda drang fiegreih in Zurfeftan ein. Moa— 
wia verlegte die NRefidenz des Chalifat's von Medina 
nah Damaskus, der Hauptfiadt feiner ehemaligen Statt= 
balterfchaft. Ihm folgte 680 fein Sohn Jezid I, 
ein dem Wohlleben ergebener Mann, deſſen "Herr: 
fchaft eben deßwegen vielfeitig, befonderd von Ali’ 
Nachkommen, angefprodhen wurde. Sein Sohn Moa= 
wia Il. legte die Herrfchaft freimillig nieder, worauf 
mehre Sahre Anarchie herrſchte, bis Moawia's Brus 


der Mervan I. und Abdalla Ebn Zobeyr ſich zugleih _ 


Shalifen nennen lleßen und ſtich wechfelfeitig befrieg> 
ten. Ihm folgte 684 fein Sohn Abdal-Malek, dem 
ed gelang, feinen Nebenbuhler Abdalla zu befiegen 
und zu tödten. Um dieß zu Fünnen, hatte er um 
einen fhweren Eribut fi vom Kaifer Suftinian 
den Frieden erfauft. Er war der Erfte, der Münzen 
fchlagen lieb. Ihm folgte fein berühmter Sohn Wa— 
lid (705), unter deſſen Regierung fih die arabifde 
Herrfhaft nicht nur über Zurfeftan, Chowaresm, Gas 
latien, fondern fogar über Spanien ausbreitete. Sein 
Bruder Soliman I., der ihm 714 folgte, war bef 
feiner Belagerung Konftantinopeld unglüdlich durch 
das griehifhe Feuer, erwarb aber dafür Georgien. 
Stin- Nachfolger, Omar Il. (718), war noch unglüd= 
licher bei der Belagerung Konftantinopelg, als fein 
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Vater, und wurde von den Allden vergiftet (720). 
Jezid II. ftarb aus Gram über den Tod einer feiner 


Gemahlinnen (724). Sein Bruder Hefhbanı hatte 


Kampf mit den Aliden, die er bandigte, aiein unter 


ihm begann der allgefuͤrchtete Name der Araber durch 


den Sieg Karl Martells bei Tours (752) von feiner 


Furchtbarkeit zu verlieren. Sein Vetter, Walid 11, 
wurde ach kaum Einjahriger Reglerung umgebracht 
(745). Ihm folgte Sezid IIL, der auch nur wenige 
Monate herrfehte. Diefem folgte ‚Mervan II., gegen 
den Ibrahim aus dem wachfenden Haufe der Abbaſiden 


4f.d.) aufftand, der aber bald gefangen und serdrofelt 


wurde. Jedoch hatte erfelnen Bruder Abul:Abbag zum 
Nachfolger ernannt. Diefer, im gerechten Zorne über den 
Tod feines. Bruders, erhob die Waffen gegen den Cha— 
lifen, welchen dieferaud endlich erlag (752). Mit Mer 
van II. ſchließt fi die Keine der Chalifen aus dem 


Haufe der Ommajaden. Durch den Tod Mervang II. 
war aber die Blutrache Abul: Abbas noch nicht ge=- 


fattigt, dad ganze Haus der Dmmajaden follte graufam 
vernichtet werden; Doc gelang es zwei Ommajaden, 
dem Blutbade zu entjlieden, wovon der Eine, 
Abdorrhaman I. (f. d.), fih in den Beſitz Spantens 
zu feßen, der Andere aber, in einem Winkel Ayabi- 
end ſich zu behaupten wußte; beide errichteten unab— 
hängige Chalifate, die bis in's 16te Jahrhundert dau— 
etten. Für die Geſchichte wichtig aber ift nur jenes 
in Spanien (f. d.). 

Dmmegand (8. P.), geb. 1755, einer der größ- 
ten holländifchen Landſchaftmaler, deſſen Werte fich 
Sprzüglih durch einfihtsvolle Wahl des Entwurfe, 
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friſchen Pinfel und warme Faͤrbung auszeichnen. Er, 
ftarb zu Antwerpen ben 18. Tan.ı 1826. 

Smnibus. Das rlefengroße Paris bat in der 
neueften Zeit das Vorbild zu folden Anftalten gege> 
ben, welche den Verkehr zwifchen den einzelnen Thei— 
len einer großen Stadt zum Zwede haben. Die Om⸗ 
nibug, Fuhrwerke, welche durch ihren Namen ſchon 
den Anſpruch ausdräden, welchen fie auf allgemeine 
Benuͤtzung machen, entjlanden zuerfi; ihnen folgten, 
mit gleicher Beftimmung, die Dameg blanches u. 
a. m. Diefe Wägen, ſaͤmmtlich für eine größre Ans 
zahl von Perfonen beftimmt,, fahren zu beſtimmten 
Tayesftunden von einem Endpuncte der Niefenftadt 

ab, und richten ihren Lauf nad irgend einem entge= 
gengeſetzten Puncte, während des Weges fort und fort 
Perfonen aufnehmend und entlaffend, fo wie es dad 
Ziel eines Jeden erheifcht. Die Bequemlichkelt, den 
(fangen oder furzen) Weg, welchen man fonft zu Fuße 
machen mußte, nun gegen ein fehr geringes Entgelt 
dm Wagen zurücdzufegen, iſt hierbei welt mehr beab- 
ſichtigt, als die Schnelligkeit des Transports. In 
Deutſchland ſind die Omnibus z. B. in Prag nachge⸗ 
ahmt worden, und in Wien ſind die ſogenannten 
Stell- oder Geſellſchaftswaͤgen eine ganz ähnliche Ein- 
rihtung für die Umgebungen der Stadt. | - 

Omnium nennt die englifhe Staatswirthſchaft 
das Ganze der Gegenſtaͤnde (der oͤffentlichen Papiere, 
Stocks), welche die Unterzeichner einer Anleihe von 
der Regierung dagegen erhalten. Da dag Dmnium 
einer Anleihe nah Maßgabe der Umftände jreigt oder 
fällt, die zwifhen dem Tage ber Anleipe und dem 
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Tage ‚Ihrer Wiederholung eintreten, fo iſt eg der Ge- 
genftand großer Speculationen, | 

Dmphale, die Tochter des Iydifhen Könige Yars - 

‚danas und Gemahlin des Tmolus, berrfchte nad) def: 
fen Tode despotifh über Die Lyder und madte ſich 
zugleich durch ihre Zügellofigkeit bekannt. Den Her: 
tules Ci. d.), welher ihr vom Mercur ald Sklave . 
verfauft wurde, und den fie einen Eohn gebar, wußte 
fie fo ſehr für fih einzunehmen, daß er ihr zu Lieb 
weiblihe Kleider anzog und unter ihren Sklavinnen 
am Moden fpann. 
. Dmpteda (Dietrich Heinrih Ludwig, Freiherr von), 
k. großbrit,. und churf. braunſchweigiſcher Reichsſtags— 
Geſandter in Regensburg, geb. 1746 auf dem vaͤter— 
lichen Ritterſitze zu Welmsdorf in ber Grafſchaft 
Hoya, geſt. zu Regensburg 1803, iſt beſonders durch 
feine „Literatur des geſammten ſowohl natürlichen als 
poſitiven Voͤlkerrehts« (Megensb. 2 Th. 1785. 8.) 
ruͤhmlich bekannt, als deren Fortfeßung und Ergaͤn— 
zung zu betrachten iſt: K. A. v. Kampiz „neue Lite- 
ratur des Voͤlkerrechts“ (Berl. 1817. 8.). 

Onega, großer Landſee In der ruſſiſchen Gtatt- 
halterſchaft Dlonez, zivifchen dem arößern Ladoga und 
bem weißen Meere, 26 — 30 Meilen lang und 9 — 
12 Meilen breit, Ift überaug fifchreich, aber fehr ftür- 
mild, bat mehre große Bufen, viele Fleine bewohnte 
Inſeln und bei ſtillem Wetter einen fehr bellen Walz 
ferfplegel, Dbgleih der Dnega mehre Sandbänfe 
und Untiefen hat, fo koͤnnen dennoch auf demfelben 
bei einiger Kenntniß und Vorſicht Fahrzeuge geben, 
um die Producte der angraͤnzenden Laͤnder verfchiffen 
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zu koͤnnen. Kerner führen auch ein Fluß, der In der 
Naͤhe des Dnegafeed felne Quelle Hat, und eine Stadt 
im Gouvernement Archangel mit 1300 Einw. den 
Namen Onege, 

Dneiromantie, f. Traum und Traumdeufung. 

Dnomatopöie, die Namen: oder Wortbildung, 
vorzüglich, wenn fie die Gegenftände durch Ihren nach- 
geabmten Schall bezeichnen, welche die natürliche ° 
Art der Wortbildung iſt, die fih denfen läßt, fo wie 
der nahahmende Laut der verftändlichfte für die Mit- 
theilung, indem er am leichteften fihb mit der Vor— 
ftellung des ſchallenden Körpers verbindet und fie 
in Andern erweckt. Golde dur Nachahmung der 
Natur entftandene Wörter find 5. B. murmeln, traf: 
feln, -Hspeln u. f. w. ’ 

Dntario, 582 Q. M. großer Landfee zwiſchen 
Canada und dem Staate Keu:Mork in Nordamerika, 
empfängt fein Waffer aud dem Eriefee mittels deg 
Niagara und gleßt ed unter dem N. des Lorenzo 

Stromes wieder aus, 

—Orntologie oder Wefenlehre, ehemals beries 
nige Theil der Metaphyſik (f. d.), weicher das We— 
fentlihe jedes Dinges oder die Eigenfchaften, ohne 
die ein Ding kein Ding feyn würde, vollftändig an= 
gab und erwied, oder doch anzugeben und zu erwel- 
fen fuchte, während man dagegen jeßt gewöhnlich da— 
runter den reinen Theil der 'neuern Metaphpfik be— 
greift, der fih mit den urfprünglichen Gefeßen unfreg 
Erfennend (f. d.) im Allgemeinen und ohne Bezie— 
bung auf die verfhledenen Arten von Gegenftänden 
der Erkenntniß befhäftigt, und daher nichts anderes, 
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als eine phllofophifhe Theorie des Erfenntnißvermö- 
geng felbft iſt. 

Dntologifher Beweis, derjenige von Des— 
cartes (f. d.) berrübrende metaphyfifhe Beweis der 
Gottheit, weicher auf den Saß gebaut iſt, daß Gott 
als das vollfommenfte Weſen alle zu dieſer Vollkom— 
menheit gehörigen Efigenfchaften beſitzen mäffe; wo— 
raus gefolgert wird, daß, da etwas, wad gar, nicht 
da ift, auch nicht vollfommen feyn kann, auch 
das Dafeyn zu jenen Gigenfchaften gehöre, und folg- 
lich die Exiſtenz Gottes aus feiner Vollkommenheit 
erwiefen fey. Diefer Beweis ift indeß um deßwillen 
zu verwerfen, weil er auf einen Kreisſchluß ſich ſtuͤtzt, 
indem man, um Gott Bollfommenheit zufchreiben zu 
fünnen, erft feine Eriftenz nacgewiefen haben muß, 
diefe aber eben der Gegenftand des Beweisthemas ift. 

Dnyr, eln Shalzedon, in welchem wmehre Karben: 
abanderungen in geraden oder gebogenen, unter ein 
ander parallelen und fcharf begranzten Lagen wech— 
feln. Die Onyre werden zumal für Kameen benuͤtzt 
und flanden fchon bei den Römern in großem Werthe. 

Doft (Jakob vÄn), ein berühmter Maler, ward zu 
Brügge 1600 geboren und farb daſelbſt im fen 
Sahre feines Lebens. In feiner Sugend hat er Ru: 
bens und Van: DyE mit folher Kunft copirt, daß die 
Sopien nicht felten die Kenner betrogen. Seine 
Eompofitionen find einfach und durchdacht; nah dem 
Beifplele der großen Meifter liebt er nur wenige 
Figuren, aber Feine iſt überfiüffig, und alle find 
würdevoll; den Hintergrund ziert er ftatt mit Land- 
Ihaften mit Gebäuden, Vollkommen war er der Per: 


1 


— 4137 — 
fpective Meiſter; feine Verzierungen find ſinnreich, 
vol edler Ginfatt und die Gewänder fhon; das Co— 
orit ift frifch und natärlih. Sein Sohn, Jakob, ſtu— 
dirte zu Paris und Rom, lebte lange zu Lillo und 
ftarb zu Brügge 1715. Er malte vorzüglich große 
hiftorifhe Gemälde;. feine Manier ift fraftiger, als 
die feines Vaters. eine Drapperie ift großartig. 

Dpal, bei den Alten Iris, ein Foftbarer Stein 

von milhbläuliher Farbe, der, je nahden man ihn 
hält, ein lebhaftes, wechfelndes Farbenfptel hat. Er 
{ft fo hart, daß man mit einem Gtahle Feuer aus 
ihm ſchlagen kann, und die Feile nichts von ihm 
wegnimmt. Wallerius unterſcheidet vier Arten: der 
miichiche Opal, der fhwärziihe, ber gelblihe und 
das Kaͤtzenauge. Bruchmann feste noch eine 5te Art 
hinzu, den blaͤulichen. Er findet fi in Oſtindien, 
Negppten, Arabien, Ungarn, Böhmen und an einigen 
Hrten Deutfhlande, man trifft ihn gewöhnlich in ab- 
geriffenen Stüden in einer andern Steinart gefuͤgt; 
feine Groͤße ſteigt von der eines Nadelkopfes bis zu 
der einer Nuß, was aber ſehr ſelten iſt. Eben fo 
feiten iſt ein fehlerloſer Opal; die Indier ſchaͤtzen ihn 
dem Demanten gleich. Kuͤnſtliche Opale werben aus 
Glas verfertigt. 

Oper. Mit der Entſtehung des Theaters entſtand 
für die Kuͤnſte eine ganz neue Sphäre. Es iſt be⸗ 
kannt, daß es keinen Punct gibt, in welchem die Wirk⸗ 

ſamkeit faſt aller Kuͤnſte ſo leicht und ſo innig ſich 
vereinigen konnte, ale das Thegter. Indeſſen find 
doch bei diefem Vereine der Künfte auf dem Theater 
„die tonifhen Künfte die einzigen berrfgenden, waͤh⸗ 
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rend Die übrigen nur dazu dienen, dieſe zu unterſtuͤ— 
Ben. Dietonifhen Künite, namlih Declamation und 
Muſik, waren ſchon vor der Entſtehung des Theaters 
auf dag Innigſte vereinigt, da die Geſchichte lehrt, 
bad fie bei den Alteften Völkern mit einander aufge- 
wachfen find. In diefer Bereinigung nahmen fie 
wahrfhelntih auch gleich von der entftehenden Bühne 
Beſitz, und fo wurde diefe glefhfam nur eine eigene, 
feibftftändige Welt für die tonifhen Kuͤnſte. Dae 
Theater felbft trug nun wohl dag Meiſte dazu bet, die 
oben genannten beiden Gattungen diefer Künfte zu 
trennen, Indem namentlich die Declamation dadurch 
die beſte Gelegenheit fand, auch ohne die Beihilfe 
der Muſik fich weiter zu entwideln. Es bildete ich 
das Drama, und die verfhledenen Arten deöfelben: 
Luſtſplel, Trauerſpiel u, dgt. Auch die Muſik wurde 
inzwiſchen felbftftändiger behandelt, was namentlich 
mit der allmäligen Vervollkommnung der JInſtru— 
mente gefchah, und da war es denn natürlich, daß die 
Derelnigung von Declamation und Mufik, fo oft fie 
jest flattfand, ebenfalls als etwas -Belondres, El: 
genes ſich darftellte. Da früher beide zu ihrer gegen- 
feitigen Unterftäßung -fich -vereinigen mußten, jeßt 
aber beide felbftftäindig beſtehen fonnten, und nur 
gleihfam willkuͤhrlich ſich vereinigten, ſo konnte es 
nicht fehlen, daß die Sper — mit diefem Worte be— 
zelchnet man eine ſolche Vereinigung der toniſchen 
Kuͤnſte — als ein Ganzes erſchlen, deffen Aufgabe eg 
war, einen Stoff der theatraltfihen Kunſt declama— 
toriſch und muſikaliſch zugleich zu behandeln, fo daß 
feines diefer beiden dem andern zur Zolie dienen, 
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fondern die Handlung vollfommen und ungetheilt mit 
gleiher Starke und Einheit in der Verſtandes-, wie 
in: der Gefühlswelt fihb augdrüden felle. Die: 
fen urfprünglihen, aͤhten Begriff der Oper verfolgten 
aber die Künftler, wie die Geſchichte der Muſik zeigt, 
fo felten, daß die Muſik mit ihrer unmittelbaren Macht 
leicht die Oberhand über die mit ihr vereinigte Decla= 
mation gewinnen fonnte, und fie auch jeßt noch Inne 
bat. Beinahe alle Operndichter fehen nur darauf, 
der Mufif einen ihr volllommen anpaffenden Text zu 
ttefern, ohne fi die gleiche Aufgabe bei der eignen 
Kunft zu feßen, und dle Operncomponiften wählen 
fi nur ſolche Texte aus, die der Mujif vollen 
Epielraum laſſen, ohne fih um den dichteriſchen 
Werth derfelben zu befünmern. Um fo weniger ver: 
ftegt man "dag geheimere MWefen der Oper, weldes 
darin befteht, daß eine Dichtung und eben fo eine 
Compoſition an und für ſich klaſſiſch ſeyn kann, und 
doch bei ihrer Vereinigung’ mit der andern Kunſt die— 
fen Werth verliert, .weil fie für eine ſolche Vereini— 
gung nit gemadt if. In der Theorie muß man 
natürlich nichts deftoweniger an dem oben aufgeitell: 
ten Begriffe feithalten, in welhem Sinne man die 
Dper- wohl kurzweg ein mufitatifches Drama, allein. 
mit eben fo vielem Rechte auch eine dbramatifhe Mu> 
fit nennen koͤnnte. Daß alfo .ein bloßes Schauſpiel 
mit Mufif eben wegen des gänzlihen Vorherrſchens 
der Declamation von dem Wefen einer Oper gar nichts 
an ſich babe, ift für fih Har. Eben fo erhellt, 
daß die Oper ein hoͤchſt fchwieriges Werk der Kunft 
oder vielmehr zweier Künfte ift, weil der Operndich— 
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ter ebenfo dem Componiſten, als umgefehrt dlefer jenem 
tn die Hande und für Einen Zwed arbeiten muß, um den 
Zuſeher und Zuhörer von dem beiden Seiten, der des 
Verſtandes und der des Gefühles, zugleich und gleich in— 
nig zu ergreifen. Ein Stoff, der dem Verſtande odey 
dem Gefühle widerfpricht, tt für die Oper nicht geeignet, 
und auch ein folher Stoff nicht, weicher nicht eben fo 
viel dem WVerftande ale dent Gefühle angehört. Es 
tft dieh ein unlaͤugbarer Saß, und doch feinen unfere 
Operncomponiſten fogar abfihtlih Terte, die dem Ver: 
ftande zuwiderlaufen, aufzuſuchen, oder es verfertigen 


Dichter Opernterte, die fo fheußlih oder fo graufene 


hast ſind, daß fie. mit feinem aͤchten Einfilerifdy ges 
bildeten Gefühle fih vertragen. Am bhaufigften ver- 
fiogen gegen jene Regel die fogenannten Zauberopern, 
die nur von Meiſterhaͤnden behandelt werden follten. 
Ed gibt feinen andern Maßftab für die Beurtheilung 
einer Oper, ald den, ob fie dag Gefuͤhlte verftehen, 
und das Verftandene auch fühlen laffe. Es Fann übrl: 
gens ſowohl erufte, ald fomifche, und Opern des mitt: 
lern Styles geben, wenn fie nur den obigen Grfo= 
derniſſen entſprechen. (Opera seria, Opera buffa, 
mezzo stilo.) Berbinden fihb Declamatlon und Mus: 
fit, aber ohne fih zu durchdringen, fondern indem fie 
nur miteinander abwechfeln, fo iſt natuͤrlich wieder 
von einer Dper feine Rede; es entfteht dann dad ſoge— 
nannte Melodram (f. d.). Daraus follten aber die Operns 
Dichter Fonfequenr auch die Regel lernen, daß man eg 
eben fo werig Dper nennen Edune, wenn fie nur ab: 
wechfelud an gewiffen Stellen ihres Textes durch 
Unbringung von nichtsſagenden Liedchen, Duetten 
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n. dal. der Muſik Naum laffen.- Am vollftän- 
digſten fchefnen ihrem Zwede allerdings die duͤrchge— 
hends muſikaliſch gearbeiteten Dpern zu entſprechen; 
allein es iſt dieſes zur Ausfuͤllung des gegebenen Ve— 
griffes nicht gerade unumgaͤnglich noͤthig. Auch kann 
die ſchoͤnſte Oper jener Art bei einer ſchlechten Aus— 
führung durch die Unverſtaͤndlichkeit der Singenden 
fuͤr den Verſtand, alſo hinſichtlich der einen Seite 
ganz verloren gehen, was beſonders bei uns in Deutfch= _ 
land häufig der Fall iſt. Was naͤchſt dem bereits An— 
geführten und neben den fireng tedhnifhen Regeln 
feiner Kunſt ingbefondere dem SHperncompofiteur zu 

wiffen noͤthig ift, und wogegen jeßt fo ſtark gefehlt 
wird, iſt die Negel, daß, wie alle wahre Kunft im 
Srunde nur dad Innere ded Menfhen zum Gegen— 
ſtande hat, fo auch die Muſik, und vor Allem In der Oper, 
den Gefaug, der dieſes am beften ausdrüdt, zur Haupt: 
fahe machen muß, und alfo nicht bei der Ausarbeitung 
die Inſtrumente über diefen herrſchen laffen dürfe. 

Oper (Gefhihte der). Stalten If die Wiege 
der Muſik, auch Hinfihrlihd der Oper, die in ihrer 
wahren, eigentlihen Geftatt ohnehin nicht den aͤltern 
Zeiten angehören kann, und begreiflih wäre ed un— 
paffend, die Gefchichte der Oper bier mit den Mo— 
menten zu beginnen, in weldhen die Muſik dauernde 
ren Befiß von der Bühne nahm. Die erfie Oper 
„Daphne“, wurde 1597 in Florenz aufgeführt, und 
war von dem Dichter Ottavio Minuceini- und dem 
Somponiften Glac. Perl. Sie erregte dad lebhafteſte 
Sontereffe. Im Jahre 1600 führte man bei Gelegen— 
beit der Vermaͤhlung des Könige Heintich IV. das von 
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— denfelben Künftlern verfertigte Singſpiel „Eurydice“ 
auf. Noch mehre Opern famen auf diefe Weife auf die 
Bühne; Rinuccini verband fih mit dem Gomponiften 
Monteverde, der diefe Gattung von Dramen von 
Venedig aus durch ganz Italien verbreitete. Eben 
dort wurde 1624 auch die erfte fomifhe Oper gehört, 
und 1657 die erſte Dpernbühne errichtet. Im Jahre 
1646 verpflanzte Gardinal Mazarin die Oper nad 
Sranfreib. In Deutfhland waren die Faſtnachts— 
Spiele des bekannten Hand Sach (ſt 1567) der Anfang 

. ber Oper; nachher verfertigte auch Opitz CF 1669) den 
Tert zu einer „Daphne‘‘; und 16953 gab man eine „Alce- 
ſtes zu Leipzig. Natürlich waren alle dieſe Kunftiwerfe 
vollfommen im Itallenifhyem Geſchmacke. Das Jahr 
1697 wett indeſſen fhon eine nationale deutſche Oper 
auf: „Arminius.“ Um eben diefe Zeit erwarb fish in 
Deutfhland Philipp Kalfer zu Hamburg -ald Opern: 
Componiſt einen Namen. Nach England und Spa— 
nien fam die Oper erft in den ſpaͤtern Jahrhun— 
derten, während Italien in Eurzer Zeit (don eine 
Meihe ausgezeichneter Operncomponiſten aufzuzablen 
batte, als: Sacchini, Piccini, Jomelli, Simarofa, Sa: 
lieri, Yaefiello u. f. w. Als Operndichter find unter 
den ftalienifhen die namhafteften: Metaſtaſio und 
Goldoni. Xon den franzöfifhen Dperncomponiften ges 
hören der früheren Zeit an: Gretry, Dalayrac, Iſou— 
ard, Méhul un. f. w. In neuerer Zeit glänzen im 
Sranfreih Boyeldieu, Auber und die natlonatifirten 
Spontint und Cherubini; in Stalien Generali, Roſ— 
fint. England bat noch Mangel an nationalen guten 
Dperncomponiften, aber milunter gute Operndichter 


(Gap's Bettleroper). Deutfchland begann feine efgents 
liche Ausbildung in diefem Fache mit fogenannten Ope— 
retten, d. h. kleinen Dpern, worunter bie von Weiße 
und Hiller viel Schönes befaßen. Test iſt es mit 
Recht ſtolz auf eine Menge der auggezeichnetiten 
Dpern von Gluck, Haſſe, Mozart, Winter, Weigl, Vog— 
ler, Beethoven, Karl Marla von Weber, Spohr, Kreu— 
Ber u. f. w. Aber an guten Operntesten bat aud 
Deutihland von jeher Mangel gelitten. 

Dperationslehre, f. Wundarzneitunft. 

. Dpernguder, ein KLafchenperfpectiv, dag man 
wegen eines darin angebrachten Spieyeld nach andern 
Segenftänden richtet, ald die man eben anfehen will. 
Seit Kurzem hat man auch Doppelte, worunter die Aus 
gen weniger leiden. 

Dpfer. Sobald der Menfh dag Daſeyn efneg 
hoͤhern Wefeng, von dem das Gluͤck und Unglüd fet- 
ned Lebend abhaͤngt, ahnet, muß ihm der Gedanfe nas 
türsich werden, fich. in dem manniagfachen Wechfel deg 
Lebens dankend oder flebend am daffelbe zu. wenden, 
Stellt er fih überdied die Gottheit anthropomorphi— 
fiifh vor, fo muß er auf den Gedanfen geführt wers 
den, daß er durch Geſchenke, pomphafte Verehrungen 
“und Feierlichfeiten ihre Gunft erfleben und ihren Zorn 
verföhnen koͤnne. Er legt daher das Liebſte und Koſt⸗ 
barite, was er befist, auf den Altar zum Opfer him, 
Daher wollte Abraham felbft den getlerten Sohn und 
einzigen Erben opfern, und Agamemnon feine Tochter 
Iphigenia; doch zeigte fi in der gluͤcklichen Wen— 
dung, die diefe Opfer nicht zue Ausführung fommen 
ließ, ſchon früb die reinere Idee, daß Gott fein Men 
Eony der. XVII. Bd. 15 


1. 
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ſchenblut verlauge, und durch die fromme Geſinnung 
befriedigt werde. Die Phoͤnizier opferten ihrem Goͤ⸗ 
tzen (Moloch) Kinder, wie in gleichem Sinne die gerr 
manifhen Voͤlker und die ditern Mexikaner und Pe— 
rnaner. Aber während die Altäre der yeidniſchen 
Belt vom Blute unfchuldiger Kinder und wehrlofer Ge⸗ 
fangenen trleften, beſtimmte Moſes in ſeinen Opferge⸗ 
ſetzen reine, mackelloſe Thiere und Fruͤchte zu Stellver⸗ 
tretern der Hingebung und Buße feines Volkes vor 
Sebova. Auch in der aͤgyptiſchen Rellgion waren 
Thieropfer eingeführt. Nah Herodot gab ed in Ae— 
gvpten feine Menfhenopfer, aber wohl nad Manetho, 
Diodor, Plutarch und Porphyr. Im den älteſten Zei⸗ 
ten brachten die Griechen den Göttern noch Feine blu— 
tigen Opfer dar, auch nicht foftbare Spezereien; ftatt 
Deren verbrannte man zu Ehren der Götter die Pro: 
ducte des heimifhen Bodens. Sp wie man ih nad 
und nach an thierifhe Speiſen gewöhnte, fing man 
auch an, den Göttern blutige Opfer zu bringen. Ind: 
befondere bradte man Trankopfer und Rauchwerke 
den Göttern gewöhniih dar. Ehe ein feierliches 
Dpfer dargebracht werden durfte, mußte der Darts 
bringer ſich erft forgfältig nereiniget haben. Während 
des Opferns trugen die Priefter gewöhnith präctige 
Kleider, das Dpferthler wurde geſchmuͤckt und die 
Altäre mit heiligen Kräutern bedeckt. Auch tanzte 
man beim Singen heiliger Lieder um den Altar her— 
um. Nach geendistem Opfer befanten die Priefter 
ihren Anrheil von dem Uebrigen, und man ftellte einen 
genseinfhaftlinen Shmauß an. Die Gebräude bei 
den römifhen Opfern trafen in den meiiten Stuten 
mit denen bei den griechiichen Opfern überein. .. Die 
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arten Deutſchen opferten den Göttern nicht nur Thlere, 
fondern auch Menſchem, gewöhnlich aber Haͤhne, Pferde 
und Hunde. Das praͤchtigſte Opfer war ein Menſch. 
Mir dieſem fingen die ſueviſchen Semnonen ein bet 
Ihnen gewöhntiches Nationalfeft an. Man nahm zu 
Diefem graufamen Opfer Verbrecher, Kriegsgefangene, 
aber auch wohl Unſchuldige; wenigſtens war es fo bei 
den Öailiern. Das Chriſtenthum endlich ſchaffte den 
heidnifhen und füdifchen Opferdienſt gaͤnzlich ab; in— 
dem die Katholiken den Tod Sefu als die Genug: 
thunng für die Sünden der Menfhen und ale bie 
legte Erfülung der alten Opferidee betrachten, al 
dag unbiutige Opfer, dag fi jederzeit in der beit. 
Mefle wiederhoit, nah proteftantifhem Lehrbegriffe 
aber es feine andern Opfer gibt, als die moralifhen 
der Entfagung vom Böfen und Eiteln, der Aufwen- 
dung aller Kräfte und Güter für dag Wohl der Men- 
fhen und der völligen Hingebung des Herzens an Gott. 
— Als gottgeweihte Gaben find die Dblationen (f. 
d.) der erften Chriften zu betrachten. — Bei den 
Heiden findet ber Gebrauch aotteßdienftliher Oprer 
auch in unjern Zeiten ftatt; der Chineſe weiht feluea 
Göttern Früchte, der Karaide Tabak, der Neger in 
Weftindien Branntwein, und bet den wilden Inſel⸗ 
Bewohnern Afrika's und Auſtrallens zeigen ih noch 
immer Spuren von Menfhenopfern. 

Opheltes, f. KHypfipvie. 

Dpbir, 1) unmittelbar unterm Aequator gele- 
genet, 21162 F. hober Berg auf Sumatra. 2) Im 
a:ten Teſtament dag Getdland, Cidorado, deifen Lage 
aber nicht angegeben wird. . " 

13 
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Ophiten, Ophianer, Schlangenbruͤder, eine im 


2ten. Jahrh. aus der gnoſtiſchen (ſ. d.) Ketzerei ents 
ſtandene Secte, welche die Schlange als das Bild 
der ſinnlichen Grundlage im Menſchen und der Klug— 
heit, und weil fie Eva verführt habe, verehrren. Sie 
glaubten, die Schlange befise eine allgemeine Willen: 


{haft und fey die-Mutter aller Erkenntniß und Weis- 


heit. Hierauf bauten fie eine Menge Chimaren. Sie 
behaupteten, Chriftus fey von Jeſus, dem Sohne 
Martä, verfhieden; Chriftus fey In Jeſus herabge— 
ftiegen, und nicht er, fondern Jeſus, habe gelitten. 
Neuerilch hat Hr. v. Hammer in-den „FZundgruben des 
Orients“ aus Denkmalen, Bildern und Münzen zu bes 
weifen gefuht, dag die Ausartung des Tempelher⸗ 
ren:Drdens von den Dphiten herftamme. 
Ophthalmitatrik, Augenhelllunde, 
Dphthalmte (Augenentzündung) iſt theild nad 
dem Grade ihrer Heftigfett, thells nach dem Theile 
des Auges, in dem ſie ihren Sitz hat, theils nach 


ihren Entſtehungsgruͤnden verſchleden. Gefaͤhrlicher 


it fie, wenn fie die Innern Theile des Auges, ald 
die Megenbogenhaut, ergreift, weniger gefährlich, 
wenn die äußern Theile entzündet find. Eine katar— 
rhaliſche und rheumatifche Augenentzuͤndung iſt im All⸗ 
gemeinen gutartiger und leichter heilbar, als eine ats 
toritifhe und ferophuldfe; am furchtbarſten iſt bie ſyphi— 


} 


litiſhe und die felt den leßten Kriegen In Europa bes - 


Eannt gewordene aͤghptiſche oder contaglöfe Ophthalmie. 
Nöthe, Schmerz und Lichtſcheu find die allgemeinen 
Kenuzeihen der Krankheit, die oft krankhafte orga« 
niſche Veränderungen zur Folge Hat. 
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Ophthalmit (Augenſtein), ein Chalcedon, deſſen 
Zeichnung einem Auge aͤhnelt. 
Ophthalmologie, bie Lehre vom Auge c. d.). 


Dpiat, f. Opium. 
Opitz (Martin), einer der beften altern Dichter 
Deutfchlande, ward zu Bunzlau in Sclefien 1597 ges 


“ boren und erhielt feine erfte Bildung auf der Schule 


* 


ſeiner Vaterſtadt, wo ſein Oheim Rector war. Im 
J. 1614 kam er nah Breslau und gab .bei ſeinem 
Abgange vom dortigen Gymnaſium, bag er 1617" mit 


- dem zu NReuthen an der Oder vertaufcte, einige 


Iateinifhe Gedichte, unter bem Namen Strenae (Neu 
jahrsgeſchenke) heraus. Auch in Neuthen madıte er der= 
gleihen fammt feinem Ariſtarchus, in dem fich fein 
Eifer für die vaterlandifche Literatur lebhaft ausfprach, 
befannt. Sm. J. 1618 ging er nah Leipzig, um fih 
der Jurisprudenz zu widmen, befchaftiste fich aber 
Hauptfädhlich mit den alten Glaflfern und der Dicht— 
Kunft. Im J. 1619 reifte er nad Heidelberg, wo 
ihn der furpfälzifhe Geheimerath Lingelsheim ale 
Erzieher feiner Kinder zu fib nahm, und er die 
Bekanntſchaft des Janus Gruter und anderer treffli— 
hen Männer machte. Er verließ Heidelberg zu Ende . 
des Jahres 1620 und fuchte in Holland den Stürs 
men des Kriege zu entgehen. Zu Leyden machte er 
mit Server, Voſſius und. Dan. Heinfius Befannt- 
fhaft; diefen Mannern hatte er viel zu verdanken, 
und ging 1621 nach Holftein, wo er den Mufen_und 
der Freundfchaft lebte. Gegen das Ende des Jahres 
ward er an den Hof Des Herzogs von Liegnis in 
©dleften berufen, Im Sabre 1622 rief ihn Berhlen - 
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Gabor als Profeſſor der Philoſophie und Humanfora 
nach Weißenburg, er kehrte jedoch wieder nah Schle— 
fien zurüd, weil ihn die Uncultur des Landes nicht 
behagte. Er hatte dort feln gelehrtes Werf Dacia 
antiqua begonnen, von dem ihn nad) einer 1Löjahrigen 
Arbeit der Tod abrief. Im J. 1623 ging er aber: 
mals an den Hof von Liegnis und gab Das Jahr da— 
rauf feine. Gedichte heraus, Indem die frühere Aus— 
gabe von Zintgref mande Uebereilungen druͤckten. 
Der Herzog, aufdellen Befehler die Soun- und Feſt— 
tagsepifteln in Verfe gebracht Hatte, ernannte Ihn zum 
Mathe. Ebenfalls erſchien feln Buch von der deutfchen 
Poeterei, worin er den Grund zu einer Deutfhen Poe— 
tik legte. Hierauf bereifte er Sachſen, lebte.!/. Jahr 
in Wittenberg und ging über Dresden, wo er von 
dem Stifter der frudtbringenden Gefellfhaft, dem 
Herzege Ludwig von Anhalt, unter dem Namen deg 
Sefrönten in diefelbe aufgenommen wurde, nah Schle: 
"fien zuruͤck, um feinen Freund Kirchner nah Wien 
zu begleiten, Sein Trauergedicht auf den Erzberzog 
Gurt erwarb ihm bier den Korbeerfranz von Ferdinand 
1. Sm J. 1626 trat er ald Secretär In die Dienjte . 
des Burggrafen zu Dohna, Earl Hannibal, und lebte 
meiſt zu Breslau. 1628 erhob ihn der Katier Ferdi— 
nand 11. in den MUdelftand unter dem Nanen Oviß 
von Voberfeld, ‚und er wurde 1630 auf einer Reiſe zu 
Paris mit Hugo Srorlus befannt, deſſen Gedicht von 
der Wahrheit der chriſtlichen Religion er in's Deutfche 
überfeste. Nach dem Tode des Burggrafen 1653 ging 
er an die Höfe von Lieznitz und Brieg zurüd. Hier 
gab erfein Lehrgedicht, „Veſup“, und fein „Troftgedicht 


in MWiderwärtigkeit des Krieges“ Heraus. 1654 Bes 
* gfeitete er den Herzog Johann Chriftian ven Brieg 
nach Thorn, dob aub von hier durd die Kriegsuu— 
ruben verfheudht, ließ er ih Im Danzig nieder, wo er 
als Hiftorlograph und Gecretär des polnifhen Köniss 
Wladislaus IV. ohne Störung feiner Neigung zu den 
Wiſſenſchaften leben fonnte. 1657 gaber die Sammlung 
feiner gefftlihen Gedichte heraus, revidirte feine weltli— 
hen, feßte feine Dacia antiqua fort und vollendete feine 
Ueberfeßung der Pfalmen nach den gewöhnlichen Me— 
lodien, ftarb aber leider fhon den 20. Auyuft 1659 
an der Peſt, die damals in Danzig herrſchte. Sein 
ſchriftſtelleriſcher Nachlaß iſt verloren gegangen. Man 
nennt Opitz den Vater der deutſchen Dichtkunſt, und 
nicht mit Unrecht, denn er regte zuerſt in unſerm 
Vaterlande den Geiſt der wahren Poeſie an. Ver— 
traut mit den Alten und wiſſenſchaftlich gebildet, 
dachte er philoſophiſch und wußte feine Fräftigen Ge— 
‚ danfen eben fo ſtark in der Sprade auszudruͤcken. 
Seine Sprache iſt gefchmeidig und correct und zeich— 
ner ich duch neue Verbindungen und Formen, dur 
hoͤhern Nahdrud und Wohlklang aud. An der Spitze 
feiner Gedichte ftehen die Iprifhen; weniger Werth 
haben feine UHeberfeßungen. Unter den Ausgaben If 
die vollitändigite die Breslauer, 1690 bei Fellgibel, 
5 Th. 8., die zierlichite die Amfterdamer, 1646 bet 
Jaſſon, 3 Th. 12. Eine gute Auswahl aus ſeinen 
Gedichten enthält W. Müller’ Bibliothek deutſcher 
Dichter des 17ten Jahrhunderte. 

Opium, der eingerrodnete Saft aus den Samen— 
köpfen der Mohnpflanze, den man In mehren Gegen— 


— 200 — 

den bed Orlents, beſonders In Natollen, Arabien, Vers 
ſien, Aegypten und Oſtindien bereitet, koͤmmt als eine 
feſte Maſſe in rundlichen, ein bis zwei Pfund fchiwer 
ren vlatten Kuchen oder unfoͤrmlichen Stüden in Blaͤt— 
ter eingewidelt zu und. Das yute Opium muß ſchwer, 
dicht, außerlih, von einer rotbbraunen Farbe feyn, auf 
dem Bruche muß es glänzen, einen reinen, ftarfen, 
betäubenden Geruch. befigen , nicht ſaͤuerlich brandigt 
riehen, und von Geſchmack frbarf, beißend und feht 
bitter feyn. Das Opium tft für den Arzt ein unent— 
bebrlihes Mittel, da ed aber gewaltig auf die Ner— 
venthätigfett wirft, fo verlangt feine Anwendung eine 
geübte Hand, Seine Wirkung in Eleinen Gaben ift 
Reizung der Gefäße und des Nervenfpfiems im Une 
fange, und fpater Abfpannung, Schwaͤchung; In größern 
Gaben betäubt es und vermag die NMervenfraft big 
zur völligen Lähmung zu vernichten, alfo den Tod her- 
beizuführen. Seiner anfänglich beraufhenden Kraft 
wegen genießen e8 die Drientalen, befonders die Tuͤr— 
ten, jtatt des Meines. Der Oplophage (Dpiumeffer)- 
fängt mit Fleinen Dofen an; eine angenehme Mun— 
terfeit, ein erhöhtes regeres Leben, ein feurfger -‘ 
Schwung der Phantafie folgen bald dem Genuffe, dies 
fer Zuftand dauert,einige Stunden an, der Naufch 
verfliegt, und Erſchlaffung, Schmerz treten an feine 
Stelle. Dur eine nun größere Portion von Mohn— 
Saft fucht der Dpiophage diefe unleidliben Gefühle 
au vertreiben, und:.muß fo zu immer größeren Dofen 
fteigen; das Gefiht wird biaß, der Körper magert 
“ab, bie Stieder zittern, und’ ale Regſamkeit, alles 

Gefuͤhl iſt verfhwunden, Wafferfucht und andere Cach— 
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orten töbten ihn gemöhnlih. Gegen Opfatversiftung, 
die fib durh Unruhe, Erbreden, Zittern, Zudun: 
gen, Bewußtloſigkeit, Schlafſucht, Betaͤubung kund 
dibt, und durch Schlagfluß toͤdtet, iſt ein Brechmit— 
tel; dann ſtarker Kaffee oder guter, alter Rheinwein, 
oder auch Säuren, mit Kampfer gereicht, das befte An— 
tidotum. — Dptat, eine mit Oplum gemifchte Arznei. 

Dpodeldoc, ein beliebtes, melft von London bes 
zogenes Ginreibemittel, befteht aus Talgſelfe, Kam— 
pfer, Salmiafgeift, Rosmarin: und Thymlandl und 
Weingeiſt. 

Oporinus (Joh.), ein gelehrter Buchdrucker, geb. 
zu Baſel 1507, ſtudirte zu Straßburg, heiratete eine 
reihe,. alte Frau und ertrug ihre unieldlihe Laune 
bis an ihren Tod, erbte ‚aber gleihwohl Nichts von 
ihrem Vermögen. Auf das Anrathen feiner Freunde 
wandte er fih nun zum Studium der Medizin, und trat 
als Lehrling und Schreiber bei dem damals berühmt: 
ten Paracelfus in Dienft, um irgend ein Arcanum 
von ihm zu erhalten. Er ward aud bier betrogen 
und legte nun zu Baſel eine griehifhe und lateini— 
ſche Schule und eine Druderei an. In diefem Ges 
fchäfte war er unermüdet thatig und corrigirre. alle 
Bücher ſelbſt. Nichtsdeſtoweniger vermochte er Fein 
Vermoͤgen zu erwerben. Er ftarb 1568 mit Schulden 
überhäuft. In feiner Offizin kamen viele fhasbare 
Merfe heraus, und er felbft fft durh mehr: gramma— 
tifhe und phllologiſche Schriften befannt. 

Dporto oder Porto, nah Liſſabon bie wichtig⸗ 
fte Stadt in Portugal, in der Provinz Entre Minbo e 
Duero, an beiden Seiten bes Duero, hat 90 Kirchen, 
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17. Klöfter, 14 Hoſpitaͤler, 13,000 H., 70,000 Einiv. 
und einen Hafen, in den jährlih 1200 Schiffe ein 
laufen. Der Handel diefer Stadt ift außerft bedeu— 
tend und befonders der Verkauf des Vortwelneg 
(jährlich an 59,000 Pipen) böchft wichtig.  Gefhmad: 
volle Landhäufer, Quintag genannt, verfhönern. die reis 
zendch. Umgebungen der Stadt. (Vergl. übrigeng 
Portugal und dea Art. DOporto im ©. R, din: 3. u. L.) 

Oppianus, aus Cilicien oder Apamea gebürtig, 
ſchrieb zu Ende des zweiten Jahrhunderts n. Ehr: 
2 griechiſche Lehrgedichte von der Jagd und vom Fiich- 

“fange (Cynegetica und Halicutica), welhe Schneider 
(Lpz. 1815) am beften edirt hat. 

Oppoſition, Entgegenſetzung, Widerſtand, Ges 
gendrad, wird vorzuͤglich von der öffentlihen Meinung 
(ſ. d.) gebraucht, wenn ein Theil im Volke den Grund: 
fägen oder den Aufichten, weichen die Staatsbehörden 
in der Verwaltung “Öffentliher Angelegenheiten fol= 
gen, widerfpribt. Am gewöhnlichften tft der Name 
in Etasten mit Nepräfentativ : Verfaffung, daber er 
urſpruͤnglich vorzüglich in England vorfam, jet aber 
auch in Frankreich, den Niederlanden und den con- 
ſtitutionellen Staaten Deutfhlande gang und gäbe 
tft. In der Verſammlung der Meprafentanten ber 
Nation bilden fih naͤmlich gewöhnlich zwei Parteien, 
wovon Die eine die Minifter in der Aufrechthaltung 
ihres gegenwärtigen Negierungsfpitemes und in der 
Durdfesung Ihrer Vorfhläge und Anträge unter- 
ſtuͤtzt und daher Mintfterfat - Partet beißt, die anz . 
dere dagegen unter dem Namen der Oppoſitions:Par⸗ 
tel dem miniſteriellen Syſteme entgegen arbeitet. 
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Wenn-die Oppoſition die Majoritaͤt erlangt und die 
Miniſter in die Minoritaͤt fommen, d. h. wenn die 
Zahl der Oppoſitionsmitglieder größer fit, ale die der 
miniſteriell Gejinnten, fo iſt in Staaten, wo, wie in 
England, dad conftitutionelle Leben elnmal einen ges 
wien Tact erlangt hat, die Abdankung der Mintfter 
und die neue Beſetzung ihrer Poften mit folden Mäne 
nern, welde dem Spftente der Oppolition anhängen, 
die gewöhntihe Folge, Indem es für unzulaͤſſig ges 
halten wird, daß die früheren Minister ſelbſt ihr Sy— 
ftem gegen dag der Meiorirät vertaufhen. uebri⸗ 
gens findet ſich das Organ der Oppoſition nicht blos 
in dem Parlamente oder den Kammern, ſondern 
man hat auch in der Journaliſtik, dieſem wichtigen 
Aeußerungsmittel“ der oͤffentlichen Meinung, die 
Unterfiheidung zwifchen mintfterleflen und Oppoſiti⸗ 
das Journalen zu bemerken, welche gewoͤhnlich eden 
fo fehr gegen einander im Kampfe find, als die bei= 
den Parteien in der Kammer. Endlich darf nicht 
überfeben werden, daß keineswegs Liberalismus (f. 
d.) und Sppofition gleihbedeutende Begriffe find; 
denn es läßt fih eben fowohl denfen, daß das Mi: 
nkiterium den Grundfägen des Fortfihreitens und 
der Bewegung huldige, wahrend die Oppoſition der 
Partei des Stilftandes angehört, ald umgekehrt. Am 
deutlichften wird dieß bei den Parteien der Whigs und To— 
ries in England, wovon die Whigs den Liberalismus ans 
gehören und auf Reform und zeitgemäße Entwidelung 
der Nerfaffung dringen, wahrend die Tories fib allem 
dieſem mwiderfegen und die Fefthaltung ded Beſtehen— 
den verlangen. Diefe beiden Parteien haben nun 


* 


N 
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ſeit lange abwechſelnd die Majoritaͤt im” Parlamente 
behauptet, und je nachdem Das Miniftertum au 
Whigs oder aus Tortes jufammengefest war, bilde- 
ten bald bie Tories und bald die Whigs die Dppo= 
fitlon. — Zur Lectüre iſt zu empfehlen: Ganilh 
„Du pouvoir et de l'opposition, dans la societe 
eivile (Warte 1823). = 

Dppofition, Gegenfhein, f. Ufpecte. 

Ops, alter Name der Cybele (f.d.). 

Dptativ, In der griehifhen Spradlehre efn die: 

.fer Sprade elguer Modus beim Gonjugiren der 
Beitwörter, wodurch der Begriff ausgedruͤckt wird, der 
im Deutſchen ſich in den Formen? ich moͤchte, ich 
duͤrfte, ich wuͤrde, ich koͤnnte — ausfpridt. 

Dptit, Im weitern Sinne die geſammte Lehre von 
ber mathematifhen Natur des Lichte,’ oder bie Theo⸗ 
rie der geraden, gebrochenen und zuruͤckgeworfenen 
Lichtſtrahlen, weiche hiernach in drei Haupttheile, die 
Dptifim engernSinne, die Dioptrit und die 
Katoptrik zerfällt. Die Optik fm engern Sinne 
bat es daher mit dem geradlinigen Lichte, mit der . 
Ausbreitung des Lichtes und dem Sehwinfel zu thun, 
wonaͤchſt fie anhangsweiſe auch wohl noch die Perſpec⸗ 
tive und Photometrie behandelt. Die optifchen Kennt: 
niffe der Alten waren ſehr unvollkommen; die Optik bes 
Ptolemaͤus iſt verloren gegangen. In ihrem heutk- 
genlimfange kann man die Optik aus Burja's „Anlei⸗ 
fung zur Optik“ (Berlin 1793) am beſten keunen lernen. 

Dptimaten, beiden Römern die Adelspartei, im Ge— 
genſatze der Partei des gemeinen Volkes, der Populares. 

Optimismus, dlejenige zuerſt von den Stolkern 
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und Plotin aufgeſtellte philoſophiſche und relfgiöfe 
Anfiht, vermöge welcher dieſe Welt, ungeachtet ide 
rer fcheinbaren Unvollfommenheiren im Einzelnen, 
gleichwohl im Ganzen für volfommen erflärt und bee 
bauptet wird, daß fie nicht anders ſey, als fie ſeyn 
inne. Insbeſonderé verfteht man darunter die Leibe 
nis’fhe Lehre, daß Gott unter ben möglichen Wel— 
ten, die fein Derftand.gedacht, nad) feiner Vollkom— 
menheit die beite gewählt und hervorgebracht babe. — 
In einer andern und gewöhntichen Bedeutung ift Op— 
timismus das fhädlihe Streben nad dem abfolut Bes 
ften ohne Rüdiiht darauf, ob dasfelve auch fofort zu 
erreichen fjt, und mit Auſferachtlaſſung des relativ Bes 
ften, b. h. Desienigen, was unter dem zu erreihen Mög: 
lihen als das Befte erfheint, wenn fih gleich an 
und für fi no etwas Veſſeres denken faßt. 

Orakel, bei den Alten folhe Tempel und Orte, 
an welchen durch begeifterte Perfonen unter befon= 
dern Morbereitungen und Gebraͤuchen Goͤtteraus— 
fprüche, vorzüglich Worherfagungen der Zufunft, er 
tyeilt wurden; dann auch dieſe Ausſpruͤche ſelbſt. 
Die aͤlteſten Orakel ſind die aͤgyptiſchen, welche weit 
in die vorbiftorifhe Zeit hineinragen, und von wel⸗ 
hen wieder die zu Meroe, Theben und Ammonium 
die ölteften und berühmteften waren, an weldhen drei 
Srten der Dienft des Jupiter Ammon herrſchte. 
Ein Abkoͤmmling derfeiben war dag Drafel zu Dodo⸗ 
na, das aͤlteſte in Griechenland. Bon demſelben Al⸗ 


.ter war vieleicht das Orakel in Boͤotien, welches zu⸗ 


erft der Gäa, dann der Themis angeyör: hatte und 
nachher an den Apollo Fam. Spater bildete fih das 
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Srafel zu Delphi (f. d.) aus, welches theils wegen 
feiner günftigen Lage, theils wegen feiner Verbindung 
mit dem Amphiftyonengerichte zu Pylaͤ das wichtigfte 
von allen wurde, Außerdem harte Zeus zu Elis, 
Piſa und auf Kreta, Apollo aber auf Delog, zu Mir 
tet, zu Klaros bei Kolophon Srafel, vieler andern 
untergeordneten nicht zu erwahnen. Die Römer hatten, 
weun man die Albunea, die cumanifhe Eibylla, die 
ſibyllluiſchen Bücher, das Orakel deg Faunug und der 
Fortuna zu Pränefte abrechnet, weiche fänımtiic in 
die Altefte Zeit gehören und nachher verſchollen, Feine 
einheimifchen Orakel, fondern nahmen ihre Zuflucht 
zu den gangbaren griebifhen und aegyptiſchen. Die 
hauptſaͤchlichſten Veranlaſſungen, bei welchen man ſich 
mit reichen Geſchenken um Auskunft an die Orakel 
wandte, waren Gründung von Städten und Kos: 
lonieen, Einführung von neuen Berfaffungen, wich— 
tige Unternehmungen in Krieg und Frieden, und 
überhaupt alle bedeutenden Ungelegenbeiten im oͤf⸗ 
fenfiihen und Privat-Leben. Die Morfteher diefer 
Drafel verftanden eg, wo fih der Erfolg nikt voraus 
berechnen ließ, durch Dunfelheit und Zweldentigkeit 
ihrer Ausſpruͤge ihr Anſehen zu retten, Das wirk— 
lich erſt nach dem Verluſte der Unabhängigkeit und 
Freiheit von Griechenland verloren ging. Endlich 
unter Theodoſius wurden die Tempel und Orakel 
der heidniſchen Götter zerftört oder geſchloſſen. Pal⸗ 


ſavant in feiner Schrift über den Magnetismus un: . 


tericheldet zwiihen den frübern und dchten SDrafeln, 
zu denen er den Sclüfel in den Erfheinungen des 
Schlafwachens und Hellfehens finden will, und den 
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doppelſinnigen, verfaͤlſchten der ſpaͤtern Zeit, bie er als 
Spielwerke der Macht und Liſt betrachtet. 

Orama, ſ. Panorama. 

Oran, ſ. Algier im C. L. d. n. 3. u. L. 

Orange-Men (Oranien-Maͤnner), der ſchmaͤ⸗ 
hende Parteiname, den die irländiſchen Katholiken 
ihren proteſtantiſchen Landsleuten geben. 

Orangenbaͤume find im engſten Sinne nur die 
Pommeranzen, deren Früdte. auch Orangen beißen, 
im weitern Sinne aber werden darunter auch andre 
Bäume, die zufammeneine Drangerie-tllden, näms 
lich die Gitronen-, Cedrat:, Limonen: und Pompels 
muſenbaͤume verftanden. 

Drang: Dutang (llomo troglodytes L.), die dem 
Menſchen aͤhnlichſte Affenart, fit einzig auf Borneo 
zu Hauſe und wird ungefaͤhr 4 Fuß hoch. Er lebt 
in den großen Waͤldern dieſer Inſel und iſt ſehr ge— 
(hier im Klettern und Springen. Der Arme und 
Hände bedient er fih wie der Menſch.  Er- bricht 
Aeſte von den Bäumen und fehlägt bei feiner großen 
Kraft den ſtaͤrkſten Menfhen mit leichter Mühe nies 
der. Die Jungen werden leicht zahm und lernen auf 
dem Seile tanzen, Wuffer holen, Neid ſtampfen, 
Stläfer und andere Gefäße ausfpülen, den Bratſpieß 
drehen u. dal. An das europdifhe Klima gewöhnen 
Br nicht wohl und fierben meiſtens nad kurzer 

eit. i . 
Srantefluß, großer Fluß In Südafrika, murde 
erit 1777 entdedt und feitdem genauer erforiht. Cr 
entfpringtan der Oftgränze der Hochterraile der Bosjes— 
maunen in der noch. unbekannten Scheiteiflaͤche des 


— 208 — 


bohen Plateaus im Norden der Schneegebirge, wel: 
he das Kaffernland von der Hochterraſſe [beider und 
wahrſcheinlich viele hohe Berggipfel trägt. Vier fei— 
. ner Ströme vereinigen fih, von Dften nad) MWeften 
fließend, unter dem Meridian der, Algobat in ein 
Strombette, wo der Drante ſchon fo breitift, als die 
Themſe bei London. Won Pella aus gegen’ Welten 
fließend, fol er nah Einigen ih im Sande verlie= 
ven, nad) Andern aber bei dem Gap Volta fih in 
das atlantifhe Meer ergießen. . Ä 
.. Dranien, Drange, ehemals ein. Heined Fürs 
" ftenthum in Sranfreic, weiches im Mittelalter eigene: 
und unabhängige Fürften hatte: Mit dem kinderlofen 
Tode des letzten, Phliibert von Chalous (+ 1551), 
kam es an dad Haus Naſſau (7. d. und Niederlande), 
- und nachdem auch bier König Wilhelm III. von Engs 
land kinderlos geftorben war (1702), entitand über 
den Beſitz von Dranien ein Iangwieriger Streit, der 
fih damit endigte, daß das Land im Utrechter Frie— 
den 1713 an Frankreich überlaffen wurde, wo es jeßt 
einen Theil deg VBauclufedepartements' bildet. Die 
uyanfebnlihe Stadt Drange Liegt an der Meyne in 
einer fruchtbaren Gegend, Ift der Sig eines Biſchofs 
und hat 7200 Einwohner. Man finder bier mehre 
römifhe Ulterthümer, worunter befonderg ein prucht: 
volles Triumphthor, das roͤmliche Theater und eine 
Waſſerleltung merkwürdig find. j 
Dratorium, am gewöhntichften ein mufifallicheg 
Drama, deffen Inhalt geiftlih und das bloß für mu: 
ſicaliſche Auffuͤhrung, mithin nicht fuͤr theatraliſche 
Aetlou beſtimmt iſt. Den Urſprung der Oratorien 
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fuht man in den Kreuzzügen, ihre jetzige Form aber 
erhielten fie in Stalien, wo fie zuerft der heil. Phi— 
Iipp von Neri um 1540 eingeführt haben fol. Unter 
den ftallenifchen Dratorfendichtern iſt Metaftafio aus— 
gezeichnet, in England wurde das Dratorfum zuerft 
aon Handel eingeführt, in Franfreih aber ift dieſe 
Gattung erft in den neueflen Zeiten im Concert spi- 
rituel eingeführt worden. In Deutfchland find die 
befanntefien Orstorten der Tod Abeld und. Abraham 
auf Moria von Mole, die Schöpfung von Haydn und 
Ramlers Tod Jeſu von Graun, wenn leßterer nicht 
vielmehr eine Paſſions-Cantate zn nennen iſt. 2) 
Ein Betzimmer in einem Haufe, weldes von einer 
Hauskapelle dadurch unterfhieden ift, daß feine Meſſe 
darin gehalten wird; 5) ein abgefonderter Betſtuhl 
‚in der Kirche. 

an (Songtegation der Priefter vom), f. 
Kerl. 

Drbelog, 9000 Fuß hoher Berg, der zum Balkan 
in den dardanifhen Alpen In der türkifchen Provinz 
Rumell gehört, reih an Gold, Silber, Kupfer und 
Eifen iſt und die vorzüglichften türfifhen! Bergwerfe 
enthält. 

Orbilius Pupillus, ein Srammatifer aus Be— 
nevent, kam unter Sicero’d Gonfulate va om, wo 
er mit großem Belfalle lehrte. Horaz nenne ihn ei— 
nen Schulmonardyen, der Fräftig mit dem Birfentccp: 
ter reglert; daher heißt noch jeht ein Lehrer, der die 
Köpfe durch Schläge aufhellt, ein Ortit. 

Orchan, Eohn und Nachfolger dee Sultung Os— 
man im Jahre 1326. Er vermählte fiy mit Theo— 

Senv, Lex XVII. Bd. 14 ; 
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doren, der Tochter des griechiſchen Katferd Kantaku— 
zenus, worauf die Demanen ihren Anſpruch on das 
griechiſhe Kalfertbum gründen. Pruſa oder Burſa, 
die Hauptſtadt Bithynlens, die er kurz vor ſeines 
Vaters Abſterben eroberte, machte er zur ottomani⸗ 
ſchen Pforte oder Reſidenz, eroberte 1528 Nicome⸗ 
dien und Nicaͤg und drang durcd das alte Myſien bis 
an den Hellefpont. Sein Sohn Eoliman ſeßte über 
dieſe Meerenge und kam alſo zuerſt nach Guropa, 
wo er Gallipoli eroberte, da unterdeffen er feibft mit. 
feinem andern Sohne Mturad in Ufien fiegreich war. 
Gr ſtarb 1560 in ſeinem fiebenzigften Sabre vor 
Sammer über dem Rod feinen diteflen Prinzen, 
Et Nachfolger war fein Sohn Murad l. 
Steaherfter war beiden Griechen der vertiefte 
Harbkreis im Theater, an deffen Seiten fih die Siße 
der Sufdauer ftufenweife in Die Höhne erhoben, be: 
fiimme zum Aufenthalte des Chors, wo er entweder 
tanzte und fang, oder theilnehmend der Handlung Zu: 
fyaure, gerade der Pas, den wir unfer jeßiges War: 
gerre nennen. Bei den Roͤmern war eg die unter: 
fie Reihe der Pläge, beſtimmt für die Senatoren, 
niit unferm. erften Logenrange zu vergleihen. Bel 
uns iſt eg der fir die Mufit beftimmte, an's Thea: 
zer anfteßende Pas, der gleichfam eine Scheldewand ' 
zwiſchen den Kuͤnſtlern auf der Buͤhne und den, Zu— 
ſchanern Im Parterre bildet; dann aver auch uͤber— 
haupt dag Ganze der in ber heutigen Concert-, Opern: 
and Kirchenmuſik gebräuchlichen Zuftrumente ; bei Kit: 
Kenmufifen fpricht man jedoch haufiger vom Shor. 
Srhefit, ſ. Tanzkunſt. 
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Srews, ehr Nanıe des Pluto (T. d.), auch biswel— 
len der Unterwert, des Reiches des Pluto. 

Ordalienoder Gettesurtheile. Un bie Wahr— 
heit ir einer peinlichen Anklege aufzumitteln, berrichte 
im Mitiolafter Im verfchletenen ändern. Europa'g, 
beſonders aber in Deutſchland, die Sitte, den Be— 
ſchuldizten einer Probe zu unterwerfen, die man Got: 
teemihbeil nannte, im der Vorausſetzung, daß Gott 
in dem Erfolge felfft durd cin Wunder die Unftuld 
oder Schuld des Angeklagten werde offenbar werden 
laſſen. Es gab ſolcher Proben verſchledene. Die 
eine war die Eidesprobe, auch canoniſche Reinigung 
genannt. Gewoͤhnlich ſchwur man dabei auf Reliquien, 
auf ein Grab, auf den Altar. Der Ungeflagte fonnte 
mit ſich 12 Zeugen fchwören laffen, die man Eidhel- 
fer (conjuratores) nannte. Beſtand' der Anklaͤger 
ungeachtet des geleiſteten Reknigungseides auf feiner 
Veſchuldigung, fo kam es gewoͤhnlich zum Zweikampfe. 
Das richterliche Urtheil entſchied, ob die Probe des 
Zwelfampfes Statt haten ſolle. Nur wehrhafte Maͤn— 
ner wurden dazu zugeisffen; dagegen ward Die Seu: 
erprobe gewoͤhnlich Weibern und ten nicht wehrhaſten 
Männern aufgelegt, doch unterivarfen fi derfeiten 
auch Edle und Yriefier. Der Angellagte mußte das 
bei nah mandıcn Vorbereitungen eutweder ein glü- 
hendes Eifen mit bloßen Haͤnden zwei bis drei "Rat 
aufheben, oder barkaß über glübende Pflugſcharen 
sehen, oder die Hand in einen glübenden Handſchuh 
fieden. Fand ſich nad) volfbracter Probe feine Ver— 
ketzung, fo ward er losgeſprochen. Ohne Zweifel 
kannte man Mittel, den Eindruck Des Feuers zu 

— 


== 212 — 


fhwächen, oder unfhadlih zu machen, die aber dem 
großen Haufen nicht befannt waren. — Bel der 
Mafferprobe mußte der Angellagte die Hand in ein 
Gefaͤß mir fiedendem Waller fteden, um einen darin 
befindlihen Sing heraus zu holen. Leute aus dem 
geringen Volke warf man an Händen und Füßen ges 
bunden in einen Fluß oder Teich. Sanfen fie unter 
— wie gewöhnlich —, fo waren fie unfhuldig; (dwams 
men fie aber oben, fo wurden fie für fchuldig geach— 
tet. — Ueber die Probe des Abendmahles f. Abend— 
mahlsgeriht. Die Probe des geweihten Viſſens ward 
bet Leuten, weiche des Diebftahld befchuldigt waren, 
nebraudht. Ein Geiſtlicher gab Innen geweihte Stüde 
von Gerftenbrod und Schaffäfe, und fie galten für 
unfhuldig, wenn fie diefelben ohne Schmerz oder nad)= 
theilige Folgen verfchlangen. — Die Kreuzprobe beftand 
darin, daß die beiden Parteien mit aufgehobenen Atz 
men eine Zeit lang vor einem Kreuze ftehen, mußten. 
Mer die Urme zuerft ermuͤdet finfen ließ, hatte feine 
Eade verloren. — Das Babrreht war ein Gottes— 
Urtheil, das bei Ermordungen Statt fand. Der ded 
Todſchlags Angeklagte mußte die Wunden des auf 
- einer Bahre Tiegenden Leichnahms berühren, und er 
ward für fhuldig geachter, wenn bei diefer Berührung 
Blut aus den Wunden flo. Schon im I4ten Jahr: 
bunderte wurden Indeß die Gottesgerichte feltner und 
haben endlih zu WUnfange des 1öten Jahrhunderte 
ganz aufgehört, wogegen der Zweikampf (f. d.) Telder 
noch fortwährend als edle Selbithilfe in Ehrenfahen 
angeiehen wird. (S. Maier's Geſch. der Ordalien. 
Jena, 1793.) 


* 
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Orden, f. Moͤnchsweſen und Ritterorden. 
Orden von der Gnade, f. Trinitarier. 
Ordinaͤr, ordentlidh, der Ordnung gemäß, regel: 
mäßig; 2) gering, alltäglih; 5) üblih. Die or di⸗ 
naͤre Poſt, welche zu beſtimmter Zeit abgeht und 
ankommt, ſetzt man der Extrapoſt entgegen, nennt 
aber jetzt auch nur diejenigen fahrenden Poſten ſo, 
die nicht lediglich zu'm bequemen und eiligen Fortkom— 
men der Reiſenden beſtimmt ſind. 
. Drdinaten werden vorzuͤglich in der Geometrie 
„diejenigen geraden parallelen Linien genannt, die von 
einer, ihrer Lage nad) gegebenen geraden- Linie (Ab— 
ſciſſenlinie) an eine frumme oder aud andre gerade 
Linie gehen. - 
Drdinarius, ein ordentliher Profeffor auf der 
Untverfität, d. h. ein folder, der einen wirklich ge— 
ſtifteten Lehrſtuhl kefist und auch mehr Befoldung . 
erhält, als der aufferordentlihe Profeffor. — Ordina— 
riat, die hoͤchſte geiſtl. Obrigkeit in einer Diözefe, 
durch welche ber Bifhof feine Jurisdictionsgewalt 
ausüben laͤßt. | 
Ordination, bie Priefterweihe, bei den Katho— 
lifen ein Sacrament, wodurd der zum Priefler Bee 
ftimmte die außerordentlihen Gaben erhält, die’ zu 
den heiligen Verrichtungen feineg Amtes nothwendig 
find. Sie wird durch den Biſchof ertheilt und iſt, 
als auf einer göttlichen Gnade beruhend, dauernd und 
unausloͤſchlich, darf daher nicht mehr wiederholt wers 
den. hr geht als eine feieriihe Beſtimmung zum 
geiftlihen Stande die Tonfur voraus, welche von dem . 
Biſchoſe unser gewiſſen Gebräuden vollzogen wird 
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und deren Beibehaltung. den Gefftlichen zur Pflicht 
gemacht iſt, da durch diefelbe die Ablegung der welt— 
lichen Elteifeit und Pracht und die Bekehrung zum 
geiftiichen Zeben ſymboliſch ausgedrüft werden fol. 
Die Priesterweibe beiteht, da die gottesdienſtlichen Ver— 
richtungen uriprüngsih nach den Nemtern verfchleden 
waren, und bei jedem aud eine verſchiedene Einwel- 
bung ftatt fand, aug fieben befondern Weihen, namlich 
zum Oſtiarius, Zector, Ererciften, Akolythen, Subdia— 
fon, Diafon und Ppriefter (Prestyter), von welden Die 
4 erjten niedere (minores), die 3 letzten aber höhere 
Weihen genannt werden, wovon fihb jedoch nur Die 
lebte Er das Vrieftertbum (Sacerdotium), die uͤbri— 
gen aber blog auf die Hilfeleiſtung Dabei (ministerium) 
bezieben. Eln wichtiger Umftand hierbei iſt der, day 
die höheren Weiden zur Ebeloſigkeit (Coͤlibat) ver— 
binden, zu mwelder dagegen Dirjenigen, die blog die 
niedern erhalten Haben, nicht verbunden find. Auſ— 
fer den genannten ſiebea Weihen fommt ach noch 
die Drdination zum Biſchofe, als welcher die Fülle der 
potestas ordinis in fih vereinigt, und von deffen Se: 
walt tie ded Prieſters, Diakons und Der übrigen 
niedern Glerlfer nur ein Ausfluß Ift, zu erwignen. 
Uebrigens {ft die Ordination, ale welde blos tie Fä— 
higfeit zur Verwaltung elneg geiſtlichen Amtes er— 
theitt, noch nicht die Verleihung dieſes Amtes feltft, 
fondeın nur die Morbedingung dazu; indeß wurde doch 
in den älrern Zeiten jede Ordination nur bedingt, d. 
h. in rRuͤckſicht auf ein beſtimmtes Ant, weldes der 
Ordinirte fofort erhalten follte, erteilt, und ſoge— 
nannte unbedingte Crbfofute) Ordinationen kamen erſt 


viel Tpäter, ald der Andrang. zum Prieſterſtande groͤ⸗ 
ßer wurde, als das augenblickliche Beduͤrfniß zur Ber 
jeßung der Stellen es erbeifchte, in Sebraud. Bis 
fchöfe, dagegen werden forswährend nur auf ein be— 
ſtimnites Bisthum confecrirt, „welches ihren jedoch, 
wenn eg nur darum zu thun iſt, ihnen die biſchoͤfliche 
Wuͤrde und die Fähigkeit zu bifhöflichen Functlenen 
zu ertheilen, in partibus infidelium angewiefen wir) 
(ſogenannte Weihbifchöfe). — Bel den Proteftanten I 
die Drdination zwar fein Sacrament, aber doc el? 
feierlihe Cinweibung, die dem rechtmäßig. Berufe: 
nen zu feinem Amte ertheitt wird, und ohne welche 
dasſelbe nicht ausgeübt werden 'fann. Sie wird ins 
des nie abfolut, fonderu Immer nur zu einem be=_ 
- flimmten, dem zu Ordinirenden bereitd verliebenen 
Amte, und in der engliſchen, dänifchen und ſchwedi— 
fhen Kirhe von den Bischöfen, in den übrigen Laͤn⸗ 
dern von deu gewoͤdnlichen ordinirten Geiſtlichen er— 
theilt. Uebrigens kömmt bei den Proteſtanten blos 
Elne Ordination, die zum Predigtamte, vor; nur die” 
engliſche Kirbe bewahrt noch neben der Weihe des Bli— 
ſchois die Des Prieſters und Diakons als eine goͤttli— 
che und apoſtoliſche Einrichtung. 

Ordnung, die Geſetzmaͤßigkeit in der. bloßen Zu— 
ſammenſtellung oder Aufelnanderfolge der Dinge, ſteht 
der Willkähr und Unoronung entgegen, welche lezztre 
aber auch oft nur eine ſcheinbare iſt, indem dus Ge» 
feß, nach welchem die Dinge geordnet find, uns nicht 
bekaunnt if. Eine Ordnung, weiche ohne beſtimmte 
Abſicht vorhanden Lit, heißt zufällig, cine ſolche da— 
gegen, welche nach beſtimmten Narurgefegen erfolgt, 
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Natutorduung, und bie Geſetzmaͤßigkelt der Natur 
überhaupt Ordnung der Natur, Dann nennen 
bie Naturforſcher auh Ordnungen (ordincs) bie 
Abtheilungen, welche fie unter gewiffen SKlaffen der 
Naturgegenflände finden und annehmen, Man redet 
ader auch von einer moraliſchen Weltordnung, ale der 
Zufaumenftimmung aller Dinge In der Welt zu einem 
abjioluten, fittlihen Iwede. Im Gebtete der fhönen 
Kunit darf die Ordnung nicht zur leeren Negelmäßig: 
feit und kahlen Einförmigfeit werden. 

Drdonanz, 1) das Dienftverhättnif, befonderg 
bei'm Militaͤr; 2) ein gemeiner Soldat , der einem 
bogen Offiziere zum Verſchicken gegenwärtig feyn muß, 
und 3. D. die Befehle an den Adiutanten bewaffnet 
uͤberbringt. 

Ordre, 1) In der Milltair-Sprache irgend ein von 
einem Vorgeſetzten kommender Auftrag oder Befehl; 
2) unter Kaufleuten ſoviel als Auftrag, Geheiß, Un: 
welfung, Beftellung; alle Ordres Fommen in man— 
hen Handlungen In "ein befonderes Notiz: Buch, dad 
Ordrebuch. Vergl. auch Wechſel. 

Ordres of Council, Geheimerathsver— 
ordnungen, Verfügungen, bie über Staatsverwal—⸗ 
tungsgegenftände aus dem geh. Rathe des Könige - 
von Grofbritannlen und in deſſen Namen nad) vor: 
gangiger Berathſchlagung und Abſtimmung der Ge- 
heimeräthe nah Stimmenmehrheit erlaffen werben, 
und für welche ber geheime Nath verantwortlich iſt. 

DOreaden, ſ. Nomphen. 

Orel, Hauptfiadt des ruſſiſchen Gouvernements 
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al. N. an ber Mündung ded Orlik oder Drel In bie 
fchiffbare Dfa, mit 17,000 Einw. i 

Drelli (Johann Kafpar von), geb. zu Zürich 1787, 
ftudirte dafelbft von 1799 an und übernahm fchon im 
ı9ten Jahre die reformirte Predigerftelle zu Berga— 
mo, wo ihm Muße genug blieb, fih der ftaltenifhen 
Siteratur und der claffifhen Vhllologie zu widmen. 
Sugendlihe Proben davon enthalten feine „Beiträge 
sur Geſchichte der italienifhen Poeſie“ (Zürich, 1310, 
2 Hefte); „Vittorino von Feltre“ (ebendaf. 1812) 
und die Ausgabe von Iſokrates Rede vom Untauſch 
(ıst4). Er nahm 1814 einen Ruf als Profels 
for der italtenifhen und griehifihen Sprache, dann 
der alten Geſchichte an der bündnerifhen Cantons— 
Schule in Chur an, wo er 1819 mit feinem $reunde 
Herbſt das „Bündnerfhe Reformatlonsbuͤchlein“ und 
eine „Geſchichtliche Darftellung der Reformation im 
der Schweiz und Bünden“ herausgab. Im naͤmli— 
chen Jahre kam er als Profeſſor der Beredtſamkeit 
und Hermenentik an das zuͤrichſche Carolinum, und 
gab 1822 in Verbindung mit Dr. Schultheß eine 
Schrift über „Nationalismus und Supernaturaliemug“ 
heraus, widmete fi aber ſeitdem ausfihließend der 
Philologie, wie feine Schriften über Tacitus, feine 
1826 begonnene Ausgabe, von Cicero und feine uns 
ternommene Auswahl fat. Infchriften bezeugen. In 
Berbindung mit den ausgezeihnetften Männern der 
Schweiz wirfte er rhätig für die Angelegenheit der 
Griehen mit, und überfeste die Verfaffungsurfunden 
des befreiten Griechenlands, fo wie die herriihe Schrift 
des Adamantios Korais: „Politiſche Ermahnungen 
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an die Helfenen“, beide mit einem fräftigen Vorwort; 
wofür Ihm dag griechiſche Bürgerrecht zu Theil wurde. 
Die berühmte helvetifhe Geſellſchaft wählte ihn 1924 
zu ihrem Prafidenten. — . Nicht zu verwecdhfeln mit 
dem Vorhergehenden iſt Joh. Konr. v. Dretit, 
Pfarrer und Chorherr zu Zuͤrich (geft. 25. Dätober 
—— ein durch philologifche Werke bekannter Ge— 
ehrter. 

Orenburg, Hauptſtadt im aſiatiſch-ruſſiſchen Gou— 
vernement gl. R., am Einfluße der Sakmara in den Ural, 
befeftigt, 2366 H., 21,000 E., darunter 4 bie 5000 
Tataren. Ausgebreiteter Karavannenhandel nah Chi— 
na, der Bucharei, Taſchkent und andern Gegenden; 
Tauſchhandel mit den Kirgiſen. Großes Arbeitshaus 
fuͤr die hlerher verwieſenen Verbrecher. — Oren— 
burg'ſche Koſaken, ruſſtſcher Koſakenſtamm länge 
den Fluͤßen Sakmara, Uj und Ural, gegen 20,000 be⸗ 
rittene Maͤnner. 

Oreſtes, der Sohn des Agamemnon und ber 
Kiyremneftra (f. beide), ward, nachdem Aegiſthus (ſ. 
d.) den Agamemnon ermordet hatte, von feiner 
Schweſter Elektra (f. d.) dadurch von einem glelchen 
Schickſale befreit, daß fie ibn heimlich zu dem mit 
der Schweiter des Agamemnon vermählten Könige 
Strophius ſchickte, welcher zu Phocie herrſchte, -und 
mit deſſen Sohne Pylades Oreſtes ein unzertrennli- 
ches Freundfhaftsbindniß knuͤpfte. Klytemneſtra ver- 
mählte fib nun ohne Scheu mit dem Aegiſthus und 
jeßte ihm felber die Krone auf, die er behauptere, 
bis Oreſtes in Begleitung des Pylades kam, um ſei— 
ned Vaters Tod zu rächen, Siae ſtreuten ein falſches 
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Gerücht vom Tode des Oreſtes aus, worüber Aegti— 
fihus und Klytemneſtra, vor Freude außer ſich, ihr 
ſchwarzes Verhaͤngniß nicht ahmneten. Oreſt erſchlug 
mit eigner Hand feine Mütter und den Aegiſth, die 
Mörder feines Vaters. Well er aber feine Mutter 
getödtet hatte, ward er von den Furien verfolgt ums 
hergetrieben, und feine Ausfohnung vermochte das” 
Yndenfen diefer That bei Ihm auszuloͤſchen, bis ein 
Orakelſpruch des Apollo ihm Befreiung von feiner 
Dual verblieb, wenn er nah Tauris gehen und die 
Bildfäule der Diana von dort nah Griechenland ent= 
führen würde. Oreſt begab ſich mit feinem gefreuen 
Pylades auf die Meife, und als ſie in Zauris ans 
langten, follten fie beide, oder einer von ihnen, nach 
dem alten barbarifchen Gebraude, der alle Fremden 
traf, der Göttin geopfert werden. Hier war ed, wo 
ieder der beiden Freunde großmuͤthig fein Leben für 
den andern darbot. Dreftes abergab jih feiner Schweſter 
Iphigenie (f. 8.), der Priefterin der Diana, zu erfens 
en, und diefe fand ein Mittel, die Bildſaͤule der Diana 
auf ihres Bruders Schiff zu bringen, und mit ihn 
und feinem treuen Freunde nah Griechenland zu ent— 
fliehen. Der Orafelfpruh des Apollo wurde erfüllt, 
Drefted ward von den quaͤlenden Furien befreit und 
herrfchte ruhig zu Mycene; der Zorn ber Götter 
über Pelops (I. d.) Haus ſchien endlih zu ermüden. 
Drfa, Urfa, das alte Edeſſa, Hauptitadt dee 
gleihnamigen Paſchaliks In der afiatifh = rürfifen 
Provinz Dſcheſira, am Abhange zweier Hügel, mit ver— 
fallenen Geftungswerfen und 40,000 Cinw., Fit ter 
Sitz des Paſcha und har Fabrifen In Eafflan, Satz 
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tun, Bijouterlewaaren und Goldfehmiedearbeit, auch 
Kandel, 

Organ (von doyavoy), jedes Werkzeug, womit 
etwas zu Stande gebracht wird. Man unterfceidet 
jedoch im engern Sinne dag Werkzeug der Kunft (In— 
firument) vom Organ als einem Theile des organifchen 
Körpers oder deg Organis mus, und verfteht un— 
ter dem letztern ein natürliches Ganze, welches eben 
ſowohl durch alle ſeine Theile als um ihrer willen 
vorhanden iſt, das ſich ſelbſt erhaͤlt und zu deſſen ho: 
hern Zwecken die einzelnen Organe in Thaͤtigkeit geſetzt 
ſind. Organiſch heißt Dasjenige, was vermoͤge des 
ihm inwohnenden Lebens von feibft zu feiner eigenen 
Erhaltung thatig ift. Unter Drgantfation end: 
lich verfteht man eine ſolche Beſchaffenheit oder Ein: 
rihtung eines mit eigenthümlicher Lebenskraft und 
Bildungstrieb verfehenen Naturweſens, Fraft deren 
alle Theile deſſelben ſich einander wechfelfeitig ber=. 
vorbringen, erhalten und erfeßen, oder die Ver⸗ 
Bindung mehrer Organe oder Shellganzen zur Errei— 
hung Eines Zwedes. Ueber den Unterfchled zwiſchen 
organiſcher und unorganiſcher Natur, ſowie das We— 
fen und die Kräfte der erſten iſt der Artikel Natur 
(Bd. XVI. ©. 126 u. flg.) zu vergleihen. — Su 
der Kunft fest man den Organismus eines fhönen 
Kunftwerfes ber mechanifhen Gompofition ungefähr fo 
entgegen, wie in der Naturgefchichte der Drganismug 
dem Aggregate, eine in ſich ſelbſt begründete und be- 
Dingte Bildung der zufälligen Anhaͤufung entgegen= 
ſteht. Nur Das, was fn der Darzuftellenden aͤſtheti— 
ſchen Idee liegt, fol aus derſelben entwidelt werden, 
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und zwar auf eine Weife, daß Alles mie [durch eins 
ander und für einander erzeugt erfcheine, Alles ſich 
wechfelfeitig verhalte, wie Mittel zum Zwecke, und 
nichts getrennt werden koͤnne, ohne das Ganze zu bes 
einträchtigen. Daß. auf foihe Weiſe die höchfte Zwed- 
maͤßigkeit, die reinfte Einpeit, bie volfommenfte To— 
talität erreicht werde, und eine fin ſich felbft gefchlof- 
fene Form entftehe, fpringt eben ſo in die Augen, als 
daß eine ſolche Kunſtbildung nur aus der innern Le— 
benskraft, dem eigenthuͤmlichen Bildungstriebe Des 
aͤſthetiſchen Genies, welches hier der Natur gleichar— 
tig wirkt, hervorgehen koͤnne. 

Drganifhe Ueberreſte, f. Berftelnerungen. 

Drgel, unftreitig dad vollfommenite, vollſtimmigſte 
und praͤchtigſte unter allen muſikaliſchen Snftrumenten, 
deifen bewunderungswärdiger Mechanismus bauptfäch- 
lich in einer Reihe zinnerner oder hölzerner Pfeifen 
befteht, welche, je nachdem ſie länger oder fürzer find, 
die verfohledenen Stufen der Zone angeben, welche 
vermittelft der Glaviatur (Manual), des Pedals (ſ. 
d.) und des Blaſebalges daraus hervorgelockt werben, 
Die fogenannten Negifter oder Züge, vermittelft wel— 
cher mancherlei Meränderungen in der Dryel hervor 
gebracht werden, finden fid) zwar bei jedem größeren 
Inſtrumente diefer Art, koͤnnen aber nicht zum Haupfe 
Mechanismus gerechnet werden. Diefes Inſtrument 
fft zuerft in Stalten bekannt geworden, wohin es, fret⸗ 
lich noch ſehr unvollfommen, aus dent, griehifchen 
Kaiſerthume im 7ten Jahrhundert gebracht worden ſeyn 
fol. Nach Andern tft die Orgel, wenigſtens in ihrer 
jegigen Geftaft, erft eine Erfindung der Deutſchen, 
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und gehört dem 15ten oder gar erfk dem lauten Jahr— 
hunderte an. Soviel iſt gewiß, daß fie in Deutfc- 
Land erft um dieſe Zeit mehr in Gebrauch Fam. 
Die Benennung „Orgel“ füommt von dem griechifcben 
Worte 6oyero» her, womit man überhaupt ein jedes 
Tonwerkzeng oder Inſtrument in der Muſik, insbe— 
fondere ader jenes kuͤnſtlich zuſammengefuͤgte Pfeifen— 
Werk bezeichnet, welches von Blasbaͤlgen belebt und 
daher im Lateiniſchen wegen Deuflicherer Unterſchei— 
dung von andern Inſtrumenten organum pneuma- 
tcum genannt wird. Die Gdee zu diefem Inſtru⸗ 
mente mag von den doppel- und mehrſtimmigen Pfei— 
fen, welche ſchon in den aälteſten Zeiten uͤblich waren, 
und von mehren Muſikern theils zunteic, theils ab— 
wechslungsweiſe gebiifen wurden, berftammen. Dei 
feinem Wolfe des Alterrhumeg finder man irgend eine 
Spur eines orgelähntichen Inſtruments, ale bei den 
Hebraͤern, welche vornehmlich zu den Zeiten Davidg 
und Salomons unter vielen andern, jeßt meift unbe: 
kannten muſikaliſchen Inftrumenten auch ein gewiſſes 
Tonwerkzeug „Durgab“ hatten, dad in der Ab- 
ſicht gebraucht wurde, um Die Abſingung der Palmen: 
mit einer angenehmen Harmonfe, die nah einer be— 
ſtimmten Vorſchrift anf demſelben hervorgebracht 
wurde, zu begleiten, wiewohl dieſes Inſtrument mit 
einer eigeutlichen Orgel nur von Weitem in eine 
Vergleihung gefeßt twerden darf. Der berühmte Ar- 
chimedes, welcher 200 Jahre v. Shr. lebte, wird für 
den Erfinder einer Orgel gehalten, deren Windhkaͤlge 
durch Waſſerkuͤnſte getrieben wurden, und die daher 
auch Waſſerorgel genaunt wurde; ihre Exiſtenz daue 
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erte bis In das 6te Jahrhundert fort. Erſt von die— 
ſem Jahrhunderte darf man den Zeitpunct feſtſetzen, 
wo diejenigen Orgeln aufkamen, welche in Anſehung 
ihrer weſentlichen innern und aͤuſſern Einrichtung den 
unfrigen ziemlich aͤhnlich geweſen ſeyn muͤßen. Nur- 
waren ſie Anfangs tragbar und hatten noch weniger 
Aehnlichkeit' mit dem Claviere. Auch ein Pedal hat— 
ten fie damals noch Act. Die Resiſter wurden erſt 
im i6ten Sahrbunderte erfunden, und um eben dieſe 
Zeit wurden die Blafebälge verbefert und vereinfacht, 
da zuvor die Behandlung derfelben bei manchen Ar: 
gein gegen 20 Menfchen erfodert hatte. Sm 17ten 
Jahrhunderte Fam Ehriftian Körner auf die fogenannte 
Windprobe, wodurd es möglich wurde, den Einfluß dee 
Windes auf dag Jnſtrument gleichmaͤßig zu machen. 
Beſonders bedeutend iſt in dieſer Hinſicht auch das 
ſogenannte Simplifications-Syſtem des beruͤhmten 
Abts Vogler, weiches Verkleinerung der Orgeln, na— 
tuͤrlichere Stellung der Pfeifen und leichteren Ans 
ſchlag bezwedt bat. Es gibt nun ungeheuer große 
Orgeln; eine der größten iſt die in der Peters— 
Kirche zu Nom. Es Läft fih leiht denfen, dab 
ein fo großartiges, verwideltes Inſtrument nicht 
wenige Schwierigkeiten bei feiner Behandlung mit 
ich führen müs. Der Character des Jnſtru— 
mentes ift Ernft und Majeftät, Inden ed niht fo 
ſehr für die ofr glänzenden Melodien, als vielmehr 
für die Feftpaltung und Durhführung der Harmonie 
gemacht zu feyn fheint, worin es vor Allem durch 
feine Eigenfhaft unterftußt wird, jeden Ton in im: 
mer gleich dauernder Stärke, jedod) noͤthigenfalls auch 
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nicht ohne Modificationen, anzuſchlagen. Eben wegen 
des bezeichneten Characters iſt die Orgel dag elgent— 
liche Inſtrument für die Kirche, ſollte aber natuͤrlich 
auch da nie einem unerfahrnen Spieler anvertraut 
werden, was um fo öfter der Fall ift, weil außer der 
nothwendigen gründlihen Kenntuiß der Harmonie auch 
fihere, meift langjährige Erfahrung über die Natur 
des Inſtrumentes erfodert wird. Man nennt die 
Kunft, das Anhalten der Töne auf der Orgel zu be: 
nüßen, Spiel in gebundenem Styole. Kür einen ge- 
übten Spieler bietet aber die Drgel den meiteften 
Wirkungskreis dar. Eln folher Orgelfpielerihat die 
Aufgabe, bei den figurirten Firhlihen Tonſtuͤcken wie 
beim Choralgefange zwar nur mehr oder weniger un— 
terftüßend und fefthaltend mitzumirfen, vor dem De: 
ginnen derfelben und am Schluße oder al Zwifchen: 
Spiel aber zu einfacher paffender Phantaſie die ganze 
Kraft und Fülle der Harmonie zu verwenden, die fein 
Inftrument ihm darreicht, damit die andähtige Ge« 
meinde im der Stimmung erhalten und beftärkt werde, 
melde bie Haupttonſtuͤcke während des Gottesdienftes 
zu erweden fuhen. Da fanı er fih ale Meiſter zei: 
gen. Berühmte Componiften für die Orgel find ber 


ſchon genannte Vogler, Händel, J. S. Bach und def 


fen ausgezeichneter Schüler Kreb3 von Altenburg, 
Albrechts berger, Knecht und unter den neueren Aß⸗ 


. mayer, Bühler, NRink u. ſ.w. Gruͤndliche Werke 


über Orgel und Orgelſpiel find von Knecht, Rinf und 
Werner ic. Auch Koch in feinem Handwörterbuche des 


Muſik fpridt viel Gedlegenes darüber. 


Orgelpunct. Bel ver Finalcadenz ber vielftim: 


migen Kirchenſtuͤcke, die fn der gebundenen Schreibart 
geſetzt find, pflegen bie Tonfeßer oft mehre Tacte 
bindurh den Schlußfall in den Hauptton vermittelſt 
der In der Grundſtimme liegen bleibenden Domt- 
nante (f. d.) aufzuhalten, und dazu fin den übrigen 
Stimmen den Hauptfaß nochmal kuͤrzlich durchzufuͤh— 
ten oder bie vorhergehende Melodie durch die Merz 
wielung verfchledener Accorde fortzufegen. Ein fol: 
Her Satz wird ein Drgelpunct genannt, weil die Dr 
gel, die dabei blos den Ton aufhält, gewiſſermaſſen 
einen Ruhepunct hat. 
Orgien, ein’ allgemeiner Nanie der mit myſti⸗ 
fhen Gebräuchen und trunfener Wildheit gefeierten 
Feſtes des Bacchus (5. d.), in der Folge auch andrer 
gefte und Mpiterfen der Alten, weiche mit wildem 
Seräufhe und lärmendenYnftrimenten gefetert wur⸗ 
ben, daher noch jeßt wilde Feſte und naͤchtliche Ars 
miſche Gelege Orgien heißen, (Vergl. auch Baccha⸗ 
nallen.) 
Sriant (Barnabe), Abbate, Director der Stern— 
warte zu Mailand, Mitglied des ttalienifhen Inſti— 
tuts, Gorrefpondent der parifer- Akademie u. a. Ss 
felfchaften; Ritter der Ehrentegton, der eifernen Sito- 
ne, geb. 1755 '3u Garegnano bei Mailand, machte 
fih ſeit 1777 ald Aftronom befannt, -erwärb fich: 1786 
. In London Herſchels Freundfhaft und leidete ſpaͤter 
in Stallen die neue trigonometrifche Triangulirung 
zum Behufe einer Charte der Lombardei. Als Plazzt 
1801 die Ceres entdedte, fand Oriani dürch Berech⸗ 
nung ihrer Vahn, daß ſie ein Planet fey. Unter 
feinen- Schriften find beſonders die cluſſiſchen „Ele⸗ 
Eonv. Ser. XVII. Bd, 15 
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mente ber fphärotdifhen Trigonometrie“ Bologna, 
1806) zu erwähnen. 

Drtent, die Morgengegend, dann die nad Morgen 
(ſ. t.) gelegenen Länder, worunter man bei ung im 
Allgemeinen die Länder Aſiens verſteht. Inder Ge— 
fchichte der Cultur verfnäpft man mit dem Worte 
Srient den Begriff von einer geheimnißvollen Größe, 
Majeftät und Ruhe, welche über dem Grabe ber Utz 
zeit fhmweben, aus welcher mit dem Priefterthume und 
der Vatrlarchenwürde die geiftige Sntwidelung des 
Menfhen mitten unter den erhabenften und den furcht⸗ 
barften Erſcheinungen des Voͤlkerlebens hervorging. 

Drientalifche Literatur. Diefes weite Feld 
der Philologie hat in der neuelten Zeit, fowohl in 
Bezug auf die Zahl der bearbeiteten Sprachen, ale 
auf die Tiefe ihrer Kenntniß fehr gewonnen, Wozu 
zuerft die zWerke des parifer Gelehrten Stiveftre de 
Sacy, diefes vollendeten Kenners des Arabifchen, ei⸗ 
nen Hauptanſtoß gegeben haben, durch deffen „Gram- 
maire arabe*“ (Paris 1810) es erft möglih wurde, 
auh in die fehwierigern Schriften ber Araber mit 
Sicherheit einzudringen. Die Erſcheinung diefer 
Srammatit hat mittelbar auch auf die Verbeſſerung 
des Studiums andrer Sprachen gewirkt, 3. B. der 
perſiſchen und hebräifhen. Einen andern Anftoß zur 
Erweiterung und Berichtigung der orientalifhen Stus 
dien hat bie Iiterarifche Thaͤtigkeit der Indifhen Eng⸗ 
länder gegeben, welche fih um die verfhledenen in⸗ 
diſchen, dann um Die perfifhe und arabifhe Sprade 
durch die Herausgabe wichtiger Werke fehr verdient 
gemacht haben. Won ben indiſch⸗-engliſchen Drucke⸗ 
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relen zu Serampor und Calcutta und von den tür- 
kiſchen zu Ecutarf und Konftantinopel habea wir big 
jest die größten Werfe orientalifher Literatur er- 
halten, 3. B. die großen Driginallerica der Araber, 
Perfer und Tuͤrken. Mber nicht nur dag orlentalifhe 
Sprachſtudium an und für fib, fondern auch die Au- 
wendung desſelben auf andre Wiffenfhaften, zu biftos 
rifhen, geographifchen, motbolegifhen, philologiſchen 
und fprachvergleihenden Forſchungen tft in ben neues 
ften Zeiten fleißig genibt worden. Sur Förderung der 
orientallfchen Studien find fünf gegenwärtig beftehende 
aflatifhe Geſellſchaften von Europäern geftiftet wor— 
den. Drei derfelben befinden fi in Indien, und 
zwar In Galcutta, Bombay und Madras, die beiden 
übrigen zu Parts und London; die zu Caleutta gibt 
die „Asiatic researches*t, die zu Paris das „Jour- 
nal asiatique‘““ heraus. Aehnilche Zeitſchriften ere 
iheinen auch von einzelnen Gelehrten in London, 
Salcutta und Malacca. Deutfcland befist für diefeg 
Fach die befonders von Hammer (f. d.) zu verdan- 
Tenden „Fundgruben des Driente.“ Eigene Lehrau— 
falten für den Unterricht in den orientalifhen Epra- 
hen beſtehen zu Fort Willlam in Dftindien, zu Hay: 
lepbury in England, für die Fünftigen Beamten in 
Indlen, zu Paris, Wien, Petersburg; die meiften 
Schäge der orientalifhen Literatur enthalten die Bi⸗ 
dltotheken zu Paris, London, Oxford, Escurlal, Rom, 
Gotha, Wien, Berlin, Kopenhagen, Upſala, Petere- 
Burg und Konſtantinopel. — Im Sanffrit, der 
alten gelehrten Sprache Indiens, iſt der größte Fort⸗ 
ſchritt gemacht worden durch Wiiſon's „Dictionary 
15 
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sanserit and english” (Galcutta -1819), das erfte 
Mörterkuh derfeiben; gute. Spraclehren find von 
Wiltins (London 1808) und Dates (Calcutta, 1820), 
daun von Frauk (Grammatika sanskrita, Würzburg, 
1325) und Bopp (Tchrgebäude der Sanfſkrita-Sprache, 
Berlin, 1825). Eine Threſtomathie har Frank (Muͤn⸗ 
nen, 1820 — 21) geliefert: Unter den hezauggege= 
benen indifhen Autoren find verſchiedene Epiſoden 
aus dem Mahabharata, dann Das Gedicht Itamajarır 
das ſchoͤne Gedicht Meghaduta (der MWolfenbote) von 
Kalidaſa, eine neue Ausgabe des Geſetzbuches des Men. 
nu u. ſ. w. Auſſer dem Sanffrit find auch die leben— 
den, mehr oder weniger mit Ihm verwandten Sprg⸗ 
en Indiens von den Engländern ffeigig ‚bearbeitet: 
worden, und für die meiften.haben wir vorzuͤgliche 
Lehrbuͤcher erhalten. Im Chineſiſchen zzeichnen 
fib die Sprachlehren von Morriſon (Scrampor, 1815) 
und Abel Remufat (Paris, 1322), dann Morriſons 
chineſiſch⸗engliſches Woͤrterbuch (Macao, 1815 — 20) 
aus. Fuͤr die tartariſchen Sprachen hat Abel Ro— 
muſat gearbeitet in ſeinen Recherches sur les lan- 
gues tartares (Paris, 1820) und Slaproth hat ein 
Rericon des Mantfchu: Tartarifchen -berausgegeben. 
Sm Türkifhen, welhes zu den tartarifhen Sprachen 
gebört,. erfheinen fortwährend Werke verfchledenen, 
Juhalts in den Drudereien zu Sfutari und Konſtan⸗ 
tinopel. Für das Neuperſiſche find wichtig Die. 
in Dftindien herausgegebenen grogen Origlnallexica 
„Schems ellogat‘* (Calcutta, 1806) und „Burhani- 
kati“ (Galcutta, 1818); die vollitändigite Gramma— 
gie ift die von Lumsden (Calcutta, 1510, 2 Bd Fol.)4 
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Aus der zahlreihen Literatur diefer fhönen Sprache 
it in Indien fehr viel gedrudt. Einen Aufzug aus 
dem aropen hiſtoriſchen Gedichte „Schahname“ lie— 
ferte Goͤrres unter dem Titel „Heldenbuch von Iran“ 
(Berlin, 1820); eine Ueberſicht der beruͤhmteſten per— 
ſiſchen Dichter haben wir erhalten in von Hammer's „Ge⸗ 
ſchlchte der ſchoͤnen Redekuͤnſte Perfiens“ (Wien, 1818). 
Das Studium der reihen, maͤnnlichen und ſehr auf: 
gebildeten arabiſchen Sprade hat das vorzuͤglich— 
fte arabifhe Ortginalfericon „Kamus“ (Galcutta, 1517) 
fehr befördert; Sacy gab eine neue auegade feiner 
Grammatik und Chreftomathie (Paris, 1526, 2 Bde.) 
heraus; eine andre Chreftomathte lieferte Koſegarten 
(Chrestomathia arabica, Leipzig, 1524) und ein neues 
arabifch = lateinifched Lericon unternahm Freitag au 
Donn. Auch viele arabifhe Autoren wurden heraus— 
gegeben, und v. Hammer bat die ganze Liederſamm— 
Iung des Motenebbi (Wien, 1324) in's Deutſche übers 
feßt. Der arabifhe Text der „Taufend und Einen 
Nacht“ erfchlen ſeit 1518 zu Galcutta, und eine neue 
deutſche Uederſetzung deffeiben v. Hammer und von 
der Hagen. Für das mit dem Arabiſchen nahe ver 
wandte Hebräatfche hat Geſenius zu Halle ein ums 
faffendes neues Lericon begonnen und aud für die 
Grammatik in feinem „Lehrgebaͤnde der hebraͤiſchen 
Sptache“ (Leipzig, 1517) u. ſ. w. das Wichtigſte ge— 
liefert. Eben fo hat unfre Zeit für das Phoͤnizi— 
fhe, Eyrifhe, Aethlopiſche, Armeniſche, 
Georgifhe und Koptiſche mannigfahe Leiſtun⸗ 
gen aufzumwelfen. Mit ber Grflärung ber alten 
aͤgpptiſchen Schriftfieller endiih haben fih befoue 
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ders ber englifhe -Arzt Voung und Champolllon 
befhäftigt, welch leßtrer ein, „Precis. du systems 
bieroglyphique‘ herausgegeben hat. 

Ortentalifhesd Kaiſerthum, f. Dftrömifde 
Kalfer. 

Drientiren, nach den Weltgegenden richtig ftels 
len oder legen, 3.8. eine Landkarte; fih orlentiren 
beißt im eos hnligen Leben fo viel, als fih In etwas 
efnftudiren, damit gebörtg befannt machen. 

Driflamme (auriflamme), die ehemalige Neichde 
fane der Abtei von St. Denys, fam unter Philipp 
1. an Frankreich und wurde in der Zolge die Haupte 
Fahne der franzöfifhen Truppen; ſeit Karl VII. aber 
wurde fie nit mehr in den Krieg mitgenommen. 
Sie beftand aus einem Stüde feuerrotbem Taffet, der 
In Sorın eines Paniers unten an drei Drten ausge— 
fhnitten, an den Spisen mit grünfeldenen Quaften 
geziert und an einer goldenen Lanze befeftigt war. 

Drigenes, ein fehr berühmter Kirchenveter aus 
Alerandrien, geboren 185 n. Chr. Seine erfte DBils 
dung erhielt er von feinem Water, dem Glemeng 
Ylerandrinus und Ammonlus Saccas.. In feinem 18ten 
Jahre wurde er fbon Katechet zu Alerandrien, Cara⸗ 
ealla aber zwang ihn zur Entweichung von da, worauf 
er fih nad GSäfarean begab und dort Presbyter wurde. 
Er war raftlod thätig zur Ausbreitung des Chriftens 
thumes, das er nad Arablen verpflangte, und zur Er⸗ 
haltung. ſeiner Reinigkelt und der Eintracht der Chris 
ften in Aegypten, Naläftina und Griehenland. Gele 
ner freien Meinungen wegen wurde er auf Anftife 
ten des. Biſchofs Demetrius auf zwei Eoncillen vers 
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dammt. Decius ließ ihn In feinem hoben After in's 
Gefaͤngniß bringen und großen Peinigungen unterwer⸗ 
fen, von denen ihn zwar des Decius Tod befreite, die 
er aber nicht lange überlebte, denn er fturb 255. 
Er war ein Mann von aufferordentlihen Geiſtesga— 
ben und augyebreiteter Gelehrfamfeit, der, mit den 
damals herrfhhenden philofonhifhen Syſtemen, befon: - 
ders dem platonifhen, pytbagordifhen und ftoifhen 
genau befannt, fih mit dem Studium der heiligen 
Schrift und der dazu nötbigen Kenntnife und Spra⸗ 
chen, der Lefung, der roͤmlſchen und griechiſchen Pros. 
fanferibenten und den freien Künften unermüdet bes 
(häftigte, und alles diefed auf die Theologie anzur 
wenden fuchte. Außerdem befaß er einen großen Ei⸗ 
fer fuͤr die Religion, eine ungeheuchelte Froͤmmigkeit 
und eine edle Duldſamkelt und Beſcheidenheit. Sein 
Character wurde durch die traurigen Schickſale ſeines 
Lebens gebildet und machte ihn des Veinamens eines 
Mannes von Demant und Erz vollkommen würdig. 
In der Kritik des alten Teſtaments machte er durch feine 
Herapla (f.d.) Epoce, und im neuen gründete er Dur 
fie die grammarifhe Auslegung, ob er gleih daneben 
auch, um feine platonifche Philofophte mit den driftl. 
Kehren verbinden zu können, die allegorifche Grflas 
rungdart liebre, die er fogar In Megeln brachte. 
(Opp. omnia ed. Carol. de la Rue. Paris 17353 — 
1759. Vol. IV. Fol.) Eu 

Original, das urfprünglihe, der Nachahmung 
oder Nachbildung vorliegende Product (3. B. eine 
Urkunde in der Urſchrift) in Beziehung auf diefe 
Nachahmung oder Vervlelfaͤltigung (entgegengeſetzt 
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alfo der Coyie), oder Bearbeitung und Ueberſe⸗ 
Bung- (Daher 5. DB. der Ausdruck Driginalfchaufpiel) ; 
dann heißt auch Original oft fo viel als Mufter oder 
Vortild. In engerer Bedeutung nennt: man den 
Menfhen oder Gegenftand originell oder ein Drt- 
ginal, der in feiner Art einzig iſt und durch eigen— 
thuͤmlichen Character von dem Gewoͤhnlichen bedeu— 
dent abweicht, dieſe Eigenthuͤmlichkeit felbit aber 
Driginalität. Oft hat man jedoh auch dad Dri- 
ginelle mit dem Auffallenden, Geltfamen, Ungewöhn- 
lichen und Wunderlichen verwechfelt. ‚Der Augdrud 
Originalgenle iſt eigentlich ein Pleonasmus, denn 
das Genle (i. d.) iſt immer originell, enthält aber 
freitih noch mehr in ſich, ale bloße Orliginalitaͤt, wel— 
He oft durch, den Verſtand allein hervorgebracht wer— 
ben kann, während die Genialltaͤt immer eine Wirf- 
famfeit aller Kräfte der Menfchheit in Vereinigung 
vorausſetzt. Es kann daher originelle Narrheiten, 
aber feine genialen geben; chen fo kann man fich zum 
originalen Menſchen felbft nad) und nad bilden, nicht 
aber zum genialen, und während Diele bloß origi⸗ 
nel zu ſcheinen ſuchen, ohne es wirklich zu ſeyn, 
fo ift es das Genie, ohne eg feyn zu wollen. Wil 
man übrigens die Achte HDriginalität von der undd: 
ten unterfihelden, und mit Kant als Neuheit mit 
Mufterhaftigfelt verbunden definiren, fo muß man 
die aͤchte Originalität allerdings mit Genialitaͤt gleich- 
bedeutend nehmen. . 

-Drinoeo, einer der Hauptſtroͤme Südamerifa'g, 
entfteht am Gulanagebirge 5130 30° D..8. 5 N, B., 
ſtroͤmt durch den See Parima, einen ungeheuern Sumpf, 
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bildet in ſeinem weſtlichen Laufe mehre gewaltige 
Waſſerfäͤlle und ergießt fih nad einem Laufe von 570 
M. In 40 Muͤndungen in das atlantifhe Meer. Er 
ſtroͤmt ſehr ſchnell und waͤchſt regelmäßig vom April 
bis September. Durch den befruhtenden Schlamm 
ift die Vegetation in den überfhwenmten Gegenden 
außerordentlich. 

Orion, ein berühmter Heros des Alterthums, nad 
der gewöhnlichen Sage Neptung und der Euryale Sohn, 
erhieit von feinem Maurer die Babe, auf den Meere- 
zu gehen, und war fo groß, daß er mit den Schul: 
tern über dag Meer bervorragte.* Nach Homer war 
Drion ein fehr fhöner Juͤngling, in deffen Reize fich 
Aurora verliebte. Die Götter waren auf diefe Liebe 
neidifch, und Diana erlegre ihn auf der Jnfel Orty— 
gia mit ihren Wfeilen. Andere erzäblen fo: Diana 
liebte den Drlon; fie ſuchte Ihn viellelht auch zu ent= 
führen. Apollo, welcher dag verhindern wollte, ver 
anftaltete, Daß Ihn Diana von ungefähr tödtete; denn 
als Orlon feiner Gewohnheit nach durch's Meer wa— 
dete, fo daß nichts als der Kopf hervorragte, den fie 
nicht Fannte, beredete er fie, zu verfuchen, ob fie wohl 
biefes Ziel treffen fünnte, und fie erihoß den Gelieb⸗ 
ten in der Chat. Er wurde ſammt feinem Hunde 
als Geſtirn an den Himmel verfest, und noch jetzt 
führt diefen Namen jenes Geſtirn, welches von allen 
ber nördlichen Halbkugel das glänzendfte ift. 

Orkadiſche Inſeln (Orkneys), Gruppe von 67 
Snfeln, von Schottland dur die 24 Meilen lange 
und 12 Meilen breite Meerenge Pentlandfirth ge— 
trennt, bildet den füdlihen Shell der Shetlandork⸗ 
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nevſchen Herrfchaft, bie jest die fchottifhe Familie 
Dundas mit der Erbrihterwärde befist. Sie haben 
äufammen 23 Q. M. uud 29 diefer Infeln find von 
25,600 Einw. bewohnt. Der größre Theil derfeiben 
it gebirgig, hat hinreihende Vewäfferung, gute Häfen 
und Rheden. Ackerbau, Vlehzucht, Fiſcherei (der wide 
tige Robbenfang), Verfertigung von Wollenzeugen, 
Struͤmpfen und Leinwand, Sodabereitung, Jagd der 
Seevoͤgel, Einſammeln der Federn und Handel mit 
Häuten’und andern Thiererzeugniffen find die vor: 
züglichften Erwerbezweige der Bewohner. Die größte 
Inſel It Walntand oder Pomona. Die Einkünfte der 
Herrſchaft find S000 Pfd. Sr. außer deu faweren 
Abgaben von Kelpbrennen, die ihre Verwalter nad 
Willkuͤhr beſtimmen. 

Orkan, ein ſehr ſtarker, mit Gewitter verbunde— 
ner, keine beſtimmte Richtung haltender Sturm, der 
ſelten auf dem Lande, ſondern meiſt nur auf der hohen 
See vorkommt. Die Abſtammung des Wortes iſt 
nicht ſicher dekannt, Doch ſcheint es nordiſchen Ur— 
ſprunges. 

Orlando, im Ital. f. v. als Roland. Arioſt's 
(ſ. d.) Meiſterwerk „Orlando furioso‘, der raſende 
Roland, iſt bekaunt. 

Drleang, die Hauptſtadt des ehemaligen Orlea⸗ 
noig, jetzt des Departements Koiret, In einem fchds 
nen, mit Nebenpflanzungen geſchmuͤckten Thale am 
rehten Ufer der Loire, uber welche eine prächtige 
Brüde führt, gehört zu den größten Städten Franfs 
reiche, Ift aber altmodiſch nebaut und hat, außer der 
zur Brüde führenden fd;önen langen Strafe in des 
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parifer Vorftadt, nur enge und Frumme Gaffen. Die 
Zahl der Einwohner beträgt über 42,000 in 4500 
Käufern, Unter den 25 Kirchen iſt die im gothifchen, 
Etyte erbaute Cathedrale ausgezeihnet. Andere 
Merkwürdigkeiten find das Rathhaus, das Chatelet, 
die Münze, das ehemalige Jeſuiten-Collegium, die 
Öffentliche. Bibliothek von 5000 Von., die große Maile 
bahn. Orleans iſt der StB eines Prafecten, eines 
unter der Metropole Paris ftchenden Biſchofs, einer 
Akademie, eines Lvceums ıc., einer Handelskammer und 
eines Handelsgerichts. Unter den Wohlthaͤtigkeitsau— 
ftatten find fünf Hospitaͤler. Die Induftrie ift bes 
trichttich, der Handel für das innere Frankreich be— 
deutend ; Wein, Branntwein, Getreide find die Haupt 
Giyenitinde deſſelten. Orleans wurde ehemals zu 
den Feitungen gerechnet und von den Engländern 1429 
vergeblich belagert; die Jungfrau don Drleang nö⸗ 
thigte fie, die Belagerung mit großem Verluſte aufe 
zuheben; ihr zu Ehren jteht eine fteinerne Statue, 
weiche fie Enieend darftellt, auf dem Markte; ihr eher⸗ 
nes Denfmal auf der Brüde ward In ber evolution 
gerfiört. Orleans war ſeit 1544 ein Herzogthum und 
eine Pairie. 

Orleans (Herzoge von). Nachdem bereits fruͤher 
verfchledene Prinzen des franz. Koͤnigshauſes den Ki: 
tel der Herzoge von Orleans geführt hatten, von des. 
nen befonderd Gafton von Orleans, der dritte Sohn 
Heinrichs IV. und Maria's von Medick (geb. 1608 geft. 
1660), durch feine Kabalen gegen den Cardinal Riche— 
lieu bekannt fft, beginnt die eigentliche 2inie Vour⸗ 
bon: Orleans, die im I. 1850 nach Verdrängung der 
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Altern bourboniſchen Linie auf den franzoͤſiſchen Thron 
gelangte, mit Phllipp von Orleans, dem Bruder Lud— 
wigs XIV,, deffen Eohn, Philipp von Orleans, waͤh⸗ 
rend Ludwige XV. Minderjährigkeit Regent war. 
Der Urenkel dieſes letztern, Louis Joſeph Philipp 
Egalite, har ſich in der Revolution nur zu ſehr bes 
kannt gemacht, und iſt der Water des jetzigen Koͤnigs 
Ludwig Philipp I. Ueber diefe hiſtoriſch merfwürdig 
gewordenen Sproßen des Hauſes Drleang vergleiche 
man die drei folgenden Artifel und den Artikel Lud— 
wig Philipp. Zu bemerken iſt noch, daß gegenwär: 
tig der Kronprinz von Frankreich den Titel Herzog von 
Orleans führt. 

Orleans (Phllipp, Herzon von), Ludwigs XIII. und 
der Anne von Oeſterreich Sohn und Ludwigs AIV. 
einziger Bruder, ward geboren 1640. Unter Maya: 
rin's Oberanfjiht erhielt er eine weibifche Erziehung, 
In feinem 2ıften Jahre vermählte er fi mit der reis 
zenden Henriette (ſ. d.) von England, Schweſter des 
Koͤnigs Karl II. Doch dieſe Ehe war nicht gluͤcklich, 
und als tiefe Prinzeſſin im J. 1670 plötzlich ſtarb, be— 
ſchuldigte man den Herzog, ihren Gemahl, jedech ohne 
Grund, einer Theilnahme an der Vergiftung. Ein 
Jahr nachher heirathete cr tie Prinzeifin Charlotte 
Elifabeth von Bayern, focht hierauf in dem Kriege 
genen "Holland ungeachtet feiner Weichlichkeit mit 
Ruhm, fiegte Fei Zürpben (1672) und bei Bauchbain 
(1676), belagerte im folgenden Jahre Et. Omer und 
fiegte.. bei diefer Gelegenheit über den Prinzen von 
Dranien bei Kaffe. Nach feiner Ruͤckehr nah Patis 
lebte er den Wilfenfchaften bis an feinen Tod, der 
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1710 zu St.: Cloud erfolgte. Er war eine kleine, 
ſchwache Seele, die in unwürdigen und niedern Bes 
ftrebungen ganz befangen war. | 

Drleans (Poilipp, Herzog von), dee Vorigen und 
der Charlotte Eiifabeth von Bayern Sohn, geboren 
1674, hieß bie zum Tode feines Vaters Herzog von 
Chartres. Seine narärlihen Anlagen entwidelten 
fi ſehr gluͤcklich; bei einer großen Faſſungskraft und 
einem treuen Gedaͤchtniße erwarb er fih einen Neid: 
thum von Kenntniffen. In Anmuth und Liebenswuͤt⸗ 
digkeit der Sitte eiferte er dem grogen Heinrich IV. 
nıh. Der Abbe Dubols (f. d.), der in der Folge 
Miniſter und Exrdinal wurde, ward fein DBerfübrer. 
Der Prinz lernte von ihm die Güte als eine Schwaͤ— 
he, die Tugend als eine Thorpeit, die Kunſt zu lügen 
aber und mit gegebenen. Worten zu fpieten als die 
einzige Regierungskunſt anfehen. . Diefe höliiche Lehre 
würde aus einem energifhen Menſchen eiu Ungeheuer 
gemacht Haben, aus Dem von Natur leichtſinnigen 
Prinzen machte fie nur einen Wuͤſtling, der lich ohne 
Scheu ſinnlichen Leidenfhaften hingab und der öffent- 
tichen. Meinung fpottete. Se Alieh der Prinz gu 
aus, Schwäche, : der: Rache unfähig aus Schlaf 
heit; er liebte im feiner Größe nur bie Leichrigkeit; 
ganz nad feinem Gelüfte zu leben; er: feheufte Feine 
Gunſt $edem, der ihir zu unterbaiten wußte, und war 
aus Freigebiyfeir ein Verſchwender. Dubois gemann 
bald dadurch, daß er den ſtarken Hang feines Zoͤg⸗ 
lings zu Ausſchweifungen beguͤnſtigte, einen maͤchti⸗ 
gen Einfluß auf denfelben. Er bewog Ihn, gegen den 
Willen feiner Mutter die Mile. de Blois, Tochter 


— 235 — 
Ludwigs XIV. von ber Montespan, zu heirathen. Die 
Ehe war ungluͤcklich und der Prinz fröhnte immer 
Ihamlofer feinen Lüften. Im G. 1692 machte er fel- 
nen erfien Feldzug unter dem Marfchall von Lurene 
burg, General der Armee von Slandern, mit, und 
zelchnete fih 1695 in der Schlacht bei Neerwinden 
aus. Hierauf befchäftigte er fih während des Friedens 
mit Wiſſenſchaften und Künften, bis Ludwig ibm 1706 
dad Commando über die Armee fn Piemont gab. Hier 
wurde er in der Schlacht bei Turin von Herzoge Eus 
gen gefchlagen und verwundet, bekam aler Dagegen 
1707 In Spanlen durch die Siege bei Almanya die 
SKönigreihe Valencka und Aragonien in felne Gewalt, 
drang bieraufin Gatalonien ein und eroberte die Feftung 
Lerida. Hierauf dachte er die Krone des (wachen 
Philippe V. fi felbft als dem naͤchſten Agnaten auf 
das Haupt zu feßen, und hatte bereits alles einge: 
leitet, als die Prinzeffin von Urfint feinen Plan durch- 
fhaute und Ihn dem Könige Philipp V. umd Ludwig 
XIV. als Verfhwörung darflellte. Die Ageuten des 
Herzogs wurden verhaftet und ihm ſelbſt ſollte der 
Prozeß gemacht werden. Zwar verzleh ihm Ludwig 
nachher, jedoch ſoll das Auͤdenken an die ehrgelzigen 
Abſichten des Herzogs viel su den Anordnungen beis 
getragen baden, die der König bei feinem Tode machte, 
um ihm die Regentſchaft zu rauben. Alleii dieſe 
wurden nach ſeinem Tode wenig beachtet, der Her— 
808 von Orleans wußte das Parlament für ſich zu ges 
winnen, die dem SHerzoge von Maine übertragene 
Vormundfchaft ward für ungiltig erflärt und dem Her— 
zoze von Orleans Die höcfte Gewalt zugeſichert. 
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Seine Regentſchaft begann er damit, daß er alle Buͤr⸗ 
gerlihen von den obern Staatsaͤmtern ausfchloß und 
feinen Lehrer Dubols zum Staatsrathe erhob. Dies 
fer brachte bald nah dem Antritte feiner Stelle jene 
berühmte Tripelallianz im Haag (1717) zu Stande, 
die die politifhen Plane des thatigen fpanifhen Mis 
nifterg Alberonf vereitelte und die Politik des franzd- 
ſiſchen und fpanifhen Hofes gänzlih trennte. Der 
Herzog ernannte fpäter den inzwifchen zum Gardinalers 
bobenen Dubois zum Premiermintfter. Vorzüglich 
merkwuͤrdig If die Regierung des Herzogs wegen der 
gewaltfamen Mittel, welche ‚feine Minifter und Rath: 
geber verfuchren, um das Deficht in den Finanzen zu 
heben, und wodurch. der erfie Keim zu der franzoͤſi⸗ 
{hen Revolution gelegt wurde, Mit Gewalt wurde 
Law's (f- d.) Finanzſyſtem eingeführt, und Jedermann 
zur Vertauſchung des baaren Geldes gegen Papier⸗ 
Gelb gezwungen, und taufende von Familien, die ihr 
Geld dem Etnate geborgt batten, fahen fid) zulezt um 
dag Ihrige gebracht. Uebrigens überließ.der Negent 
aus Bequemlichkeit gänzlich das Staatsruder feinen 
Miniſtern. Den legitimirten Söhnen Ludwigd XIV. 
Iteß er durch eine Commiſſion ihr Recht zur. Erbfolge 
und den Vorzug, fih Prinzen vom Gebluͤte zu nen— 
nen, abfprechen, und gab dadurch Veranlaſſung zu.-eis 
ner- Verſchwoͤrung, durch ‚welche er feiner Obergewalt 
beraubt und die Regentfhaft Philipp V. übertragen 
werden follte. Schon war fie ihrem Ausbruche nahe, 
als der Plan entdedt.und aus Gellamare’s (f. d.) auf: 
gefangenen Briefen die fämmtlihen Theilnehmer ber 
Verſchwoͤrung erfannt wurden, Otleand verzieh aber 
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allen Mitverfhwornen mit einer Großmuth, die des 
Enkels Heinrihe IV. würdig war. Eonft handhabte er 
das Hecht mir Strengeund Parteiloſigkeit. Endlich über: 
gab er (Febr. 1723) dem mündigen Könige Ludwig XV. 
({. d.) die Regierung und uͤberließ ſich nun ganz den aus— 
ſchwelfendſten Sinnengenuͤſſen. Dob nahm er nach 
des Cardinals Dubois Tode (Auguft 1723) die Stelle 
‚eines Premierminifters an; fein gelhwächter Körper 
aber hielt die neue Anftrengung nicht lange aus. Er 
farb plöslih am 2. Dez. 1725. Ueber fein Leben 
geben außer den Memotren deg Herzogs von St. St: 
mon befonders die Mèm. secrets et Corresp. ine- 
dite du Card. Dubois par Mr. de Sevelinges (Yaris 
1815, 2 Chl. 8.) vielen Aufſchluß. ! 
Orleans (Koufg Tofepp. Philipp, Herzog von), der 
Urenkel des Vorigen, geb. zu’ St. Cloud 1747, war 
der Sohn von Philipp von Drleans "und der ſchamlo⸗ 
fen Louiſe Henriette von Bourbon⸗Conti, welche ihre 
Laſter auch auf ihn übertrug." Auf Anrathen Ludwigs 
XVI. heirathete er die ſchoͤne und tugendhafte Toche 
ter des Herzogs -von "Penthievre,i die er durch fein 
ruchlofes Leben hoͤchſt unglüflih machte und fie da⸗ 
durch. noͤthigte, ſich von⸗ihm zu trennen. Im Palals 
Ropal, feiner Wohnung, felerte man die ſchamloſeſten 
Bacchanallen, und: als der ausgemergeite Körper. deg 
Herzogs zur Fortſetzung diefer Lebensart: feine Kräfte 
mehr hatte, fo fing die Spielfucht an, ihn zu beberre 
hen. Er ging nad) England und fand dort Geſchmack 
an dem Pferderennen, brachte Pferde und Jokeys mit 
fih nad Frankreich herüber und machte au bier dag 
Pierderennen zur Mode. " Taufende wurden gewettet 
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und der verſchmitzte betruͤgeriſche Herzog gewann am 
melften. Einige Herren des Hofes verſanken durch 
diefed Spiel in fürdterlihe Schulden, daher verbof 
ed der Könfg, und nun waren SHazardfpiele die Lieb— 
lingeneigung des Herzogs, der Übrineng beftändig mit 
Gluͤck fpielte und ſelbſt in den berühmteiten Spiel- 
Klubbs zu London fters gewann. Durd) feine Furcht— 
ſamkeit und Feigheit machte er fih oft laͤcherlich und 
gab zu manchem Epigramme Stoff. Wegen feines fei— 
gen Betragens in der Seeſchlacht bei Oueſſant er- 
hielt er, fatt der Stelle eines Großadmirals, zu weis 
der er durh feine Geburr berufen war, die eineg 
Generaloberften der Hufaren. Indeß war er dußerjt 
ehrgeizig, rachglerig, unruhig und intrigant. Gegen 
Zudwig XVI hegte er einen tiefen Haß, ſeitdem er 
ihm die Großadmiralftelle verweigert hatte. Man fah 
ihn fettdem jede Gelegenheit fuchen, ſich bei'm Volke 
beilebt zu maden. Er unterftüßte Nedern und trat, 
als der Hof 1788 mit dem Parlamente in Streit ge= 
rieth, auf die Seite des Volkes, daher er vom Hofe 
verwiefen wurde. Hlerdurd flieg er in der Gunft des 
Volkes und befeftigte fi in derfelben durh Kabalen 
und Geſchenke. Er lich fih bei der Natlonalverfamme 
lung. 1789 vom Adel zu Crepy in Balois zum Mit: 
gliede ernennen und trat bald ganz auf Die Geite des 
dritten Standed. Zwar nahm er die ihm angebotene 
Stelle eines Prafidenten der Nationalverfainmlung 
nicht an, weil fie ihm zu: befepwertich fehlen, aber in- 
nigft war er mit Mirabeau gegen den Hof verbunden, 
und in feinem Palafte im Palais Royal verfammelten 
fih die Verſchwornen und der unzufriedene Poͤbel. 
Conv. Lex. XVII. Bd. 16 
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Hier wurde an die Soldaten und den Möbel Geld 
anggetheilt. Nom Palals Royal zogen Diejenigen aug, 
die die gefangenen Soldaten befreiten, die Baſtille 
fürmten und den Herzog von Orleaus zum Protector 
des Königreich ausrufen wollten. Im Palais Noyal 
wurde der Plan entworfen, Ludwig XVI. zu ermors 
den. Orleans war mit dem verkleideten Weibercom— 
plott, das nad) Merfailleg zog, einverftanden und Urs 
beber aller Mordfcenen, die, während er das Haupt 
der Verfammlung war, ausgeübt wurden. Wllenthal- 
ben hatte er feine Spione, und dur fie erfuhr er 
Alles, was am Hofe vorging. Uber mit Mirabeau's 
Tode ging feine befte Stuͤtze verloren, und er, der fi) 
noch Immer gefhhnieichelt hatte, Protector von Frank⸗ 
reich zu werden, der um der Pöbelgunft willen feinen 
Namen Orleans in Egalite (Glelchheit) verwandelt 
und beinahe fein ganzes Vermögen verfhleudert hatte, 
ſcheute ſich nicht, öffentlih über den König, ſeinen 
Nerwandten, das Todesurtheil auszufprechen, wurde 
aber bald darauf von den Hauptmitgliedern des Con— 
vents verlaffen, aus der Liſte der Jafobiner geſtrichen, 
durch einen Beſchluß des Convents am 4. Mar; 1795 
verhaftet, und auch feine ganze Familie ſammt dem 
Prinzen von Gontt in die Gefängnifle von Marfellle 
gebracht. Als ihn hierauf Das Criminalgericht der 
-Nhonemindungen für unſchuldig erklärte, verbot der 
Wohlfahrtsausſchuß, ihn frei zu laſſen, und ließ Ihn 
nach Paris bringen, wo er am 6.. November 1793 hin: 
gexichtet wurde. Er hinterließ efne tugendhafte Ger 
ahlin, die 1815 farb, drei Söhne, woruuter det 
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jetzige Koͤnig von — der einzige noch lebende iſt, 
und eine Tochter. 

Orleans (Jungfrau von), f. Are Jeanne d.). 

Orloff, ein ruſſiſches altadeliges Geſchlecht, das 
ſich unter Katharing II. zu hohem Glanze erhob, und 
aus dem die Bruͤder Gregor und Alexis beſonders be— 
kannt find. Gregor war Adjutant des Generalfeld— 
zeugmelfterd Peter Schumwaloff, als ihn die Großfuͤr— 
fiin Katharina fennen lernte, die eben in Poniatowski 
tbren Liebling verloren hatte. Der Anblick des fchös 
nen Mannes feffelte ihre Herz, und bald entfpaun ſich 
ein Verſtaͤndniß. Katharina machte ihn mit ihrem 
Diane zu einer Thronrevolution befanıt, welchen er 
mit Feuer ergriff und mit feinem Bruder Alerid auch 
zur Ausfuͤhrung brachte. Nachdem Katharina den 
- Thron beftiegen hatte, ward er ald erklaͤrter Liebling 
bes Kalferin angefehen, mit der Reichsgrafenwuͤrde, 
der Generulfeldzeugmeifterftelle und den eriten Orden. 
geztert, und würde feibft dem kaiſerl. Titel, der fel- 
ner Macht allein noch fehlte, mit Katharinens Hand- 
empfangen haben, wenn nicht die Grafen Raſumoffski, 
Woronzoff und Panin entgegengemwirft Hätten, Nun 
richtete er feine Blicke auf das fafpifhe Meer, wo 
er ein Könfgreih Aftrachan bilden wollte, fpater auf 
dus alte Stiehenland, und trug wefentlih dazu bei, 
daß die ruffifbe Polktifihr Streben nah diefer Seite 
hin richtete. Aber Orloffs rohes, rüdjichtlofes Betra— 
gen machte bald die Zuneigung der Kalferin erfalten, 
die ihn vom: Hofe zu entfernen firhte und daher 1771 
überredete, verfönlih in Moskau Anftalten negen die 
dort ausgebrochene furchtbare Peft zu treffen, danıı 
16 
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aber nach Fockſchani in die Walachei fandte, wo ein 
Gongreß zur Beendigung des Tuͤrkenkrieges eröffnet 
werden follte. .-Drloff erfhten auf demſelben mit 
kaiſerlicher Pracht, deuahm ſich aber fo anmaflend ge⸗ 
gen die Tuͤrken, daß der Zweck durchaus verfehlt 
wurde. Auf der Ruͤckreiſe nach Petersburg erhielt 
er von ber Kalferin, die ſich inzwiſchen einen neuen 
Günftling gewählt hatte, den Befehl, fih einftwellen 
auf fein Schloß Gatſchina zu begeben, benahm ſich 
aber fo heftig, daß die Kalferin nur durch die Ueber: 
fendung des Fürftendiploms und die Bitte, eines ih— 
rer Luftfchlößer zu feinem Aufenthalte zu wählen, den 
gefürchteten Emporkoͤmmling zu bezähmen vermochte, 
Gr lebte nun in Zarskoe-Selo mit Fatferliher Pracht, 
bis fih im Dezember 1772 die Kalferin mit ihm 
ausfühnte und er nach Petersburg zuruͤckkehrte, mo 
er in feine vorigen Verhaͤltniſſe wieder eingefeht und 
von Katharina reichlich: defhenft wurde. Aber fein 
heftiger Geift fand nirgends Ruhe, und er befchloß 
nun auffteifen zu gehen. Als er von diefen zurüds 
kehrte, fand er Potemkin in der Gunſt der Kaiferin, 
begab fih nah Moskau, von -wo er nur zu Zelten 
den Hof beſuchte, und heirathete endlich im Peterd- 
burg. Dos Gluͤck des Privatlebens fehlen ihm nun 
werden zu wollen, ale er aber feine Gemahlin zu 
Saufanne auf einer Reife verloren harte, Fam er 1762 
nad) Petersburg zuruͤck und verfiel feltdem in einen 
Wahnfinn, unter deffen Unfällen er im April 1733 
fein Leben qualvoll beſchloß. — Sein Bruder Alerie 
bewies bei der Revolution, die Kathartnen-auf den 
Thron hob, die meifte Kühnpeit und fcheint am Tode 
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Peters III. den meiſten Antheil gehabt zu haben. 
Reichliche Belohnungen und Auszeichnungen, die ihm 
hierfur am Hofe Katharinens wurden, gaben indeß 
feinem Ehrgeize feine Befriedigung, und er benüste 
die Gelegenheit, die ihm der nächfte-Türkenfrieg koty 
ſich Ruhm zu erwerben. Er übergab der Kaiſerin 
den Operationsplan einer Flotte in den Gewaͤſſern 
des Archipelagug und ward 1768 zum Generaladmi- 
tal der ganzen rufflihen Flotte im Archipelagus mit 
unumſchraͤnkter Bollmaht ernannt. Die Hauptunter: 
nehmung war der Angriff auf die türfifche Flotte bek 
Tſchesme und Ihre Verbrennung, wofür er den Bei: 
namen Tſchesmenskoi (der Tſchesmier) erhielt. Wach 
der Entfernung feines Bruders vom Hofe begab er 
fh auffteifen, ward jedoch, ald er nah Verlauf et: 
niger Jahre nah Petersburg zurüdkehrte, auf dag 
Blänzendfte empfangen. Alle Künfte mußten wett: 
eifern, feine Siege zu verkünden, und fn Zarskoe-Selo 
wurde ihm eines der fhönften Denfmäler errichtet, 
er felbit aber mit unermeßlihen Einkünften von der 
SKalferin befhenkt. Ungeachtet er bei'm Hofe zu Pe— 
tereburg bis zur Thronbeſteigung Pauls I. im größe 
ten Anfehen bfieb, hielt er fich doch nıeifteng in Mog- 
fau auf. Yaul I. verwies ihn ald den wahrfceinliz. 
ben Mörder Peters II. aus Petersburg, und er 
durfte auch nicht in Moskau bleiben, als der Kaiſer 
ſich dort kroͤnen ließ. Er machte nun Reiſen durd 
Deuffhland, kehrte nah Pauls Tode nah Rußland 
zurüd und jtarb zu Moskau 1808. 

Drioff (Sregor, Graf- v.), ruſſiſcher Senator, 
Geheimerath und Kammerherr, geb. zu Petersburg 
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1777, geft. daſelbſt 1326, befchäftigte fih ſtets mit 
den Wiffenfhaften, vorzüglich mit Geſchichte, Staats— 
Kunde und Kiteratur, und wurde von vielen gelehrs 
ten Gefellfhaften zum Mitgliede aufgenommen. Geine 
Gefundheit zwang ihn, Nußland zu verlaffen, und er 
jebte mehre Jahre in Paris und Italien. Wir ers 
wähnen von feinen Werfen: „Memoires historiques, 
politiques et literaires sur le royaume de Naples 
etc.“ (mit Anmerfungen von Duval, 2te Aufl., 5 Bde., 
Paris 1825)5 „Histoire des arıs en ltalie‘ (4 Bde., 
Paris 1822 flg.) und „Voyage dans une partie de 
la France, ou lettxes desript. et histor.“ (Paris 
1824, 5 Bde.). Als Mitglied der geograpbifhen Ge— 
feltfchaft zu Paris ftiftete er einen Preis für Die Beant⸗ 
wortung einer wiſſenſchaftlichen Frage, welde bie Ge: 
fellfheft aufgibt. 

Ormuzd, f. Zorvaiter. 
 Drnamente, f. Verzierungs kunſt. 

Ornat, die geſammte Amtskleidung, insbeſondre 
bei den Geiſtlichen; dann jeder andere felerlihe Putz, 
3, DB. der Kanzel, des Altare, und überhaupt der ges 
fammte Kirhenornat, der hin und wieder nach den 
verfenledenen Feften von verfchledener Farbe iſt, wo— 
ber die Mamen „weißer Sonntag, grüner: Donners- 
tag u. f. w.“ kommen. 
N die Naturgefhichte der Mögel 

d.). 

Orographie, Gebirasbeſchreibung, iſt ein Thelt 
der phyſicaliſchen Erdbeſchreibung. Sie handelt von 
den Vergen und Gebirgen; im Allgemeinen Itefert fie 
eine Erklärung und Eintheilung der Gebirge und zeigt 
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Ihren Zufammenhang mit einander; Im Befondern hat 
fie die Höhe und Eigenthuͤmlichkeit der einzelnen Ber: 
ge und Gebirge zu berüdlichtigen. Man muß fie uns 
terfcheldenvon der Drologte oderGeognofie, d. h. der 
Lehre von den Gebirgsarten, Gebirgsfunde. (S. 
Geognoſie.) 

Orofius (Paulus), ein chriſtlicher presbyter aus 
Spanien, um 417 v. Ehr., fhrieb eine Geſchichte in 
7 Büchern, um den Vorwurf ber Gegner des Chri— 
ftentbumes zu enterdften, als fey Diefed an dem. 
Verfalle des römifhen Staates ſchuld. Sein Bud 
dag zwar wegen mander Stellen brauchbar, aber 
ohne Kritif und mit wenig chronologiſcher Genauigkeit 
gefhrieben ift, war gleichwohl im Mittelalter zum 
großen Schaden des Geſchichtsſtudiums das gewöhnliche 
Handbuch der Univerſalhiſtorie und iſt au die Grunde 
Rage: faft aller Moͤnchschroniken. König Alfred (f. d.) 
hat es in's Angelfächlifhe überlegt. Die bejte Aus— 
gabe des Urtertes ft von Siegb. Haverfamp (Lugd. 
Batav. 1758. 4.) 

Orpheus, ein thrazifher Sänger um 1200 v. 
Chr., Schüler des Linus und Theilnebmer am Utz 
gonautenzuge, milderte durch feine Lehren und Ge— 
fänge bie Sitten der damals zur Eultur erwachenden 
Griechen, und die danfbare Sage erzählt daher von 
ihm, er habe durch die Töne feiner Leyer ſelbſt Thiere 
und Biume In Bewegung gefest. Die Kabel nennt 
ihn einen Sohn des Apollo und der Mufe Kalliope., 
Als feine Gattin Euridice an einem Sclangen- 
biße geftorben war, ftieg er in den Hädes hinab und 
bezauberte den Pluto und die Proſerpina duch feinen 


. 
” 


— 215 — 

Gefang fe, dab Ihm diefe die Ruͤckkehr der Euribice, 
aber unter der Bedingung verfprahen, daß er fih 
nicht nach ihr umfehen ſollte. Die Liebe aber trich 
ihn, dennoch umzufehen, und fogleih war Eurfdfce für 
ihn verloren, indem er fie wieder umfehren und zum 
Hades zurüdellen fah. Orpheus gilt für den Gruͤn— 
der der Myfterien; fein Tod wird verfchleden erzählt, 
die Meiften fagen, ser fey von thrazifhen Weibern 
bei'm Bacchugfefte zerrißen worden. Was wir unter 
feinen Namen haben, iſt nicht von ihm, fondern wird 
gewöhnlich dem Ouomakritus zur Seit des Zerres 
zugefchrieben,; dahin gehören 6 Hymmen, bie Argo: 
nautiten (ein hiſtor. Gediht vom Argonautenzuge) 
und ein dDidaftifhes von der Natur und den Kräften 
der Steine. Die beften Ausgaben find die von Geß— 
ner, nah feinem Tode beforgt von Hamberger (Leipzig 
1764), und von Hermann (Leipz. 1805); eine deutfche 
Ueberfegung vom Argonautens Zuge Haben wir von 
Küttner. Mietau, 1775. 8. 2 

Drrery, f. Planetarium. 

Drfini, eines der berüuhmteften Fürftenhäufer Ita— 
ltens, als deffen Stammvater Joh. Gajetan genannt 
wird, deſſen Nachkomme, Matthäus Rubens, 5 Söhne 
hatte, welche 5 Linien geftifter Haben, von denen nur 
die letzte, Drfini-Gravina; noch vorbanden iſt, welde 
. von Napoleon DOrfint, dem jüngften Sohue des Mat— 
thaͤus, herfiammt. Deffen Nachkomme, Franz Drfint, 
wurde 1417 zum erftlen Srafen von Gravinag im Nea— 
polltanifhen ernannt, und bereits von felnem Sohne 
Jakob der herzogl. Titel erlangt. Der eilfte Herzog 
nad ihm, Perer Franz, trat 1667 das Herzogthum 
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Sravfna an feinen Bruder Dominicus ab und beftieg 
1724 als Benedict XIII. den pabftl. Stuhl, auf dem ihm 
nad) feinem Tode (1750) gleichfalls ein Orſini (Elee 
mens XII.) folgte. Diefer erhob den Fuͤrſten Bero— 
ad Drfint, Venedists XII. Brudersſohn, welchen 
Karl VI. 1724 zum deutſchen Fürjten ernannt hatte, 
nun auch zum Fürften des pabftlihen Stuhled. Dad 
Geſchlecht, deſſen Wohnfig meiſtens In Neapel ift, 
gab Italien mehre auch im Kriege ausgezeichnete Mäns 
ner, unter welben Nicolas Drfint und fein Vetter 
Lorenzo fih In dem Kriege Venedigs gegen die Ligus 
von Cambray berühmt madten. 

Drtbodor heißt Derjenige, welcher feinen religioͤ— 
fen Glauben fireng nad den Lehren und Grundfäßen 
feiner Kirche einrichtet, während dagegen, Derjenige, 
welher in feinen Meinungen von dem Lehrbegrife 
feiner Kirche abweiht, heter odox heißt; eben fo 
nennt man auch einen Lehrſatz, je nachdem derſelbe 
dem kirchlichen Lehrbegriffe entfpricht oder nicht, or⸗ 
tbodor oder beterodor. Hiernach ft Orthobdorie 
oder Rechtglaͤubigkeit überhaupt dad Auſchlließen und 
Sefthatten an dem, was die Kirche lehrt; Heteros 
doxie aber das Gegentheil hiervon. Da dad Dog: 
menfyften der fathol. Kirche ſehr genau und feft ges 
ſtellt iſt, ſo iſt es bier auch in den meiſten Fällen 
feinem Zweifel unterworfen, weiche Meinung die or= 
thodore fen, während dagegen die Ölaubengfreiheit der 
protejtantifchen Kirche den Begriffl,der Drthopdorie ſehr 
ſchwankend gemacht bat, und. bier aewohniih ſchen 
. Derienige für orthodor gilt, welcher nur in den Haupt— 
Lehren nicht von den Orundfüßen feiner Kirche adweicht. 
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Orthoöple, derjenige Theil der Eprachlehre, wel— 
cher ſich auf die richtige Ausfprache der Wörter be= 
zieht, gründet fih auf Befanntfchaft mit den Sprach⸗ 
Werkzeugen und den Thaͤtigkeiten derſelben hei Her⸗ 
vorbringung einzelner Laute und Toͤne, oder auf den 
Mechanlsmus "des Sprecheus. Der Orthoöpie der 
deutſchen Sprache, welche. uͤbrigens nicht ſonderlich 
viele Schwierigkeiten darbieter, iſt erſt in der neus 
ern Zeit, namentlich auch in den Schulen bei'm Leſen— 
Lernen, die gebührende Uufmerffamfeit gewidmet wor— 
den. Man vergt. übrigens Kempelen's „Mechanis— 
mus der menfchlihen Sprade* (mit Kupfern. Wien 
1791), Ferdinand Olivier's ortho = epo = graphifcheg 
Elementarwerf, Ludwig Dlivler’s „Die Urftoffe der 
menſchlichen Sprache und die allgemeinen Gefese Ihrer 
Verbindungen‘ (Wien, 1821), Liscovius „Theorie 
der menfchlihben Stimme‘, Chladni's „Akuftik«“ und 
ähnliche Schriften. 

Orthographie, f. Nechtfehreibung. ® 

DOrthopadle, derjenige Theil der Chiturgfe, 
welcher fih mit der Hellung von Berftüppelungen des 
menfhlihen Körpers, e8 mögen diefelben am Ruͤck— 
grath, den Rippen und dem DBeden, oder an den Glied— 
maflen vorfommen, befchäftigt. Da dle Heltung diefer 
Gebrechen leichter in beſonders dazu eingerichteten Ans 
falten möglich ift, fo hat man in neuerer Zeit ortho=r 
padifche Iunftitute errichtet, worunter eines der 
eriten und vollfommenften das von Joh. Grorg Heine 
im November 1816 zu Würzburg angelegte und ge— 
rgenteärtig unter toͤnigl. Schuͤtze fiehende Karolinens 
Inſtitut iſt, welches fih in einem koͤnigl. Gebäude 
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des Stephanfloftere, einer ehemaligen Benedictiner⸗ 
gibtet, in einer gefunden Lage an der ſuͤdlichen Graͤnze 
der Statt befindet und auffer der Wohnung des Vor⸗ 
ftandeg 60 Zimmer nebft einem Garten und eier Bades 


- Anftalt hat, welhe auch Duſch- und Dampfbader dar: 


bietet. Kranfe jedes Standes, Geſchlechtes und Al⸗ 
ters finden dort Aufnahme und angemeſſene Behand⸗ 


lung und Verpflegung; uͤberdieß wird auch für die, 


Erziehung und förperlihe und geiſtige Pflege der 
jungen Kranten, welhe ohne ihre Eltern oder Hof: 
meifter in das Inſtitut kommen, geforgt. Was bie 
mediciniſche Behandlung des bier zu beilenden Ue— 
beige ablangt, fo zerfällt fie in eine mecdanifche und 
eine dynamifche. Zür die mechaniſche Behandlung Dies 
zen eine mit den Gurzimmern in unmittelbarer und 
fteter Verbindung ftehende Werkſtatt für die Anfer- 
tigung und Abänderung der nöthigen Maſchinen und 
Bandagen und eine reihe Sammlung diefer Borriche 
tungen, und für die nötbigen Manipufationen find un: 
terrichtete Gehtlfen und Gebitfinnen angeftellt, wodurch 
‚diefer wichtige Theil der’ Behandlung fiherer ausge: 
führt werden Fann, ale in der Privatprarid. Der 
dynamifhe Theil der Vehandlung begreift die Ans 
wendung folder Mittel, welche theils auf die innere 
Organiſatisn überhaupt wirken, theils auf einzelne 
Theile zur Erfchlaffung oder Anfpannung, zur Sch waͤ⸗ 
chuͤng oder Staͤrkung derſelben, je nachden es die Be— 
Handlung des zu heilenden Gebrechens oder die Be: 
fundheit des Individuums überbaupt fobert. Hier: 


her gehört die Anwendung der Bäder, der Frictlonen,. 
der Electricität und des Gatvanfenıne u. fe w. Für - 
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die noͤthige Förperlihe Bewegung und für die zweck⸗ 
"mäßig erachteten gymnaſtiſchen Uebungen dient der 
hierzu eingerichtete Garten der Anſtalt, in welchem 
Spaziergänge, Kegel: und Ballfplel, Schaufeln, Cara 
toufel und Ahnlihe Bewegungen vorgenommen wer— 
den koͤnnen; auch halt das Juſtltut Rollwagen zur 
Seldftbewegung und Equipagen zu Spazlerfuhren in 
die Umgegend Wuͤrzburgs. In neuern Seiten find 
zu Parlsı, in und bei Lyon 2, dann zu Marley bei Lig⸗ 
ny, Kopenhagen, Leyden, Hamburg, Berlin und Jena 
aͤhnliche Inſtitute entſtanden. Das vom Hofrath Dr. 
—— in Luͤbeck gefliftete iſt das aͤlteſte in Deutſch⸗ 
land. 

Ortlesſpitze, Ortelsſpitze, Ortler, 14,416 
Fuß hohe rhätifhe Alpe im Tyrol' im Dberinnthaler: 
Kreife, zwifhen den Thälern Drofui und Sulden (ſ. 
Alpen). 

Ortsbeſtimmung, bie aftronomifche Feſtſtellung 
irgend eines Punctes auf der Erde, in Hinſſcht auf 
feine Entfernung vom Aequator u. von einem Meridian. 

Drtolan (Einberiza hortulana), Settammer, 
Gartenammer, lebt ale Strihvogel um dag mit: 
telländlihe Meer, wird fehr fett und daher gefangen, 
gefocht und mit Gewürz und Eſſig eingemact,. und 
befonders von Larnika auf Cypern aus weit und breit 
verfandt, 

Ortus cosmiscus, der Aufgang der Geftirne 
nach dem Sinne der alten Dichter. 

Orville (J. P. d’), geboren 1696 zu Amfterdam, 
Rudirte daſelbſt u. zu Leyden die Rechte w. Humaniore, 
wurde nach mehren Nelfen 1756 zu Amſterdam Pros 


” 
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feifor der Geſchichte, Beredtſamkeit und griech. Spra- 
che, legte aber diefe Stelle 1742 freiwillig wieder nte= - 
der, um auf feinem Gute bei Harlem ungeftört den 
Studien zu Ichen. Er ftarb zu Umjterdam 1751 und 
gab zuerft den griehifhen Roman Chariton mit einem 
-gelehrten Commentar heraus (N. U. Leipzig 1735). 
In Werbiadung mit Burmann feßte er die von einis 
gen gelehrten Engländern angefangenen vermifchten 
Anmerfungen über die Alten fort (Miscell. observ. 
in auct. vet. ct recentiores, 10 Bd., zu denen er 
fpäter allein noch 4 hinzufügte) und gab feines Bru— 
ders Gedichte mit den feinigen vermehrt (Petri d’Or- 
ville ICti! po&mata) heraus. Seine Nelfebefhrei- 
bung von Sicilien, worin er auch viele alte Denkmä— 
ler erläuterte, erfhien nach feinem Tode (ed. P. Bur- 
mannus, 2 Bde., Fol. 1764). 

Oryktologie, die Lehre von den Gebirgsarten 
‘und demnad, fowie die DOryftognofie oder Lehre von 
den aͤuſſern Kennzeichen der Mineralien, ein Schell der 
Drineralogie (f. d. u. Naturwiffenfchaften).- - 

Dfacen, fefte Stadt an einem Meerbufen und 
am Fuße Jedogava auf der japanifhen Infel Nlphon, 
iſt der Hafen der Hauptflade Miako. Die Bulfd- 
menge wird auf 30,000 waffenfähige Männer detech— 
net, welche Handel und Schiffahrt treiben. 

Dscar, beliebter fhwedifher Name, den auch der 
jeßige Kronprinz (geb. 1799) führt. Ihm zu Ehren 
vannte man einen 1515 in Weftgothland gegründeten 
Ort Oscarſtadt. 

Oscilliren, Oscillation, Schwingen, Schwin⸗ 


sung (f. d.). ® 
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Oſiander (Friedrih Benjamin), Profefor und 
Hofrath zu Göttingen, einer der auggezeichnetften 
Pfleger der Entbindungsfunft in der Theorie und 
Vraxis, geb. 1759 zu Zeh im Würtembergifhen, ftarb 
am 25. März 1522. Er vollendete die mufterhafte 


‚Einrihtung der Gebäranftalt in Göttingen, der er 


30 Jahre lang mie der.erfolgreichften Thaͤtigkeit vor= 
ftand, während welcher Zeit gegen ‚3000 Zöglinge der 
Entbindungskunft aus derfelben hervorgegangen find. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Lehrbuch 
der Hebammenkunſt“ (1796); „Handbuch der Ent: 


‚bindungsfunf‘“ (Tübingen, 1818 — 21. 2 Thle.); 


„Ueber die Entwidelungsfranfbeiten in den: Blüthene 


Jahren des weiblichen Geſchlechts“ (Tübingen, 1320 


— 22, 2 Bde). Vergl. übrigens „Memoria F. B. 
Ostandri in consessu soc. reg. scient. comınendata, 
interprete J. J. Blumenbach“ in den Commentat. der 
Geſellſchaft, Bd. 5., Göttingen, 1825. 

. Dfield, einer von den Hauptgöttern Aegyptens, 
Symbol der Sonne, ded Sonnenjahred, Des Nils und 
der befruhtenden Kraft der Natur, der Dionyſos der 
Griechen. „Er vermählte fih mit der Sfie, erzeugte 
mit the den Horus (f. beide) und beherrfhte mit the 
geineinfchaftlih Aeyypten, wo er den Aderbau und 
Weinbau einführte, Städte gründete und Gefeße gab, 
die Keuntniß der Geftirne und die Kunft der Rede, 
der Schrift und der Muſik lehrte. Auch auferhatb 
Aegypten verbreitete er Wohlftand und Cultur. Er . 
wird im flammigen Gewande mit Dchfenbörnern, oder 
mit einem Habichtskopfe, auch mit der Erdkugel, bie: 


— 235 — 
wellen auch ald Bild der Sonne, auf einem Wagen 
figend, abgebildet. 

Dsman L, der Gründer des osmanifhen Rei— 
ches, war ein Sohn Ertogruls, der bei dem Sturme 
der Mongolen fih zum Sultan Aladin von Ikonium 
geflüchtet und von demfelben einen Theil Byrhinieng 
als Stattyalterfchaft erhalten hatte. Sobald er feis 
nem Bater in diefer Eigenfhaft gefolgt war (1299) 
faßte er fogleih den Blau, fih nicht nur zum unab⸗ 
haͤngigen, fondern auch zu einem gewaltigen Herr— 
fher zu nahen, was ihm auch volllommen gelang, 
indem er fih einen großen, Theil Kleinaſiens unter 
warf, worauf er in dem eroberten Brufa ‚feinen Herrs 
fheris auffchlug. Won nun an wurde der Name des 
odmanifchen Neiches berühmt und gefürdtet und ſchon 
unter feinem Sohne Orchan I. (1526 bis 1560) für 
tete das oftrömifhe Reich in ihm feinen Untergang. 
Don diefem Osman ftammen In gerader Linie die tuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſer, und die jedesmalige Erhebung auf den 
‚türtifhen Thron geſchieht mittelft der Umgürtung des 
Saͤbels Osmans. 

Osmaniſches Reich, f. Türfel. 
Osnabruͤck, ehemaliges Bisthum von 453 Q. M. 
Groͤße mit 158,000 Einw. in Weſtphalen, das ſeit 
dem Frieden von 1648 abwechfelnd einen katholiſchen 
und einen proteſtantiſchen Fuͤrſtbiſchof, letztern jedes— 
mal aus dem koͤnigl. großbritanniſchen Haufe Hano— 
ver hatte, bie es 1805 fäcularifirt wurde. Es gehört 
jeßt zu. Hanover (f. d.), und bildet in diefem Könige 
reiche eine Droftet, Die gleihnamige Hauptftadt liegt 
in einem Thaledan der Hafe, hat 1400 Haufer and. 
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11,000 Einw., ein altes Schloß, ein Rathhaus mit 
dem großen Saale, wo 1648 der berühmte weft: 
phällfhe Friede gefchloffen wurde, zwei katholiſche 
und zwei evangelifhe Kirchen, zwei Gymnafien, drei 
KHofpitäler und mehre Fabriken; fie treibt mit diefen 
Erzeugniffen anfehnlihen Handel, Serufalem und. 
Möfer wurden bier geboren. Der legtre ift zugleich 
der claſſiſte Hiftoriograph feines Vaterlandes gewors 
ben (Sefchichte von Ssnabruͤck. 3 Thle. R. U. Ber: 
lin, 1820 — 24). | 

Dffa Cietzt Kifavos), In der alten Geographie das 
bohe Gebirge längs der theffalifchen Küfte, welches 
im Südoften mit dem elton zuſammenhing, im 
Nordweften aber durch die Tempe vom Olpmpos ges 
Tpieden war. Auf demfelben bauften die Centau— 
ren, und bie Giganten wollten, indem fie den Dffa 
auf den Vellon wälzten, den Olympos erfteigen, um 
bie mädtigen Götter zu fürzen. 

Ofſian, der berühmtefte aller Barden, fol im Sten 
Jahrhunderte n. Chr., nab Andern einige Sahrhute 
derte fpäter gelebt haben. Sein Vater war Fingal 
(f. d.), der FZürft von Morven, dem er in feinem hele 
denmüthigen Kampfe gegen die Angriffe der Roͤmer 
zur Seite fand und zulekt als Anführer der Helden 
folgte. Erft als ihm die Waffe in der alterihwaden 
Hand zu fhwer geworden und fein Auge erblinder 
war, verkaufte er fie-mit'der Harfe, feierte die 
Thaten feines Waters und’ıbeflagte in rührenden 
Klageliedern den Tod feiner’ Freunde, die alle vor 
ihm Hingejtorben waren, fo daß er fi im hohen Als 
ter ohne Schuß. und ohne Hilfe fah. + Die Sage er: 
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‚zahlt, daß er er durch die Culdaͤer, d. h. die chriſtli— 
hen Bekehrer in Caledonien, die fi vergebens bes 
müdten, den alten Sänger vom Glauben feiner Vaͤ— 
ter abwendig zu machen, in. feinem 12oflen” Fahre 
vergiftet worden fey. — Lange mußte man,, daß die 
Galen Hochſchottlands und der Inſeln Gefänge be— 
wahrten, die ihren Stolz, ihre Freude ausmachten, 
aber erſt mit dem Anfange des verfloſſenen Jahrhun— 
derts fing eine nähere Kunde jener. Gegenden an, 
und erſt Macpherfon (f. d.) erwarb fih das hohe Ver— 
dienft, den Homer jener hochfchottifhen Galen der 
Vergeffenheit entzogen und ihn der gebildeten Welt 
befanut gemacht zu haben. Er fanmelte feit 1751 
dieſe altfhottifhen Gefänge, theils aus lebendigen’ 
Gefangen, theild aus Handfchriften, und gab 1760 
einen Shell derfelben in einer engiifhen Ueber— 
ſetzung heraus. Auf dieſe Fragmente folgte 1762 das 
größere Gedicht Fingal; bald darauf erfhlen auch 
nebft andern Gedichten Kemora. Im J. 1764 ers 
fhienen die Gedichte gefammelt, in 2 Bden. 4. und 
dann in vielen Ausgaben. Die befte Ausgabe erfhien 
im Sahre 1822 von Hugh Gampkell. Kür und wi— 
der die Aechtheit des Macpherfon’fhen Dffian wurde 
viel gejtritten, bis endlich die Edinburgifhe Alter— 
thumsgefellfhaft 1797 eine eigne Sommiffion zur ges 
nauen Unterfuchung dieſes Gegenſtandes niederfehte, 
deren Reſultat war, daß wirklich in Irland Sagen 
von jenen oſſtaniſchen Helden im Munde des Volkes 
und mehre Handfchriften von alten Balladen vorhan— 
den feyen, mit denen aber- Macpherfon ziemlich 
frei. verfahren fey, fie willkuͤhrlich zufammengefeßt, 
Eonv. Ser. XVII. Bd. 17 
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feinere Zuͤge hinzugefuͤgt, überhaupt dem Ganzen: eine 
edlere und zartere Bildung gegeben, manches aber 
auch entftellt habe. Ain.wenigfren iſt die epiſche Ge— 
ftalt, in. welher die Längern: Gedichte Fingal und, 
Temora erfchlenen,. urſprunglich; Macpherfon: ſetzte 
fie aus mehren. Heineren Gedichten zuſammen, die im 
ihrer Achten Geftalt. einzelne für ſich beftehende Lie— 
der waren. Als ſolche Haben fie nicht nur die treffe 
lichſte Rundung, eine treffliche Kürze,. fondern- tragen: 
das. Gepräge der. Vollendung, ohne welches ein maufla 
kaliſcher Gefang nie ſeyn follte.. Die von- Macphere 
fon gefammelten- Gefänge- wurden bald nad Ihrer: 

Bekanntmachung faft in alle europäifhen Spra— 
hen, überfegt;. Im Deutſchland erfhten. zuerfi zu 
Hamburg: 1764 eine Ueberfegung derfelben. in. Pros 
fa,. hierauf. unternahm, es Denis, fie ha. wohlklin— 
genden, harmonifhen: Hexametern, mit Iyrifchen. 
Sylbenmaßen untermifht, zu überfegen, für wels 
he. Behandlungsart fie jedoch. nicht: fonderlih ge— 
eignet ſind. Mehre deutfhe Ueberfeßungen folgten;. 
worunter, die vom- Grafen F. &; zu Stolberg,. (Dame 
butg.1806, 3. Bände,. gr.. 8.) die. vorzuglichfte it. 
Unter den andern Heberfeßungen verdient die hollän- 
diſche von Bilderdyk (1806). erwahnt zu werden... Im 
Sahre 1807 veranftaltete endlich die holländifh-fehot- 
tifhe- Geſellſchaft eine Herausgabe von 14 oſſianiſchen 
Sefängen: in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt, und zum 
Verſtaͤnduiße derſelben erfchlenen: von Le’ Brien. und 
. Shaw. Wörterbücher: und von| Stewart. eine: gällfche 
Sprachlehre. Diele offiantfhen, Gedichte. überfeßte 
Ahlwardt. aus ihrer, Urſprache im urfprünglichen: Syl= 
benmaße (in daktyliſchen katalektiſchen Trimetern) in's 


— 259 —— > 
Deutfhe (Leipzig 1811). Jedoch nehmen fie fid fa x 
diefer getreuen Nachbildung ihrer ganz eigenthuͤmli— 
hen Form weniger gefällig‘ aus, ale in der freien 
von Mtacpherfon. Ungeachtet man ben offianifchen - 
Poeſten gefünftelte Empfindlichkeit und Mangel an 
Beſtimmtheit und Mannichfaltigkeit der Charactere 
vorgeworfen hat, werden fie dennoch wegen ihrer lieb: 
lichen Blider, ihres rührenden Ausdruckes fanfter weh— 
müthiger Gefühle,-und ihrer reinmenſchlichen; Empfin- 
dungen immer einen eignen Metz haben; 

Dffuna (Don Petro Tellez y Giron, Herzog von);- 
berühmter fpanifher Minitter, geboren zu Valladolid 
1579, begfeitete 1551 feinen Großvater, den Vizetoͤ—— 
nig, nadı Neapel, wohnte einigen Feldzügen in Flan— 
bern bei, ftieg dann In Spanten von Stufe zu Stufe; 
‚widerfeste fih fm Staatsrathe ber Bertretbung der’ 
Mauren aus; Spanien und wurde (1511) Wicefönig. 
von Siellten, ſowle (1615).von Neapel, nabdem er jene 
Inſel durch Anlegung feſter Plage und Vermehrung 
der Flotte gegen die Anfälle der Türken in. Sicher: 
heit gefeßt hatte. Er ſuchte die: Venetlaner zu de— 
mütbigen und ihnen Die Herrſchaft im adrfatifhen: 
Meere zu entreifen. Auch entwarf er den kuͤhnen 
"Plan, ſich der Stadt: Venedig: zu bemädtigen, der’ 
jedoch mißlang. Seine Feinde und das JInqulſittons— 
gericht, deffen Einführung in Neapel er fi) ſtandhaft 

"widerfeßt hatte, bewirfrem aber endtich feine Zurück— 
berufung nach Spanien, wo er. hochverrätherifcher. Ab=- , 
fihten beſchuldigt und nad angeftelter Unterfachung. 
In’d Sefängnißgefest wurde, In welchem er1624 ftarb.. 

Dft,. foviel als Drient oder. Morgen (f. d.).- 

17.7 = 
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Dftade (Hadrian van), niederländifher Maler und 
Kupferfieher, auch, zur Unterſcheidung von ſeinem 
Bruder Iſaak Oſtade, der gute Oſtade genannt, geb. 
in Luͤbeck 1610, ftudirte unter Nembrandt und lebte 
in Harlem, fpäter aber in Amfterdam, wo er 1655 
ftarb, wetteiferte mit David Teniers in Darftellung 
von ländlihen Zeften, dem Innern von Bauernhüts 
ten und Schenken mit unnachahmlicher Wahrheit. 
- Hftende, niederländifhe, jetzt zum Koͤnigrelche 
Belgien gehörige und gut befeftigte Stadt in der 
Provinz Weftflandern, liegt ſehr niedrig an einem 
Bufen der Nordfee mit mehren Kanälen und etwa 
11,009 Einwohnern. Ihr Hafen iſt Klein und ſeicht, 
fo daß größere Schiffe nur mit Hilfe der Fluth ein 
laufen fünnen. Das 1711 neu erbaute Rathhaus ift 
ein fhönes Gebäude. Dftende iſt in ber Kriegsge⸗ 
ſchichte beruͤhmt durch eine dreijaͤhrige Velagerung 
der Spanier 1601 — 4. Im J. 1728 legte Kaiſer 
Karl VI. hierſelbſt eine Handlungsgeſellſchaft an, die 
jedoch die Eiferſucht der Hollaͤnder und Engländer er— 
regte, und daher 1731 wieder aufgehoben werden 
mußte. Xofeph, II. erklärte Oftende 1781 für. einen 
- Sreihafen, wodurd die Handelsthätigkeit und die Aus 
zahl der Fremden fehr vermehrt wurde; als aber 
die Franzoſen ſich in den Niederlanden behaupteten, 
biofirten die Engländer den Hafen, und der Handel 
lag ganz danieder. Seit dem Frieden bob ſich indeß 
der dommerzielle Verkehr, und es laufen jaͤhrlich an 
son Schiffe in den Hafen ein, 

Sitenfibel (lat.), was fid zeigen laͤßt, prunfend; 
daher Dftentation, Prunkſucht, Prahlerei. 


* 
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Dfteologte, die Lehre von den Knoden (f. d.), 
ein Shell der Anatomie; Oſteolith, Knochenver— 
. einerung, f. Urwelt. 

Oſterluzei (Aristolochia clematitis L.), eine Mm 
Defterreich, Frankreich u. f. w. wachſende Pflanze, des 
ren Wurzel einen flarfen widrigen Geruch, einen bit= 
tern Geſchmack Hat und Brechen erregt. 

Dfternann (Andreas Graf v.), ein in Nußlands 
Gefhichte merfwärdiger Mann, geboren zu Bodum 
in der Grafſchaft Mark, wo fein Water evangelifcher 
Prediger war, hatte in Sena, wo er feine wilfenfchaft- 
liche Ausbildung weiter verfolgen wollte, das Unglüd, 
einen Studenten im Duell zu erftehen, und mußte 
fih na Holland flühten. Hier lernte ihn 170% der 
ruffifhe Admiral Cruys kennen, der ihn zu feinen 
Eefretär machte und mit nah Nußland nahm. Dem 
E;ar Peter Fonnte ein Mann von Oftermanng Genie 
und Kenntniffen nicht lange verborgen bleiben. Er 
war kaum zwei Jahre in Mußland geweien, als er 
fhon die ruſſiſche Sprahe mit Sertigfeit fprach. 
Nicht lange darauf nahm Ihn der Monarch in feine 
Kanziet, und ertheifte ihm nicht nur viele Ehrenam- 
fer- und Befoldungen, fondern vertraute ibm aud 
Geheimniffe von großer Wichtigkeit. Bon.nun an lei— 
ftete Oftermann dem Monarden im Kriege und im 
Frieden die wichtigften Dienfte. Als 1711 der Gar 
fih mit feinem Heere bei dem Fluße Pruth von der 
zahlreichen türfifhen Armee ohne alle Rettung um— 
geben ſah, war ed Oftermann, ber in Gemeinfbaft 
mit Katharfren und Schaphiroff den Stalfer aus der 
sefähriichen Lage 309. Die Sriedensunterhandimgen, 


* 
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die der: Czar von 1718 bie 1721. mit Ehmeben yflog, 
waren Oſtermani's Werk. Bei dem Myſtaͤdter Fries 
den (1721) war Oſtermann wirklicher geheimer Kanz- 
leirath. Meter machte ihn hierauf zum’ Baron, und 
empfahl ihn noch in «der Nahe des Kodes als ei— 
nen für das Reich unentbehrlihen Mann, daher ihn 
Katharina 1725 zum Reichsvlcekanzler und wirklichen 
geheimen Math erhob. Bei öffentlichen Decreten und 
in Deyefhen unterſchrieb er meiftens in der Kaiſe— 
tin Namen, da Katharina ſelbſt nicht fchreiben konn— 
te. Aber fein Einfluß wurde bald durch Menzikoff 
4df. d.), der dad Vertrauen der Monarhin ganz befaß 
und in ihrem Namen unumſchraͤnkt ‚regierte, bedeus 
tend vermindert. Dennoch wußte er fih durch feine 
Klugheit zu erhatten, und ſchwang bei Menzifoff'g 
Sturz fih bis zur Würde eineg geheimen Kabinete- 
Miniſters empor. Er wurde mit feinen Nachkommen 
In den ruffifhen Grafenftand erboben, und 1741 zum 
Großadmiral ernannt, fand aber num unvermuthet 
am Siele feiner glänzenden Laufbahn. Die Prinzefs 
fin Elifabeth (f, d.) ſchwang fih auf den Thron, und 
die Günftlinge der vorigen Neglerung fielen. Auch 
Oſtermann wurde fogleich gefangen genommen, aller 
feiner Güter beraubt und zum ade verurtheilt, je= 
doch noch am Hichtplage begnadigt und bald darauf 
nach Bereſoff am Ausflufe des Oby In Sibirien ab— 
aeführt, wohin ihm feine Dienerfhaft nachfalgte. 
Hier lebte er mit Menzikoff an einem Drte, bis.er 
1747 im Elend flarb. ‚Friedrich der Große urtheilt 
von Oftermann!: „Dte Erfahrung hatte Peter 1. el: 
nen Maun gebildet, der dazu gemacht war, bie Re⸗ 
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gierungslajt unter den Nachfolgern dieſes Regenten 
zu tragen. Dies war der Graf Oſtermann. Er lenkte 
während den Stürmen der Nevolutionen als ein ge= 
ſchickter Steuermann frets fiher das Gtantsruder. 
Dftermeffe heißt Insbefondre die Leipziger Ju— 
bilatmeſſe, die 2 Wochen nah Oſtern beginnt und ins⸗ 


— "gemein die ſtaͤrkſte Meſſe (beſonders für die Buchs 


® 


händler) in Deutfchland ift. Ä 
Oſtern, das Feft der Auferftehung Jeſu Chriftt, 


wird In der riftlihen Kirche als eined der Haupte 


Feſte befonders feierlich begangen. Der feit ber 
Mitte des 2ten Sahrhunderts mit vieler Heftigkeit 
zwiſchen den orientalifchen und occidentaliſchen Chri⸗ 
ſten gefuͤhrte und mehre Male erneuerte Oſterſtreit, 
tvorin jene. nicht aufhören wollten, dieſes Feſt mit 
den Juden zugieich zu felern (ſ. Paſſa), und Diefe 
darauf drangen, es ohne Paſſamahl, und nur von eis 
nem Sonntane (al dem Anferftehungstage Tefu) an 
zu begehen, wurde auf dem Concilium zu Nicaͤa nad 
der Meinung der Legtern entſchhieden. Weber die Art, 
wie die Zeit diefes Feſtes für jebed Jabr nad) dem 
Mondeycelus oder der goldenen Zahl beſtimmt wird, 
f. Kalender. u 
Dfterwald (Peter v.), bayerifher geheimer Rath, 
erfter Director des gelftlihen Rathscolleglums und 
wirkliches Mitglied der Arademie der Wilfenfchaften 
zu Münden, geb. 1718 zu Weilburg tm Naſſauiſchen 
von bürgert. proteftantifchen Aeltern, ftudirte zu Leip⸗ 
zig, Jena, Halle und Strasburg die Rechte und Ma— 
thematit, trat dann zur katholtſchen Religion über, 
und 1740 als Benedictiner in das Klofter Gengenbach, 


verließ es aber wieder und wurde 1746 Secretaͤr 
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und 1759 Hofrath zu Regensburg. Im J. 1758 
fam er ald geheimer Rath nah Frepyfing und trat 
1760, in den Adelſtand erhoben, in curbayerifche 
Dienfte, nahdem er ſchon vorher auf die Stiftung 
der Akademie Einfluß gehabt hatte. Er ftarb 1778, 
Ihm bat Bayern vorzüglich feine erften Schritte un- 
- ter Mar III dem Guten zur Aufklärung und Kultur 
zu danken, Die vornehmften und merfwürdigften 
feiner Schriften, wodurch er den damals in Bayern 
noch das Neid, der Finiterniß aufrecht haltenden Moͤn— 
wen verhaßt und furchtbar wurde, find diejenigen, 
weihe er unter dem Namen Veremund von Lochftein 
über die Immunitaͤten des Klerus herausgab, Auf— 
ferdem hat man noch von ihm Abhandlungen in den 
Schriften der Akademie und andre Werke. (5. We- 
ftentieders Nede zum Andenfen-an 9. v. D. Münz 
«en, 1778. 4.) 

Oſtfriesland, ehemals eln Fürftenthum In Met: 
phalen, Liegt zwifhen Dldenburg, Meppen, Grönin- 
gen und der Nordfee, und enthält auf 54 Quadrat⸗ 
Meilen 140,000 Iutherifche Einwohner. Das durch⸗ 
aus niedrige und ebene Land iſt reih an Holz und 
hat treffliche Wiehzuht und Aderbau. Die Haupt: 
Stadt iſt Aurich (ſ. d.). Vormals ftand Hftfeiegs 
land unter eigenen Grafen, die 1654- zu Neichefürs 
ſten erhoben wurden, Dis ed 1744 an Preußen fiel. 
Mach dem Tilfiter Frieden theilte Napoleon das Für: 
ftenthum dem Koͤnigreiche Holland zu, nad deffen Ein- 
verleibung an Frankreich Oſtfrieslaud den Namen De= 
partement der, oͤſtlichen Ems erhielt, Im J. 18135 
kam es wieder unter Preupen, welches das Land 
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"1815 auf dem Wiener Congreffe an Hannover-abtrat, 
zu welchem es gegenwärtig gehört und die Lauddro— 
fiet Aurich bildet. 

Oſtgothen, f. Gothen. 

,Oſtla, an der Mündung ber Tiber, gefeiert dur 
Virgils Gefänge und die. Sage, welche Aeneas dort 
landen ließ, war in der Blüchenzeit Noms’ eine von 
30,000 Einwohnern bevödlferte Stadt, von mo bie 
Hauptſtadt Ihre ſeeeinwaͤrts eingehenden Beduͤrfniſſe 
erhlelt. Oſtia war niemals ſelbſt Seehafen, ſondern 
nur die unbefeſtigte Strombucht, in der ſeit Ancus 
Marcius big zu den letzten Seiten der Republik die 
römifhe Flotte vor Unfer Ing. Spaterhin verjandere 
diefe Strombucht fo, daß fhon zu Strabo's Zeiten 
nur erleihterte Schiffe ſtromaufwaͤrts gehen konnten. 
Claudius und Trajan bauten daber, um die Stadt 
fiherer zu verforgen, am rechten Arm der Tiber ei— 
nen Hafen, jetzt Porto genannt, deſſen Aufbluͤhen den 
gaͤnzlichen Verfall des einſt fo bedeutenden Oſtia herz 
beiführte, fo daß es bereits um bie Mitte Des 6ten 
Fahrhunderts völig zerfiört war. — Das "heutige 
Dftia liegt von dem alten, dad nur mehr durch Truͤm⸗ 
mer erkenndar iſt, eine Viertelmiglie entfernt land— 
einwaͤrts und iſt eine biſchöfliche Stadt (wenn man 
ein ſtark befeſtigtes ſchmutziges Neſt mit einem bi— 
ſchoͤſtichen Palaſte und einer Kirche fo nennen kann), 
in der aber wegen ihrer Peſtluft im Sommer nur 
etwa 10, und im Winter hoͤchſtens hundert Menſchen 
wohnen. Nachgrabungen, weihe felt 1735 an dem 
Maße des alten HOftia vorgenommen wurden, haben - 
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DOftlarten, 'f. Ordination. “ 
Dftindien, f. Indien und Hindus. 
Dftindienfahrer, große Handelsſchiffe, welche 
von den europaͤiſchen nach Oſtindien handelnden Com— 
pagnien ausgeruͤſtet werden, und gewoͤhnlich groͤßer 
"als Fregatten von 40 Kanonen find, aber nur 20 Stuͤcr 
(9: und 6- Pfuͤnder) führen, " | 
Oſtindiſche Compagnien. Selt ‘den früheften 
zeiten find die Handelsfpeculationen der Europaͤer auf 
eine unmittelbare Verbindung mir Oftindien hingerich⸗ 
tet geweſen; beſonders aber nachdem die Tuͤrken durch 
die Eroberung von Konſtantinopel in Europa und durch 
die Eroberung von Aegypten in Afrika Wurzel gefaßt 
hatten, und der Wall der Barkarei , welcher Europa 
von Indien trennte, um ſo fefter gegrimdet war, mußte 
ſich aller Unternehmungsgeift der chriftlihen Kaufleute 
auf die Auffindung eines directen Weges nach jenem 
Handelslande wenden, und wirklich war'nod Fein hal— 
bes Jahrhundert feit dem ſchmachvollen Merlufte Kon: 
ſtantinopels verfloffen, ald Vasco de Gama 1498 an 
der malabarifchen Küfte von Hindoftan Iandete, und 
fih der gluͤckliche Kanıpf der Portugiefen mit den Un— 
glaͤubigen, den fie früher in ihrem eignen Lande bes 
ftanden, dort jenfeits des Meeres erneuete. So ge— 
rleth der oſtindiſche Handel auf ein- Jahrhundert faft 
ausſchließend in die Hande der Portugiefen, das goldene 
Seltalter dieſes Volks. 80 Jahre hindurch war Liſſa⸗ 
bon dag eigentliche Indlen für den Norden von Europa; 
Engländer und Holländer bezogen von dorther oder von 
portugiefifchen Kaufleuten in Antwerpen ihren Bedarf 
an Indiihen Specerefen, und auch Venedig fah fi) 
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durch die Eriegerifhe Greße der Portugleſen verdrängt. 
Als aber Philipp II. 1580 Portugal der fpanifhen Mo: 
narıhie einverleibte, und bald darauf mit England jerfiel, 
die Niederländer aber burch feine Grauſamkeit zum Abfall 
brachte, nöthigte die Wegnahme ihrer Schiffe im Hafen 
von Liſſabon die Holländer, aneine unmittelbare Verbin: 
dung mit Indien zu denken, und jeßt blieben auch die Eng: 
länder nicht zurüd. So geſchah es In dem letzten Sehr: 
zehnd des 160ten Jahrhunderts faft gleichzeitig, daß fi in 
England und Holland bie erften Keime jener großen 
Handelscorporationen, die wir Handelscompagnien 
nennen, bildeten, worin Privatleute mit Geld (ver: 
aͤußerlichen Actien) zu Erreihung elmed gemeinfchaft: 
lichen Handelszweckes, unter Genehmigung und mit be= 
ftimmten Privilegien der Negferung verfeden, zufam: 
mentraten. — Die ältefte, obwohl ihrer Verfaſſung 
nah von den fpätern weſentlich verſchiedene, oſtindi⸗ 
ſche Handelscompagnte war die portugieſiſche, wel— 
che dadurch entſtand, daß die ſpaniſche Regierung das 
ausfchließende Privileglum des indiſchen Handels 1537- 
einer Geſellſchaft portugiefifher Kaufleute gegen jaͤhrli⸗? 
che Bezahlung einer bedeutenden Summe uͤberließ. 
Diefe Gefellſchaft gerleth, da fie ihr Vorrecht an Ort 
und Stelle geltend machen wollte, mit der bisherigen 
portugieſiſchen Verwaltung von Indien, die in den 
feit der Vereinigung Portugals mit Spanien fehr über: 
Hand genommenen Schleichhandel verflogten. war, in 
einen für beide Theile gleich verderblichen Streit, und 
bie Unternehmungen der Holländer und Engländer haͤt⸗ 
ten.nicht glüdlicher vorbereitet werden tünnen, als 
durch die Lähmung der portugieſiſchen Macht, welche 
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derſelbe nach ſich zog. Die portugieſiſche Compagnie 
ſah ſich, da die offenen Kriege der Engländer und Holz 
länder gegen Spanien ausbrachen, bald auffer Stand 
geſetzt, Ihre jaͤhrlichen Geldabgaben an die Krone abzus 
tragen, und gerieth in immer tiefern Verfall, bis fie 
bei der 1640 erfolgten Befreiung Portugals vom König 
Johann IV., aus dem Haufe Braganza, aufgehoben 
wurde. Don da an find Die unbedeutenden Hefte deg 
portugiefifhen Handels nah Dftindien in den Handen 
der Regierung geblieben. — Acht Fahre nach der Ent: 
ſtehung der erften portugfefifchen Compagnie ward dag 
Unerbieten eines in fpantfher Sefangenfchaft über dag 
Innere des portugiefifd - oftindifhen Handels unterrics 
‚teten Hollaͤnders, Cornelius Houtman, die Veranlaſ⸗ 
ſung, daß die Kaufleute von Amſterdam, welche bereits 
drei vergeblihe Verſuche gemacht hatten, durch dag 
noͤrdliche Eismeer nad Indien vorzudringen, fih une 
ter dein Namen der Compagnie fir entfernte "Länder 
vereinigten und am 2. April 1395 dfe erfte aus viex 
kleinen Schiffen beftehende Handelsflotte unter Houts 
man's Leitung über dag Vorgebirge der guten Hoffs 
nung nach Indien abgehen ließen, Das Beiſpiel von 
Amſterdam fand in den übrigen vereinigten Provinzen 
Nachahmung; bie Handelscompagnten aber, welde fi 
auf diefe Weiſe bildeten, wurden am 20. März 1602 durch 
. eisen Freibrief der Generalftaaten, worin ihnenauf2ı 
Jahre das ausfchließende ojkindf (de Handelßpri- 
vilegium, neben allen davon unzertrennliden politi=- 
Then und militärifchen Rechten, eingeräumt wurde, In 
eine einzige vereinigt, ohne jedoch die Selbſtſtaͤndigkeit 
des bisherigen einzelnen Geſellſchaften gang aufzubes 
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ben. Diele Handelsgefelifhaft begann ihr Gefhäf, 
mit den vereinigten Sonde von 6'/. Mill Gulden, - 
und ald 1622, bei Gelegenheit der Frage über die Cie 
neuerung des Fretheitsbriefes der Compagnie, die Er— 
foige ihrer Unternehmungen von den Generalflaaten 
unterfucht wurden, ergab fih, daß fie in den 20 Jah— 
ten ihres Daſeyns 50 Mill. Gulden, d. h. mehr ald 
das Mierfache ihres Grundcapitals, unter Die Inhaber 
der Actien vertheilt, und das Capital felbft noch aufs 
ferdem durch Eolontalanlagen, Befeftigungen, Schiffe 
und andres untheilbares Eigenthum unermeßlich ver— 
mehrt hatte. Der Freibrief der hollaͤndiſch-oſtindiſchen 
Compagnie wurde bis 1644 verlängert; Batavia, fuͤr 
den Verkehr mit den Gewuͤrzinſeln, dem Hauptgegen— 
ſtande des indiſchen Handels, aͤuſſerſt vortheilhaft ge— 
legen, war gegründet; 54 — 41 befrachtete Schiffe 
liefen jaͤhrlich von Holland nach Indien aus, 25 — 54 
Fraͤchtſchiffe kehrten im Durchſchnitte zuruͤck. Der Hans 
dei mit Japan gewann täglich an Ausdehnung, und die 
Ausbreitung der portuglefiihen Macht in Brafilien ſeit 
der Thronbefteigung des Haufes Braganza, obwohl fie 
der hollaͤndiſch- weſtindiſchen Gefellfhaft den empfind= 
lichten Verluſt brachte, förderte die Angelegenheiten 
der oftindifhen,, weil fie, die ganze Aufmerkfamfeit 
der Portugiefen auf America ziehend, den Holländern 
in Afien defto freiern Spielraum ließ; 1641 ging Mas 
lakka, die Hauptftadt des portugiefifhen Orients, durch 
Verrath des Souyerneurg an die Holländer über. 1644 
wurde der Sreibrief der Compagnie von den General- 
-ftaaten bis 1665 verlängert. Bald darauf gewann die 
Republik der Vereinigten Niederlande die Befeftigung 
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ihrer Unabhaͤngigkeit durch den weſtphaͤliſchen Frieden: 
ein Ereigniß, welches auf die Compagnie wohlthätig 
einmwirfte, Die nun, ſeit 1650 mit einen Aufivantre von 
20 Millionen Gulden, in 20 Jahren ihre Niederlaſſung 
auf dem Vorgebirge ber guten Hoffnung zu Stande 
zu bringen vermochte, welche dem’ gefammten europäl: 
fhen Verkehr mit Indien erft die eigentliche Haltung. 
gab und jenen Koflenaufivand auf's Neichlichfte verguͤ— 
tete. Inzwiſchen wurde 1658 die Eroberung von Cey— 
lon, mac hartnädiger Gegenwehr der Portugtefen, 
beendet, und die tatarifche Revolution in Shine die 
Veranlaffung zu der vertheilhaften Niederlafung von 
‘80,000 Chineſen, die fih der neuen Herrſchaft nicht 
hatten unterwerfen wollen, auf der hollaͤndiſchen In— 
fel Formoſa. Zwar ging 1661 diefe als Zwiſchenſtation 
der Reiſen nad) Japan fo wichtige Inſel an den chine— 
fifhen Parteigänger Karinga verloren, deſſen Familie 
fie fpäterhin dem Kalfer von China überließ, dieſer 
Verluſt ſteigerte jedoch den Unternehmungsgelft der 
Compagnie; 1665 wurden die wichtigſten portugiefifben 
Niederlaſſungen an der Küfte Malabar erobert, und 
1666 durd die Einnahme von Macaflar der Haupt: 
zweck 70 jähriger Anftrengung, der Alleinhandel mie. 
Gewürze, erlangt. Um diefe Zeit betrug der Civll⸗— 
md Militäraufwand der Compagnie, mit. Ausfhluß 
der Kriegskoſten, 314 Millton- Sulden.. Als 1665, 
unter großem Widerftande feindlich gefinnter Parteien; 
Die Erneuerung des:Freibriefes- bis 1700-, gegen Zab- 
lung einer gropen Summe in den Staatsſchatz, erfolg⸗ 
fe, ergab ſich aus den vorgelegten: Berichten ber Com— 
pagnie ein Handelsgebiet, weldes.die Einbitduugsfraft. 
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kaum zu umfaſſen vermag. Seitdem wurde der Frei⸗ 
heitsbrief der Compagnie, aber jeder Zeit nur: gegen 
große Summen, von 1701.— 40,. dan bis- 1.775, 
und 1776. auf weitere 50. Jahre- erneuert. Hab: 
fuht und Graufamtelt jedoh, und ein ſchnoͤdes 
Raͤntefpiel mit den verbünderen. Voͤlker und Fürs 
ften, aud:bloßer Gewinnfuht, insbefondere aber die: 
Unfähigfeit, den fittlicgen Charakter jener. Bölfer zu. 
begreifen, fi in religloͤſer und- rechtlicher Hlnficht mit 
ihnen zu verftändigen „."endlic, die erneuerte Kraft, mit 
der fi die britifhe Gompagnte- beim Eintritte dee: 
ıSten Jahrhunderts erbob, und der Umſchwung in-den 
europaͤiſchen Beduͤrfniſſen find in dieſer. Perlode die 
Haupturfachen des Verfalls der hollaͤndiſch— oſtindiſchen 
Compagnie geworden. Erzaͤhlungen von Empoͤrun⸗ 
gen, Verſchwoͤrungen; und meiſt ungluͤcklichen Krie- 
gen. füllen im 18ten Jahrhunderte ihre, Jahrbuͤcher, 
und 1781 war fie durch den Krieg mit England und: 
durch Ihren unverhältnigmäßigen. pelitifchen. Aufwand 
fo weit berabgefommen., daßl ihr. die Seneralitaaten: 
noch mit' betraͤchtlichen Anlehen zu Hilfe kommen mußten. 
Sm eriten.Revolutiongfriege verlor. fie ihre meiſten Be= 
‚sungen. und mußte 1796-die. Zahlung ihrer Dividen- 
den einſtellen; was der Friede von Amiens 1802 zurüd- 
gab (denn England behielt nur Ceylon), ging.bald im 
erneuerten, Kriege verloren, und auch nad endliher 
Herftellung. des allgemeinen Friedes Fehrten von allen 
oſtindiſchen Beſitzungen nur. Die Gouvernemenfd von 
‚Batavia, und’ Amboina, Banda, Ternate,. Malakka, 
Makaflar ,. nebfi.zerftreuten Comptoiren an den.Küften 
von. Malabar und Koromandel,.an dad Mutterland zu— 
ruͤck. Auf. das. Vorgebirge der guten. Hoffnung, und 
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Ceylon mußte für Immer Verzicht gelelftet werben. 
— Gehen wir nun auf die Gefhichte der größten und 
dermalen faft allein herrſchenden oftindifchen Handels— 
compagnie, der britifhen, über. Nah mehren 
vergeblihen Verſuchen der Engländer, auf direktem 
Wege nah Indien zu gelangen, trieben endlich der 
. fpanifhe Krieg, die Sperre von Liſſabon und die - 
Gewinnfuht der Holländer den Unternehmungegeift 
Der londner Kaufleute aufs Aeußerſte, und fo kam 
am 22. September 1599 zu London die Vereinigung 
zu Stande, aus der fih im Kaufe zweier Jahrhun— 
derte die größte Handelsmacht entwickeln follte, von 
ber in den Sahrbühern der Welt die Rede ift. Die 
erite Unlage beſtand in 50,155 Pf. Sterling, und 
am 51. December 1600 bewilltgte die Koͤnigin Elifes 
beth dem Gouverneur und der Gefellfchaft der nad 
Dftindien handelnden londner Kaufleute dag aus— 
ſchließliche echt des Handels auf 15 Fahre mit allen 
Zändern vom Gap ber guten Hoffnung öftlich big zur 
magellanifhen, Straffe, dieienigen augegenommen, die 
im wirflihen Beſitze befreundeter chriftiiher Mächte 
find. Bis 1615 verwaltete jeder Theilnehmer feinen 
Antheil ſelbſt auf eigne Rechnung und war nur an 
einige allgemeine VBorfchriften gebunden. Ungeachtet 
diefer unbequemen Form ergaben die in diefer Seit 
unternommenen 8 Helfen eine Ausbeute von 171 
Proc. Nachdem hierauf das Capital vereinigt und 
aus dem bloßen Innungsvereine eine foͤrmliche Hans 
delsgefellfihaft, demnach die Verfaffung derfelben aus. 
eines demofratifchen eine mehr ariftofratifche geivore 
den war, gebichen die Angelegenheiten der Compag⸗ 
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nie dergeſtalt, daß ihre Actien binnen 4 Jahren zu 
dem Werthe von 205 Proc. hinaufgeſtiegen, und ihre 
Factoreien jib über Java, Sumatra, Borneo, bie 
Banda-Inſeln, Celebes, Malakka, Siam, die Küs 
ften Malabar und Koromandel, vorzüglich aber die 
Staaten des Mogul verbreiteten, den die Compagnie 
mit befonderer Klughelt zu gewinnen gewußt hatte, 
endlich dag bei der neuen Unterzeichnung, die fie feit 
1616 eröffnete, 1,629,040 Pf. Stert, einfamen. Aber 
ſchon 1627 erhoben ſich Klagen über ſchlechte „Ber: 
waltung und Mißbraͤuche aller Art, während die Regier— 
ung unter den Stuarts der Compaynie durd die Frei— 
briefe zum Indifchen Handel, welche fie einzelnen drit- 
ten Perſonen bewilligte, großen Schaden that. Der 
Protector Cromwell endlich glaubte bei Erlöfhung des 
Sreiheltsbriefs 1655 den Verſuch wagen und den oſt— 
indischen Handel freigeben zu müffen. Aber die Sade' 
war nicht ausführbar, und nad der Meftauration der 
koͤnigl. Familie trat auch das koͤnigl. Privilegium, wel 
es fhon Cromwell hatte erneuern müffen, wieber in 
fein volles Recht. In der furzen Zwiſchenzeit big zur 
Nevolution 1638 gewann die Compagnie mit Madras 
und Bombay den vorherrfhenden Einfluß anf den Kü: 
ften Malabar und Koromandel, und hiermit die Grund- 
lage der fpätern Unternehmungen auf dag Innere Hinds 
oftan, und der Macht, die fih auf den Trümmern deg 
Reiches des großen Mogul entwideln follte. Aber die 
innern Gefhaäfre der Compagnie gingen zurüd, und 
gleih nad). der Nevolution erfolgte überdieg zum größ- 
ten Nachtheile der bisherigen die parlamentarifche Pas 
tentirung einer neuen ojtindifhen Compagnie 1698, die 
Eunp. Ser. XV. Do. 18 
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ihren Freibrief mit einem Vorſchuß von 2 MIN. Pf. St. für 
den Staarablenft gegen 8 Proc. Zinſen erwarb. Bald aber 
drängten die unaufbörlihen Neibungen beider Eompag. 
zur Bereinigung, welche 1708 erfolgte. Das ausfchlies 
bende Privileglum ward vom Parlamente bid 1726 und 
auf nachherige dreijährige Auffündigung bewilligt. Der 
Fonds ward durd Actien zufammengebracht, deren eine 
von 500 Pf. St. dem Inhaber das Nect auf 'eine 
Stimme in der Generalverfammlung (the general 
court) gab. Unter den Inhabern von 4 ſolchen Actien 
oder von einem Antheile von 2000 Pf. St. wurden die 
24 Directoren gewählt, welche die Regierung deg un: 
ermeßlichen Geſchaͤfts bildeten, Die örtlichen Geſchaͤfte 
der Compagnie wurden dreien von einander getrennten 
Raͤthen zu Madras, Bombay und Ealcutta anvertraut. 
Da aber alle Erfolge in letzter Inftanz von den örtlichen 
Beamten in Indien abbingen, fo ſchlich fich der ver— 
derbliche Mißbrauch ein, daß man fih ihrer Treue au 
verfiern glaubte, Indem man den höhern Beamten 
geftattete, auch die Fleineru, einträglichern Poſten an 
fich zu ziehen. Die Erneuerung des Freibriefs war bei 
den hieraus erwachſenden mannigfaltigen Beſchwerden 
gegen die Compagnie 1732 nur im Kampfe gegen eine 
hartnädige Oppofition durchzuſetzen, daher hielt erftere 
es für gerathen, die Geldverlegenheit Det Regterung 
1744 zu benüßen und Ihr mir einem, felbit geborgtem 
Anlehen von 1 Mill. Pf. St. zu Hilfe zu kommen, 
worauf die weitere Verlängerung big 1780 erfolgte. 
Mit 1748 beginnt die Zeit der großen politiſchen Bez 
deutung der Engländer in Judien. Die Franzofen jeig= 
ten ihnen durch ihr Beiſpiel Das Gehelmulß ihrer Stärs 
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fe. 1736 namlich hatten die Britten efn Batallſon 
Sranzofen dad Heer des Nabobs von Garnatic zer⸗ 
- freuen, und bald darauf den Verſuch franzoͤſiſcher 

Offiziere, indiſche Truppen nach europaͤlſcher Art jur 
biiden,. gelingen fehen. Das Unvermöyen indiſcher 
Heere, der europaͤlſchen Kriegskunſt gegenüber, und die 
Leichtigkeit, womit fich- diefe Zucht den m d. N; der 
Seapoys befannt gewordenen: indifhen Soldaten mit> 
theilen lleß, waren jet erwiefen.. Bisher hatte ſich 
das Militärfpftem.der Compagnie anf die Vertheidig— 
ung beſchraͤnkt; jegt durfte ſie angriffgweife verfahren, 
wozu e8 ihr an Vorwaͤnden nicht fehlen fonnte: 1749 
mit der Beſchuͤtzung des Praätendenten von Tanjore, 
begannen die Gewaltraͤuberelen der Compagnie; unter’ 
dem Vorwande der Slegitimkität wurde der Nabob für 
ben Preis einiger. Landabtretungen vertrieben, dann 
für neue Abtretungen- wieder eingefeßt. Wie weit in 
kurzer Zeit fie in den Künften der Mahtvergrögerung 
fortgefhritten, beweifen- die Händel mit_ Surraiah 
Dowlah, dem Nabob von Bengalen, 1757, wobet 
ſchon große und blühende Provinzen atg Preife der 
Treuloſigkeit in ihre Hände fielen. Diefe Vergroͤßer⸗ 
ungen zogen aber ſo uͤberſchwenglichen Aufwand nach 
ſich, die Schwierigkeiten der Herrfhaft wuchſen mit 
deren Ausbreitung:fo fehr, die mehren Beamten wur: 
den um fo viek raubfüchtiger und ungegorfamer, daß 
die finanzielle Rage der Compagnie eher zurüd-, als 
vorfhritt. Die Direstion in London, Deren Befehle 
veraltet waren, ehe fie in Indien anfamen, fanf immer. 
mehr und mehr zu einer bloßen. Gonttole: der. eigentii- 
hen Regierung, die nunmehr in: Judlen ihren: Sitz 
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hatte, herab, und hatten die Gouverneure alle Mor: 

theile der Dertlichkeit für fih, fo war auch.nicht zu 

erwarten, daß fie anders gehorchen würden, ale wo 

es ihr perfönlicher Vortheil mir.fihb bradte. Da 

nun unter folhen Umftanden die häuslichen Angele— 

genheiten der Compagnie in immer tlefern Verfall 

geriethen, und fie 1772 für ihren laufenden Dienft - 
eine Anleihe, erft bei der. Bank von 600,000 Pf. 

St., dann bei der Meglerung von 1,400,000 Pf. St. 

eröffnen mußte, fo wurde die Unruhe im Publlcum 

um fo größer, je mehr man von der Ausbreitung 

der britifhen Macht in Indien das Zuſtroͤmen groͤ— 

Fern Reichthums nah dem Mutterlande erwartet 

‚hatte. Zugleich erhob fih in und auffer dem Parla- 

mente eine laute Klage über das unmorallihe Ver— 

fahren gegen die indifhen Fürften. und Voͤlker. Man 

wähnte, Alles werde befier, wenn die Compagnie 

ihre Machr mit dem Minifterium theife, wie bie 

eine Partei, oder wenn man die Segnungen der bri— 

tifhen Gefeße über die Hindus verbreite, wie die. 
andre juriftifche Partei behauptete; noch Andere glaub=. 
ten viel erreicht zu haben, wenn der Eintritt:in die 

Directorenftellen erſchwert werde. So entftand Die 

unförmiihe Neform von 1775. Statt 500 Pf. follte 

nur eine Actie von 1000 Pf. Anrecht auf eine, 5000 

Pf. auf 2, 6000 Pf. auf 3, 10,000 Pf.’auf 4 Stimmen . 
ertHeilen. Nur 6 Directoren follten jahrlich wieder 

erwählt werden fünnen. Ein Generalgouverneur mit 

4 NRäthen (zum erften Male vom Parlament, d. h. 

vom Minijterium auf 5 Jahre, fpäterhin von den 

Directoren zu ernennen) follte den Provinzen Bengas- 
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‚len, Bahar und HDOrlifa unmittelbar vorftehen; bie 
übrigen Prafidentichaften follten von ihm abhängig 


feyn. Um nun diefer Vereinigung der Macht ein 
Gegengewicht zu geben, wurde ein oberjter Gerichtg> 
hof in Galcutta belicht, deſſen Oberrichter nebit 3 
Michtern, unathängig von der Compagnie, von der 
Krone ernannt werden ſollte. Alle Civil- und Mill: 
tärcorrefpondenz der Compagnie follte dem Miniſte— 
rium mitgetheilt werden. Allein hatte früber in vie— 


len einzelnen Fällen das Gewiffen, oder wenigftens _ 


der gelunde Menfchenverftand entfhleden, fo ward 
nunmehr die Uebertranung einer ganz fremdartigen 
Rechtsverfaſſung zum Kelme der Zerftörung aller recht— 
lichen Verhaͤltniſſe. Als daher die Unwirkſamkeit der 
Maßregeln von 1775 bald weltkundig geworden, und 
der Finanszuftand. der Compagnie durch den americas 
nifhen Krieg neuerdings zerrättet worden war, wurde 
die fhon vor 1775 beftig debattirte Frage von der 
Errihtung einer Controle im Parlamente mit Lebhafs 
tigkeit und in einem größern Maße als bisher 
wieder aufgenommen, von 1782 — 84 waren die größ- 
ten Talente Englands im Kampfe über diefen großen 
Gegenftand begriffen. Die berühmte Oftindta = Bilf- 
von E. 5. For, welde 7 vom Parlamente ernann— 
ten Emiffarien die oberfte Macht und zleichſam daß 
Schutzrecht über Indien einräumen wollte, mußte 
bem Hofe mißfallen, da fie der Krone allen Einfluß 
auf die Indifhen Angelegenheiten zu entziehen droh— 
te, daher drang der Plan Wil. Pitt's durch. Ein 
Bureau der Controle über die indifhen Angelegen= 


beiten wurde dem Minifterium einverleibt; diefes 
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von der Krone abhängige Collegium wurde beauftragt, 
über die Eivil = und Meilltärregierung und über die 
Finanzen der Compagnie Auffiht zu Führen und die 
Ausfertigungen :der Directoren an die verſchie— 
denen Praͤſidentſchaften einzufenden. Die Befolduug 
des Generalgouverneurg‘, der Prafibenten und Raͤthe 
wurde von der Beſtimmung des Könige abhängig ge— 
macht. In diefen wefentlihen Schranken befteht die 
Nerfaffung der Sompagnie &i8 auf den heutigen Tag. 
Die Macht felbit, Inwiefern fie überhaupt in England 
ihren Siß hat, Ift In den Händen des Miniſteriums, 
nur die einzelnen Neglerungsgefchäfte find der une 
teriworfenen Compagnie verblieben. An eine Berbef: 
ferung des moralifhen Zuftanded des britifchen In— 
diend ft indeß fo lange nicht zu denfen, als die eis 
gentliche Solonifation und Verpflanzung der geborenen 
Briten nah Indien durch die Beſorgniß eines 
Schickſals, ähnlich Dem der nordamerikaniſchen Colo⸗ 
nien, verhindert wird. Nur ein Stamm auf indi- 
ſchem Boden geborener Briten würde im Laufe der 
Zeit den auf alle andre Weife unüberwindlicheu Zivles 
fpalt der dortigen Verhaͤltniſſe auflöfen Fünnen. In— 
deß iſt die unmittelbare politifhe Bedeutung der oft- 
indifhen Befigungen für England-zu groß, als daß 
jemsid au aruͤndliche Abhilfe zu denfen wäre. "Eine 
fteuerbare Bevölkerung vor 83 Mill. Menfhen, mit 
40 MIN. unter fhußverwandten inlaͤndiſchen Fuͤrſten; 
ein Heer von 200,000 Mann, im Dienfte der Com: 
pagnie; gegen 16,000 Eivilbeamtenz gegen 14 Mil. 
Pf. St. jaͤhrlich Aus-, und eben fo viel Einfuhr 
aus und von allen Theilen der Welt nah und von 
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Indien, eine Zolleinnahme der britifhen Neglerung 
von mehr ale 4 Mill. Pf. St. jaͤhrlich, und ein jaͤhrli— 
her Zuftuß von 11 Mil. Pf. St. für die Geſammt⸗ 
circulation des britifhen Reichs find Gegenftände, die 
alle moraliſchen Nücfihten überwiegen. Der dermalige 
Actienfonds der Compagnie beträgt 6 Mill., der Werth 
ihres unthellbaren und ihres ſchwebenden Eigenthumd 
gegen 50 Mill. Pf. Sr., und der Belauf ihrer jährl. 
gandeseinfünfte 23 Mill. Pf. St., d. b. dad Andert⸗ 
halbfache der Einfünfte des gefammten ruffifhen Neid. 
Bei der leßten Erneuerung des Privilegiums der oſt— 
indiſchen Compagnie im Jahre 1815 ward vom April 


. 1914 an allen britifchen Unterthanen, unter gewiſſen, 


zu Gunften der Gompagnie feftgeftellten Bedingungen, 
der Handel nad Indien geftattet, und der Compagnie -» 
verbiteb nur auefchließlich der Theehandel oder das Hans 
delsmonopol mit China. Seitdem hat fi (bie 1329) 
der oflindifhe Handel verdoppelt. Liverpool übergab 
daher im Mat 13829 dem Parlamente eine von vielen 
Parlamentsgliedern, namentlich von Whitmore, unter— 
ſtuͤtzte Petition, daß der Handel mit Oftindien und 
Shina gänzlich freigegeben, und das Privilegium der 
oftindifhen Compagnie, welches 1854 erlifht, nicht 
wieder erneuert werde, ein Gegenftand, der gegen: 
wärtig alle Organe der dffentlihen Meinung in Eng— 
fand lebhaft beſchaͤftigt. — Die franzöfifhe, daͤni— 
fhe uud fchwedifch : oftindifhe Compagnie endlih ha=- 
ben für den Welthandel, ſeͤlbſt in den Zeiten ihres 
beſten Flors, eine nur geringe Bedeutung gehabt. 
Die franz., 1664 errichtet, konnte nicht aufkommen; 
1769 wurde der Handel. freigegeben. Eine neue, 
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1785 errichtete Geſellſchaft erreichte 1791 Ihre End— 
haft. Eben fo wenig gedieh die oftindifhe Com— 
pagnie In Dänemark, die 1618 geftiftet und mehr- 
mals erneuert wurde und endlih 1777 ihre Beſitzun— 
gen dem Könige abtrat. Die Gefellfchafe ift nur 


noch im Beſitze des chinefifchen Handelde. Endlich die 


- 


ſchwediſch-oſtindiſche Gefellfhaft, welche 1751 geftif- 
tet und 1766 und 1786 erneuert wurde, befteht noch 
und hat ihren Siß zu Sothenburg. Sie zahlt für 
jede Reiſe 75,000 Thaler an die Krone, der fie auch 
gleich bei ihrer Errihtung 3 Mill. Thaler Siiber- 
münze bezahlte, wovon eine Milton ohne Zinfen als 


- eine Berfiherung ſtehen bleibt, und die 2 andern ale 


ein Vorfhuß angefehen werden. 

Oſtracismus, Scerbengeriht, in Athen dag 
Seriht, Eraft deffen die Volksverfammlung den Eins 
fluß mächtiger Staatsbürger durch eine Lojährige Ver— 
bannung unfhadlih zu machen beredtigt war. Wenn 
das Volk über Jemanden dieſes Gericht verhängen zu 
müffen glaubte, fo fchrieb jeder Bürger, der diefer 
Meinung war, den Namen des zu Werbannenden 
auf einen Scherben (Dftrafon) und legte diefen auf 
dem Marftplage an einem dazu beftimmten Orte nie— 
der. Die Archonten zählten dann die befchriebenen 
Sherben, und wenn wenigftens 6000 den Ausſpruch 
der Verbannung ausdrüdren, fo war ber Befchluß 
giltig; im Gegentheile wurde der Beklagte lodgefpro= 
wen. Nach Umfluß der Verbannungszeit konnte der 
Verbaunnte zurücfehren und Benz vos ſcinen GSüͤteru 
und feinen Bürgerrechten nehmen. 

Oſtroͤmiſche Kalfer Neue Kraft hatte der 
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große Theodoſius (ſ. d.) dem alten Koloß des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches gegeben, hatte die andringenden Maſ⸗ 
fen der Völker: Wanderung vom römifhen Gebiete - 
zurüdgedrängt, wohl aber zugleich eingefehen, daß 
ein_zweiter Anfall nur zu bald zu beforgen feyn dürfte, 
und glaubte daher, daß ein Mann, der nicht große 
Taktik im Kriegswefen befäße, niht im Stande feyn 
möchte, ſolchen an verfhledenen Drten des ungeheus 
ern Reiches zugleih auszuhalten, daher traf er die 
Anordnung, daß nach feinem Tode, der leider fhon 
zu fruͤh, nahdem.er kaum Ein Jahr die Zuͤgel der Re— 
gierung frei in Haͤnden gehabt hatte, 595 n. Chr., er⸗ 
folgte, feine beiden Söhne, Honorius und Arkadius, 
das roͤmiſche Reich unter ſich thellen, und dann beide, 
mit zuten Rathgebern und geuͤbten Truppen verſe⸗ 
hen, jeder von ſeiner Seite aus den Anfall der Aus⸗ 
länder zurüdwerfen ſollten. Leider aber beneldeten 
ſich die Nathgeber der beiden Kaiſer wechſelſeitig und 
fuͤbrten ſo gerade das Gegentheil von dem, was ſie 
ausführen follten, naͤmlich die Feinde abzutreiben, 
herbel, indem beide die fremden Voͤlker gegen— 
feitig auf einander reizten. Dem Arkadius J., der 
den Oſten erhalten hatte, war Rufinus als Vormund 
beigegeben worden, ein argwöhnlfcer, heimtüdifcher 
N rann, der aber in die für des Honorius Wormund, 
den berühmten Stilifo (f. d.), gegrabene Grube ſelbſt 
fiel, Dos daducch war dem Uebel keineswegs how 
geholfen, denn des Rufinus Nachfolger, der Eunuch Eu— 
tropius, und nach Ihm ſein Mörder, der Gothe Gainas, 
brachten noch größere Verwirrungen hervor, letzterer 
wollte gar den Kalfer überfallen und entshronen, kam 
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aber bei dem Verſuche um. Arkadlus, welcher das 
Gehorchen ſich zur Gewohnheit gemacht hatte, wurde 
Darauf die Drahtpuppe feiner Gattin Eudoxia. Sein 
Sohn Theodoſius Il. folgte hierin ganz des Vaters Fuß: 
ftapfen, bloß daß Anthemius und nach diefem feine 
eigene Schwefter, die berühmte Pulcheria, die Zügel 
ber Regierung trefflich Ienften und fo den Schwarm 
der wilden Völker unbeihader am Reiche vorbeibrau: 
fen ließen; des Hunnenkönigs Attila (f. d.) Einfall ward 
Durch Geld abgefauft, der Perfer: König Varanes aber 
durch Gewalt der Waffen befämpft. Nah Theodo— 
find Tode regierte Pulgerla einige Zeit allein; da 
fie aber einfah, daß bei folhen Stürmen, wie Die 
ber Wölferwanderung, eine Frauenherrfdhaft wenig 
ausrichte, fondern die energifhe Kraft eines Mannes 
nöthig fey, fo reichte fie ihre Hand dem Marcia— 
nus, der dad Reich auch mit Kraft regierte, fo, daß 
felbft der allgeiwaltige Attila, als er wieder Tribut 
foderte , fih mit der Antwort begnügen lieh, Marcian 
babe Gold für feine Freunde und Stahl für feine 
„Beinde, Nah Marcianus Tode wurde Leo I., ein 
treffliher Fürft, zum Kaifer gewählt, regierte aber 
leider nur furze Seit, fein Eidam Zeno I. wur aber 
für feinen Herrfher geboren und gab feine Laͤn— 
der innerer Unordnung und dem Anfalle der fremden 
Völfer preis, Seine Wittwe Ariadne ehlichte da— 
rauf den Minifter Anaftaliug, der ater »icht fräftig 
genug war, feinen beften Willen glüclich auszuführen. 
Nach Unaftafius Tode riefen die Truppen den Hauptmann 
der kaiſerlichen Lelbwache Yuftinus zum Kaiſer aus 
(518). Diefer hatte den väterlihen Pflug mit dem 
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Schwerte vertauſcht und ſo vom gemeinſten Krieger 
fih zu fo hoher Ehre geſchwungen; er ſtand auch der 
Herrfhaft mit Würde vor, leider nur, dag feine 
firenge Religtofität ihn zu Religionsverfolgungen ges 
gen anders Glaubende, befonderd- die Arianer, binriß, 
wodurch er den mächtigen Gothenfünig Theodorich, der 
diefem Glauben zugethan war, gegen fib aufreizte. 
Sein Neffe, Suftinian I., der Große (527 — 565) 
gab durch feine trefflichen, leider mit Undant belohn— 
ten Feldherrn DBellfar (f. d.) und Narſes (f. d.) dem 
Reiche wieder neuen Glanz, und unterwarf ihm Afrika 
und Italten, bie den Vandalen und Gethen, welche 
dag weftrömifhe Neid vernichtet hatten, wieder ent— 
riffen wurden, aud forgte er für Verbefferung der 
Rechtspflege. Leider aber verlor fih der faum er⸗ 
worbene Glanz ſchon unter Juſtinians Neffen Jus 
ſtinus II., (565 — 578) det, ald' er einfah, daß es 
zu ſchwach für einen Herrſcher und zu unfundig im 
der Feldherrntaktik fey, (unter ihn ging Dberitatten 
am die Longobarden verloren und die Perſer fireife 
ten ungehindert In den Ditländern) den Hauptmann 
“der Leibwache, Kiberius M., zu feinem Nachfolger ete 
nannte, der auch trefflich, feider aber nur zu furz 
(578 — 582) regierte. Auf feinem Kodtenbette hatte 
er den Mauritius zum Nachfolger ernannt, ebenfalls 
einen erfahrenen Krieger, der dem Meiche wieder An— 
feben veribaffte, dur feine Strenge dver eimen Auf⸗ 
ruhr der Sotvaten herbeiführte, der ibm und feinen 
"Rindern einen graufamen Tod zuzog 1602). Sein 
Mörder Phokas, ein roher, ganz ungeblideter Sirieger, 
wüthete eben fo gegen das-Reich felbit, wie er fruͤ⸗ 
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ber gegen des Mauritius Famille gewuͤthet hatte, und 
gab ſich ganz den ſchaͤndlichſten Leideuſchaften hin. 
Das Neid von dieſem Ungethuͤme zu befreien, wurde 
der gewaltige Statthalter von Wfrifa, Herakliug, auf: 
gefodert; diefer, bereits ein Greis, übernahm jedoch die 
Ausführung nicht ſelbſt, fondern überlles ſolche fels 
nem Sohne Heraklius, der, ehe Phokas an eine Ges 
genwehr dachte, Sonftantinopel von der Seefelte an: 
griff und dadurch einen plößlihen Abfall von Phokas 
veranlaßte. Dieſer wurde gefangen und hingerichtet 
(610), und der Sieger ward Kalfer. Der verſchiedenar— 
tigfte Wechfel des Gluͤckes bezeichnet die lange Reglerung 
diefes Monarchen, er verliert an den Perfer: König 
Kosroes II. (. d.) Kleinafien, Syrien und Aegypten, 
aber die Verzweiflung gibt ibm und feinem Heere 
Muth und verfchafft ihın alles Werlorne wieder, 
dom wird ihm In feinem Alter dich Alles wieder von 
den Arabern entriffen. Und von nun an ſinkt 
das Reich zufammen und beſchraͤnkt ſich auf ein ge— 
tinges Getiet. Die meiſten Nachfolger ded Hera: 
klius waren ſchwache Fürften, Des Heraflius Sohn, Cons 
ftantin IIL, farb im erften Jahre feiner Regierung 
(641) an Gift. Sein der Vergiftung angellagter 
Stiefbruder .Herakleonas und deffen Mutter wurden 
verſtuͤmmelt und in's Exil verwiefen. Conſtans II, 
des Vergifteten Eohn (641 — 668), mußte ebenfalld 
regen Bruüeermoros Fersen und wurde endlich gar 
von einem Diener im Bade umgebracht. Sein Sohn 
Conſtantin IV. (668 — 685) ließ auch feine beiden 
Brüder, die einen Aufitand erregt hatten, mit abge=' 
ſchnittenen Nafen in's Er verweilen. Eben ſo er⸗ 
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ging es aber auch feinem eigenen Sohne Suftinfan II., 
einem lafterhaften und graufamen Manne; mit abge⸗ 
(hnittener Nafe und Zungenfpige mußte er in’d Elend 
twandern (695). Statt feiner wurde der Feldberr 
Leontius zum Kalfer erhoben; da er aber bei'm Heere 
die alte Kriegszucht wieder einführen wollte, emporte 
fi dag Heer und feste ihn gefangen; der Feldherr 
Apfſimar deſtieg nun ſtatt feiner unter dem Namen 
Tiberius III. den Thron (698 — 795). Da gelang 
e3 dem verſtuͤmmelten Zuftinian II. mit Hilfe der 
Bulgaren den Thron feiner Vaͤter fih wieder zu ero- 
bern und wie früher zu wäthen (705 — 711). Leon⸗ 
tius, Apſimar und wen er für deren Anhanger bielt, 
wurden ein graufames Opfer. Endlich ward aud) er 
umgebracht; fein Nachfolger Phillppicus Bardanes befaß 
den Thron auch nicht lange (711 — 713), ein Auf: 
ftand beraubte ihn desfelben und dazu noch auch der 
Augen. -Der ſtatt feiner zum Kalfer ernannte Ana— 
ftafius II., weicher früher unter dem Namen Arte: 
miug Geheimſchreiber war, regierte trefflich, aber es 
fehlte ihm an Kraft, eine Empörung zwang ihn, den 
Ezepter niederzülegen (716). Was er gezivungen 
gethan hatte, that fein Nachfolger Theodoſius III. 
freiwillig, nachdem er ſich durch ein Jahr von der 
Schwere einer Regierung ohne Kraft überzeugt batte. 
Mir dem zum Kalfer erwählten Leo 1. (717 — 741) 
beginnt nun ein neues fräftiges Herrſchergeſchlecht, 
ſowie mit Juſtinian II. jenes des Herafliug, das ganz 
in Meichlichfeit und Lafterhaftigkeit verfunfen war, er= 
fofh. Leo war wirklich ein großer Mann, leider nur, 
daß er durch die fogenannte Bilderftärmerei fih Feinde 
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genug zuzog und eben hierdurch Sübltafen verlor. 
Gluͤckllcher war ſein Sohn Eonffantin V., ber den Ara⸗ 
‚bern einen Theil Syriens entriß und auch die Bulgaren 
bandigte. Gleichberuͤhmt war deffen Sohn Leo IV. 
(775 — 780), leider, daß er zu früh ftarb, und 
Daß dann feine ehrfüchtige MWittive Irene ihren Sohn 
Conftantin VI. zu fehr in Schranken feste, ja 
fogar Blenden ließ und Schuld an feinem Tode 
{ft (796). Sich gegen Ihre Feinde zu behaupten, bot 
fie Karl dem Großen ihre Hand an, der folde 
auch annahın ; aber im Buche des Schickſals war 
ed anders befchloßen, nicht follte damals die roͤmi— 
Ihe Weltmonarchie, von der Karl deu ganzen meftif- 
ben Theil befaß, wieder vereiniget werden. Gerade 
der gewaltige Karl, der feine gewohnte Marionette ab- 
gegeben haben, fondern mit befannter Energie verfahren 
feyn würde, war den Großen ein Dorn im Auge, und 
dieß führte daher, ehe die Heirath zum Vollzuge Fanı, 
Irenens Sturz berbei. Gie farb in einem Klofter 
(802). Der zum Kaifer erwählte Nizephorus war 
gegen die Araber und Bulgaren unglüdiih, jenen 
mußte er einen Tribut, dfefen fein Leben seben, denn 
er ſank im Treffen (SIL). Sein Sohn Staurafiug 
wurde von Michael I. entthront, Diefer von Leo V. 
(815), der ein aͤhnliches Schickſal durh Michael II. 
empfing, ja fogar noch mit dem Leben büßte (320). 
— Michael IT. fam wieder zur damaligen fo obe- 
furen und dem Moͤnchthume buldigenden Zeit auf 
den GSedanfen, die Bilderverehrung aufzuheben; 
dadurd wurde er natuͤrlich allgemein verhaßt und es 
laßt fich daher gar nicht fragen, warum der fonft thä= 
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tige Kaiſer gegen die Araber fo ungluͤcklich war, daß 
er unteritallen noch vollends, und Sicilien und Creta 
verlor. Während ſelnes Sohnes Michael III. Minder⸗ 
jaͤhrigkeit führte deffen Mutter Theophile die Regierung, 
bis er ſie ihr entriß und ſie in ein Kloſter zu gehen 
nöthigte, nicht aber, um als Kaiſer zu regieren, fon- 
dern nur, am als folder frei allen Laſtern huldigen 
»zu Finnen. Kein Wunder, daß er bald den verdiens 
ten Tod fand. Sein Nachfolger Baſillus I. würde, 
hätte er einer audern Nation, als der bereits fo ver⸗ 
dorbenen, vorgeftanden, gewiß Epoche gemacht habenz 
feines gelehrten Sohnes Leo VI. Regierung war nicht 
gluͤcklich und ſein Enkel Conftantin VII. Porphpro⸗ 
genetus hatte mit einem herrſchſuͤchtigen Vormund und 
- einer gleich gefinnten Mutter zu kaͤmpfen, bis er zum 
alleinigen Beſitz des Szepters gelangte (919). Ro— 
manus I, feinSohn, war glädlich gegen die Araber, 
ihm folgte fein Feldherr Nizephorus, den die Sntrigue 
feiner Gemahlin födtete (970). Sein. Nachfolger Jo— 
hannes Zimiszes, gleichfalls früher Seldherr, war ein 
trefflicher Negent. Baſilius IE., des Romanus Sohn, 
der ihm in ber Regierung folgte, befiegte die Ruſſen. 
Sein Bruder, Sonftantin VIII. (1025), war ganz Dad 
Gegentheil. Deſſen Tochter Zoe wollte ſelbſt Allein- 
berrfherin feyn, und fo büßte ihre Gemahl Romanus 
II. mit dem Leben, und die von ihr aufgeſtellten 
Kalfer, Michael IV., Michael V. und Sonftantin IX, 
waren bloße Figuren. Nach ihr wurde ihre Schwefter 
Theodora Kalferin 1055. Ihr Nachfolger Michael 
VI. wurde von Iſaak Kommnenus entthront, mit dem 
das berühmte Haug der Kommmenen (f. d.) beginnt. 
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Er ſelbſt wurde Moͤnch (10599. Conſtantin Dukas 
wurde fein Nachfolger. Eudoxia, feine Gemahlin, 
ahmte das Beiſpiel Irenens und Zoe's nad, endlich 
nad ihrer Söhne Kod fchritt fie wieder zur Ehe 
mit Romanus III., der ungiüdlich gegen die Türken, 
ja fogar längere Seit deren Gefangener war. Gone 
ftantin Dukas, Enfel Michael VI., raubte ibm den 
Thron; diefen entthronte Nizephorus 1078 und die: 
fen wieder Alexius Kommnenus I. Daß Alerlus ein 
ſtaatskluger Regent war, lehren ung feine zur Zeit 
der Kreuzzüge getroffenen Maßregeln. Eein Sohn 
Johann II. (1118) und fein Enfet Manuel (1145) 
flochten "fih Lorbeeren und verfchafften dem Steiche 
neuen Ölanz. Aber nah Manuels Tode trat wieder 
die alte Verwirrung ein; denn fein Eohn Manuel II. 
wurde von Andronifug, feinem berribfühtigen Vor— 
mund, entthront, das naͤmliche Ecidfal erlitt die— 
fer wieder durch Iſaak 1185. Auch Iſaatk II. traf 
dafelbe Schickſal, er wurde von feinem Bruder 
Alexius III. entthront; die zu Hilfe gerufenen 
Kreuzfahrer festen zwar ihn und feinen Sohn 
Alexius IV., wieder ein, allein man wollte feinen 
erzwungenen Kaiſer; Alexius ILL. wurde ermordet und 
Alerius IV. zum Kalfer ernannt. Diefe Handlung 
mußte den Zorn ‚der Sireuzfahrer reizen, fie eroter- 
ten Konftantinopel 1204 und theilten fich dann In die 
Provinzen des Reiches. Die Hauptftadt felbft mit et: 
nem großen Geblete erhielt den Namen lateiniſches 
Kaiſerthum, und Balduin 1., Graf von Flandern, be= 
. ginnt die Reihe der lateiniſchen Kaiſer. Die Venetia— 
ner, bie zu diefer Expedition beigeholfen hatten; zogen 
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dafür bedeutende Sander an fih. Die entflohenen 
Feldherrn der DOftrömer aber, Theodor Lasfarie und 
Commnenus Alexlus, rißen die aflatifhen Provinzen 
an fib und fo entftanden die Kalferthüner von Nie 
zaea undTrapezunt. Balduln ging bald den unbefanuten 
Todesweg 1204. Auch feine Nachfolger, fein Bruder 
Heinrich, fein Schwager Meter und deffen Sohn Ro— 
bert, waren nicht glüdlih, fie hatten an Theodor Lad: 
karis und feinen Nachfolgern gefährliche Feinde, bald 
befpranfte fih das Salfertyum immer mehr auf die 
Hauptfladt, welche endlih auh noch unter Balduin 
II, nad langem Kampfe an Michael Paldologug, Kat: 
fer von Nizaea, der Theodor II., Theodor Laskaris 
Enfel, entthront hatte, überging, und hiemit endigt ſich 
die latelniſche Dynaſtie 1261. Balduin ftarb Im Pri— 
vatitande in Frankreich. Michaels VIII. Regier— 
ung war giüdlih, niht fo die feines Sohnes 
Andronikus II. und feines Enfeld Andtonifus III. 
Kirchliche Streitigkeiten waren unter Ihrer Herrfchaft 
die Angel, um bie alle ihre Thatkraft fich drehte, 
während eine Provinz nad) der andern verloren ging. 
Gleich unwichtig war DieRegierungSohannsV. und deffen 
Sohns Mannels IL. Unter Sohanng Reglerung fehten 
fih die Türfen in Europa feft (1555) und Sultan 
Murad erhob Adrlanopei zu feiner Reſidenz; fein 
Sohn Bajazed drobte fhon den morſchen Körper des 
oitrömifhen Staates gar umzujtoßen, härte nicht Mas 
nuel au Tamerlan (f. d.) fo einen gewaltigen Freund. 
gefunden. Hiedurch erhielt das Reich einige Zeit 
Ruhe, allein der verhaltene Sturm brach nur zu bald 
108, Murad II. nahm alle Lander bis auf Konſtantle 

Conv. Lex. XVII. Bd, 19 * 
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nopel. Manuel Söhne, Johann VI. und Conftantin XT., 
waren zwar tapfere Männer, allein ihre Macht war 
gegen die allgewaltigen Tuͤrken zu ſchwach. Tamer— 
lans großes Reich war nah ſeinem Tode wieder zer— 
fallen und ſeine Nachfolger unter ſich ſelbſt im Streite, 
daber fie Feine Hilfe fenden konnten, und-die Regie— 
rung des deutfchen Kaifers Friedrich III., der Schlafs 
haube, war eben fo wenig geeignet, eine zu geben, und 
fo eroberte Mahomed II. am 29. Mal:1455 Konſtan⸗ 
tinopel und machte dem oftrömifhen Kaiſerthume 
ein Ende, 

Dftrolenta, polnifhes Städtchen an der Narew 
und unweit der großen oftrofentifhen Wild- 
niß, in der Wolwodſchaft Plock. Schlaht der Ruf: 
fen mit den Franzofen und Sachfen 1807 und zwi» 
Shen den Rufen und Polen ‚1831 (f. Conv. Ler. d. 
n. 3. u. 8%). . 

Oſtſee, ſ. Baltiſches Meer. — 

Oſymandias, ein Pharao des alten Aegyptens, 
um 1500 v. Chr., welcher die Rieſenwerke und Fels— 
maſſen des aͤgyptiſchen Thebens errichtete und das 
Memnonium dieſer 100 thorigen Stadt baute. 

Otahiti, Taiti (vormals Sagittaria, NeusCy: 
there, Wallis, Koͤnigs Georg III. Inſel), die groͤßte 
unter den 14 Geſellſchaftsinſeln Auſtraliens, liegt in 
der Suͤdſee unter einem gluͤcklichen Himmel (195° 8., 
und 170 29'&, Br.) und wurdevondem englifhen Gap. 
Wallis 1767 entdedt und in Befiß genommen. Cook, 
der 1769, 1773 und 1777 auf Otahiti landete, und 
Sorfter Haben uns jene Jufelgruppe zuerſt genauer fen: 
nen, gelehrt. Dtahiti zeichnet fih Durch Anmuth 
und feine Bewohner urſpruͤnglich durch Nalvetaͤt aus, 
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daher bie Phantaſie der Europaͤer bdaraus eine Un⸗ 
ſchuldswelt bildete, deren Könige Geßner's Hirten 
glihen. Allein die Dtahiter, bei weihen ſchon früher 
Menfhenopfer und Kindermorbe heimiſch waren, wur— 
den bald durch europäifhe Gewohnheiten und Lafter 
verdorben; nur nach vielen mißlungenen Bekehrungs— 
Verfuchen, 3.2. der Brüdergemelude feit .1797, iſt 
es endlich engliſchen Miſſionarien gegluͤckt, unter dem 
verwilderten Volke das Chriſtenthum einzufuͤhren. Der 
"Sonntag wird jetzt auf allen Inſeln gefeſert. Die Be— 
wohner können leſen, und viele auch ſchreiben. Ola— 
hiti hat auf 500 Q. M. 7000 Einw.; Cook zählte das 
ſelbſt vor 1770, und Bougainville, der 1768 dort war, ge⸗ 
gen 200,000 Menſchen; die Verminderung iſt Folge der 
hitzigen Getraͤnke und der ſyphilitiſchen Krankheiten, 
mit welchen die Europaͤer ſte beſchenkten. Die Inſet 
iſt geblrgig, eine Bergſpitze hat nad) Forſter 10,230 F. 
Höhe. Da fie ſich in 2 Halbinſeln theilt, eine größere 
und eine kleinere, jede mit einem Hafen, fo bat fie 
auch 2 Erbfönige, und Ehrgeiz und Schwaͤche fpielen 
bier fo gut mir dem Glüde der Völfer, wie ir. Europa. 
Das fonft gutmuͤthige, gaftfreie, frohe Voͤlkchen auf 
Dtahitt iſt von weißer Farbe mit etwag blaugelbem 
Anſtriche. Die Wohlhabenden zeichnet eine ſchoͤne Bild: 
ung aus. Die aͤrmern Einwohner treiben den Feldbau, 
aber ohne Ermuͤdung, denn 3 Brotbaͤume fönnen einen 
Menſchen ein Fahr hindurch ernähren. Der Bau. ded 
Getreides und der europäifhen Kuͤchenkraͤuter mache 
ihnen zu viel Mühe. Auch haben fie Sofognüffe, Bas 
nanas, Platanen, Damswurzeln, Piſang, Pataten, 
Arawurzeln m. Man bewundert ihre Keſchlallchteit 
19 
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fm Verfertigen Eunftreiher Zeuge vom Baſte bes Ya: 
piermaulbeerbaume, geflohtener Matten, Kanots, 
Zifchergeräthe, mufifalifher Inftrumente und Waffen 
and Steinen (3. DB. Bafalt), Knochen und Elfen. Sie 
ergößen fih mit Muſik und dramarifhen Tanzen. Ihre 
Kenntniffe beftehen, anffer jenen mechantfchen Geſchick— 
Iihfeiten, faft nur in Hellmitteln. Das Zatowiren 
ift jent verboten. Don den Guropaern haben fie zu 
ipren einheimifhen Thleren: Pferde, Stegen, Schafe, 
Pfauen, Krutpühner und Gänfe erhalten; auch kommen 
Zuderrohr und Kartoffeln gut fort. Sie kennen nur 
den Tauſchhandel. Im Allgemeinen find fie nicht fo 
getehrig, wie die Sandwid = Infulaner; doch haben fie 
mehre Handwerke von den Miffionarien gelernt. Seit 
Forſter's Zeit (man vergleihe deſſen „Reiſe um bie 
Weit,“ Berlin 1778 — 84) bat fih der Character dies 
fer Inſulaner fehr verändert. Die Menge ber ihnen 
durch die Briten zugeführten Werkzeuge (beſonders 
Pulver und Blei) hat fie verfeiter, die ihrigen bet 
Seite zu legen; auch mußten die vielen Augfchweif: 
ungen, welche felt der Ankunft der Europäer auf Dia: 
hiti überhand genommen hatten, dem Kunitfleiße nach— 
theilig werden. Gegenwärtig, im Befiß eines Geſetz— 
buches und eines gerichtlihen Verfahrens, an Ordnung 
und Recht gewöhnt, achten fie dag Eigenthum. Daß 
Chriſtenthum begänftigt rebtmäßige Ehen, verſchafft 
den Frauen Achtung und wehret dem alten Hange zum 
Trunfe. Die Mifftonaire regieren durch die eingebor= 
nen erblihen Häuptlinge, und die Verfaſſung gleicht einer 
Theokratie. Seit 1323 iſt Talti unabhängig. 
Dtfried, Mönch des Benedictinerkloſters Weiz 


= Aa). 


Genburg im Elſaß, wahrfcheinlih aus Schwahen ge- 
bürtig, bluͤhte von S45 — 870, und erwarb fih den 
Muhın eines Pbilofovhen, Redners, Dichters und 
Theologen. Seine Hauptbemübung ging indeß auf 
die Kultur der deutſchen Sprade. Man hat von 
ihm eine poetifihe Umjchreibung der evangetifchen Ge— 
fhihte aus den 4 Evangeliiten, in kurzen Reimpa— 
ren, von denen je zwei eine Strophe bilden, welde 
eines der Hauptdenkmale der althochdeutfhen Epra> 
he und in Schilter's „Thes. antig. teutonicarum‘ 
abyedrudt iſt. 
Othman, f. Osman. 

. Otho (Marcus Salvius), Nachfolger des Kaiſers 
Galba, ſtammte aus einer conſulariſchen Familie, 
verlebte feine Tugend in Schwelgerei und Muͤſſig— 
gang, und wurde des Nero Wertrauter, der ihn zu 
feinem Statthalter von Luſitanien ernannte, welche 
Etelle er 10 Jahre lang mir Ruhm bekleidete. Er 
war der Erſte, der fih fir Galba erflärte, als die— 
fer fih gegen Nero empoͤrte, begleitete ihn nah Nom 
und ward nach Deffen Thronbefteigung zum eriten 
Male Sonful (67 n. Chr.). Da ibn aber Galba nicht 
zum Nachfolger ernannte, und die Zerrüttung feineg 
Vermoͤgens ihn in die peinlfchite Lage verfeste, fo 
ftürzte er durch die Präatortaner den Kalfer und ward 
darauf felbft zum Kaiſer ausgerufen. Aber die Regio: 
nen in Deutfchland ernannten den Vitellius zum Kai— 
fer. Diefer führte fein Heer über dteAlpeg, daffelbe ward 
aber von Otho's Truppen dreimal im feinen einzel: 
nen Abtheilungen gefclagen. Dadu ftol3 und uns 
vorfihtig gemacht, befahl Otho ein entfcheidendes 
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Treffen gegen die nun vereinigten Truppen des Vi—⸗ 
tellius, und wurde befiegt. Auf die Nachricht davon 
beſchloß er, durch freiwilligen Tod den Bürgerkrieg zu 
enden, und durchbohrte fich mit einem Dolce, nach— 
dem er 3 Monate und drei Tage regiert hatte, und 
bewies durch diefe That, wie durch manche frühere, 
daß er bei.aller Sittenlofigkeit einen Fühnen und ent- 
fhloffenen Geiſt befaß. 


Otranto, die Höftlichfte Provinz von Neapel, eine 
Landzunge zwifchen dem adriatifhen und jonifhen 
Meere and dem Meerbufen von Tarent, bat auf 
119°/20 Q. M. nur 293,000 Einw., fruchtbaren Bo= 
ben, aber Mangel an Quellen, Starten Delbau, auch 
Drangen-, Wein⸗, Baumwollenbau, gute Viehzucht 
u. ſ. w. und zerfällt in bie Diftricte Lecce, Taranto 
und Meffagna. Die Stadt Otranto hat 2300 Einw. 
und einen Erabifhof, 


Dttave Rime {ital.), Dctavreime, f. Stanze. 


Dttenfen, ein großes und fchönes Dorf in Hol- 
ftein, nahe bei Altona, mit 1500 Einw., deffen Kirch— 
hof durch die Graber Klopftoss, feiner Meta und feiner 
1821 geftorbenen Witwe, denn des Herzogs Karl Wil— 
heim Ferdinand von Braunfhweig, wie durdh die 
Grabftätte der 1815 vertriebenen Hamburger be= 
ruͤhmt iſt. 


Otter, ein Saͤugethier mit vier Schwimmfuͤſſen, 
welches fih am’und im Waſſer aufhaͤlt, von Fiſchen, 
Froͤſchen, Krebſen, Waſſerratten u. ſ. w. lebt, und 
deſſen Balg ein ſchoͤnes Pelzwerk gibt (Lutra L). Die. 
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befanntefte Gattung tft die Fiſchotter (f. d) Au 
nennt man Dttern alle giftigen Shhlangengattungen in 
Europa, deren Bauch mit Schildern befeßt ift. 

Otto 1., der Große, deutfher Kalfer, Sohn Heine 
richs I., geb. 29. November 912, ein gewaltiger Arte- 
ger und entfchloffener Mann, von (harfem Blicke, aber 
auch rauh von Eitten. Bei feiner Krönung in Aachen 
936 kommen fhondiefelben Geremonien vor, die in der 
lesten Zeit bei der Kaiſerkrönung üblih waren, nur 
mit dem Unterfchiede, daß bei der Mahlzeit die Was 
fallen, die Herzoge der größern Möller, ebrerbietig alle 
‚die kleinen Dienfte ſelhſt vornahmen, welde fpäter die 
Gefandten der Kurfürften dem neuen Katfer ‚leifteten. . 
Seiner hatten, folgen Semüthsart wegen hätte ſchon 
gerne feine Mutter den fanften Heinrich, Otto's 
jüngeren Bruder, den fie ihrem Gemahl, alg er be- 
reits Kalfer war, geboren hatte, ihm in der Megfes 
rung vorgezogen, und hatte deßwegen die Kürften darum 
angegangen, allein gerade hierdurch den Keim zu den 
fpatern Empörungen gelegt. Otto's Regierung war 
fehr unruhig, faft nichts ald ein Gewebe von Ber: 
ſchwoͤrungen und Empörungen, denn er befaß nicht 
die Sefchtelichfeit feines Waters, fih Freunde zu mas 
chen; fhon fein Aeußeres hatte einen abfihredenden 
Ernft, daß man ihn einen Löwen zu nennen pjlegte; 
dabei befeste er alle Uemter mit Sachſen. Saum 
war ein Kampf in Böhmen geendet, fo mußte der 
bayerffihe Herzog Arnulf IL. (f. d.), der fein Reich 
‚ mehr ald angeftammtes Sigenthum, wie ald Lehen 
betrachtete, zur Unterwürfigfelt gezwungen werden. 
Es gelang aber erſt nad) langem mehrjährigen Kriege, 
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den tapfern Arnulf, den feine Bayern Tiebten und 
dem die Ungarn beiftanden, zu befiegen. Wahrend er 
noch mit Arnulf beſchaͤftigt war, erregten fein Stlef— 
Bruder Tharfmar und Herzog Eberhard von Franz 
ten einen Aufitand, defen Anfang aber glüdlih ges 
Dampft wurde; denn Thankmar wurde am AUltare er= 
mordet und Eberhard vertrieben. Alfein dem Vertrie- 
benen gelang ed bald wieder, ſich in den Belitz ſei— 
nes Landes zu feßen und an der Spike eines gro= 
Ben Bunded, zu dem Otto's Bruder Helnrih und 
1. Schwager Giſelbert von Franken, dann der König von 
Frankreich gehörten, gegen den Gewaltfgen aufzutre> 
ten. Dtto fhüttelte aber wie ein Löwe feine Feinde 
von fih ab, Eberhard wurde wieder vertrieben, Gi—⸗ 
felbert ertrank im heine, und Heinrich mußte um 
Gnade bitten, die er ihm auf Zureden feiner Mut— 
ter auch zukommen ließ. Heinrich erhielt dad erle= 
digte Bayern, das er aber erft nah Arnulfs Tode 
- in Ruhe befißen Fonnte. Auch bei den Nachbarſtaa— 
ten machte Otto fih furchtbar. Die Dänen, welce 
Schleswig zerftört hatten, wurden hart gezuͤchtigt, und 
ihr König Harald Eonnte feine Krone nur Dadurd) retten, 
dab er Danemark ald deutfched Lehen und den chrift: 
lichen Glauben annahm, ebenfo ging ed dem Boͤh— 
menbherzog Boleslaus. Auch die Kranzofen, welche 
fih gegen ihren König aufgeworfen hatten, wurden 
von Otto gebändigt. Zu eben diefer Zeit hatte 
Berengar von Ivrea fih durch Gewalt des Italient- 
‚Then Thrones zu bemädtigen gewußt, und der Wit— 
we des ermordeten Königs, Adelheid ıf. D.), hart zuges 
fest; Fein 2Bunder, daß daher die Geaͤngſtigte den 
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gewaltigen Otto zu Hilfe rief. Berxengar wurde Bes 
zwungem und Otto beirathete Adelheid und ließ ſich 
951 zu Pavia als lombardifcher Koͤnig kroͤnen. Allein 
durd dieſe neue Ehe machte er ſich feine .eigenen 
Kinder zu Feinden, und nur auf des bh. Utrichs, Dis 
fhofg zu Augsburg, Zureden gelang es, daß Prinz 
Rudolf, Herzog von Schwaben, der In Verbindung mit 
feinem Schwager, dem Herzoge von gothringen, und 
dem vertriebenen Arnulf gegen den Vater fih aufge— 
lehnt hatte, fi unterwarf und fo eine Schlacht zwis 
fben Vater und Sohn, die In Augsburg's Naͤhe eben 
beginnen ſollte, vermieden wurde. Hierdurch wurde 
aber noch mehr gewonnen, denn Otto bekam Macht, 
Arnulfs gewaltigen Unterſtuͤtzern, den Ungarn, die 
Spitze zu bieten und ihr großes Heer (10. Auguſt 
955) auf dem Lechfelde ſo zu ſchlagen, daß ſie nie 
mehr einen Einfall nach Deutſchland wagten. Waͤh⸗ 
rend dieſes Krieges hatte der gebaͤndigte Berengar 
in Italien auf's Neue zu den Waren gegriffen, da— 
ber war es Otto's erfied Gefhäft, die Ruhe dort 
wieder berzuftellen, was ihm auch mit Reichtigfeit 
gelang. Padſt Johann XIL frönte darauf den Wie» 
derherftellev der Ruhe (2. Febr. 962) zum Kaifer. 
ber dieß war dem folgen Otto nicht genug, der Pabſt 
felbſt mufte ihm den Eid der Treue fhwören und 
zugleich wurde verlangt, daß jede Pabſtwahl nur in 
Gegenwart kalſerlicher Commiſſaͤre künftig vorgenoms 
men werden dürfe. Diefer Eingriff in bie Rechte 
der Kirche konnte von der Geiſtlichkeit nicht fo neben 
angefehen werden, fie lag daher dem Pabſte hart an, 
eine Laſt, die der Kirche nicht gebühre, wieder abzu— 
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waͤlzen; ber Pabſt folgte und wollte durch Maffenge- 
walt feine echte befchüßen, allein dem Kalfer war eg 
ein Leichtes, fih Nom zu unterwerfen und ftatt Jo⸗ 
bannes XII. einen neuen Pabſt Leo VIII. einzufeßen. 
Kaum war er jedoh fort, ale ein Yufftand der Roͤ— 
mer den ihnen vom Kaiſer gegebenen’ Pabſt wieder 
abfeste. Dafür mußten fie jedod hart und blutig 
buͤßen; denn Otto verfuhr darauf in Nom wie ein 
zweiter Sylla. In feinem leßten Lebensjahre gerleth 
er mit den oftrömifhen SKalfern in einen Krieg, 
der damit endlgte, daß Kalfer- Sohann' Zimiszes Ot— 
to's Sohne, Dtto 1I., feine Tochter Theophanie zur 
Ehe gab. Otto I. flarb 7. Mai 973 und liegt 
in dem von ihm erbauten Dome zu Magdeburg be— 
graben. Unter ihm wurden die Bergwerfe des Har— 
zes entbedt, Die Anfangs fo ergiebig waren, daß 
man fagte, es ſey das goldene Zeitalter für Deutſch— 
land erſchienen. 

Otto II, deutfher Kalfer, Sohn Otto's des Gro- 
pen und Adelheid's, beftieg den Thron 13. Mai 9735 
fein Vater hatte ihn indeß fchon früher zum roͤmi— 
fhen Könige falben laſſen, fo daß er ale erfter roͤ— 
mifh:deutfher König in der Geſchichte erſcheint. Er 
war ganz Das Ebenbild feines Waters, hatte von ihm 
aud) den unfteten Gelft, nicht aber das Gluͤck, dag 
defen Waffen ftets begleitet hatte, geerbt. Kaum 
hatte er die Zügel der Herrfchaft feiner Mutter, die 
ſich ſolcher bemaͤchtigt hatte, entriſſen, ſo ſuchte ſeine 
ſtolze Gemahlin Theophanie über ihn zu berriden, 
und da dieß nicht gelang, fo reizte fie feinen Better, 
den jungen Herzog Heinrih von Bayern, zum Auf— 
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ſtande auf, der indeß bald beſiegt wurde. Nicht ſo 
gluͤcklich ging es Otto in einem Kriege mit Frank— 
reich, denn obwohl er bis Patis vorgedrungen Mar, 
und deſſen Vorſtaͤdte zerſtoͤrt hatte, ſo wurde er doch auf 
dem Ruͤckmarſche bedeutend gefchlagen und konnte 
kaum noch nad) Deutfchland gelangen. Eben fo ging 
es ihm in Stalten, wo er die Grieden noch vollends 
aus Salabrien verdrängen wollte; diefe fanden Hilfe 
bet den Arabern aus Sizilien und, Dtto erlitt bet 
Bafentello (13. Juli 952) eine völlige Niederlage, er 
felbft rettete fih vor den verfoigenden Feinden nur 
dadurd, daß er fih in's Meer ftürzte und auf ein gries 
chiſches Schiſſ zu fhwamm, welches Ihn aufnahm, je= 
“doch ohne hierdurch dem Schickſale der Gefangenfchaft 
zu entgehen. Theophanta's Schäge follten ihn los— 
kaufen, bald aber erfah er die Gelegenheit, ſich wie— 
der in's Meer zu ftärzen und fi aufs Land zu ret- 
ten. Seine Perfon war gerettet, nicht aber feine Ge— 
fundbeit, dod hatte er noch die Kreude, die Scharte 
der erlittenen Niederlage durch eine folhe der Ara— 
ber wieder ausgeweßt zu fehen. Er fiarb zu Rom 
den 7. Des. 933. 


Dtto III., deutſcher Kaiſer, Sohn Otto's IT. und 
Theophanien's, war, als fein Vater ftarb, erft 135 J. 
alt, daber der trefflihe Willigie, Erzblihof von Malnz, 
und Worin, Erzbifhof von Coͤln, ald Bormünder das 
Reich verwalteten. Diefe Knaben »Neglerung mar 
Niemandem erwuͤnſchter, ale dem Herzoge Heinrich von 
Bapern, der aus f. Berwahrungsort zu entfliehen Gele— 
genheit gefunden hatte; war er ſchon gegen Otto ll. als 


— 230 — - 


Send öfentlih aufgetreten, fo erklärte er nun bie 
Erbfolge des Knaben für nichtig, ja er wußte fich 
fogar der Perfon des jungen Kalferg zu bemächtigen 
und llesß ſich öffenttiih zum Kalfer augrufen, da ex 
aber nur zu wohl einiah, Daß die meiſten Fürften, 
befonders die Sachſen, keineswegs auf feiner Seite 
waren, fo ftellte er den jungen Kalfer wieder jurüc, 
erhlelt aber dafür auch fein fruͤheres Herzoacthum Bayern 
wieder, das er dann in Frieden und. Mube, fo lange 
er noch lebte, beberrfchte, Kaum war Dtto muͤndig 
geworden, ſo fuͤhrte er, ſeines großen Großvaters 
wuͤrdig, die Zügel der Regierung mit Kraft, lich lich 
auch in Rom zum Kalfer feierlich Erönen. Nach Pabit 
Johann's XV. Tode beförderte er feinen Verwandten 
Bruno zum Pabſte unter dem Namen Gregor V. 
Hleruͤber wurden die Roͤmer fhwierig und ein rel— 
her Magnat warf fih zum Herrfher von Nom auf, 
während er zugleich auch einen neuen Pabſt einfehte, 
Gregor aber verjagte. Zorn erfüllt ruͤckte Otto an, 
uͤbte blutlge Rache an den Empoͤrern aus und ſetzte 
den vertriebenen Gregor wieder, ein. Auch nach Gte— 
gois Tode beſetzte er wleder den roͤmiſchen Stuhl 
mit ſeinem Lehrer Gerbert, der den Namen Sylve⸗ 
ſter I. annahm. Nah Deutfchland zuruͤckgekehrt, 
bereiſte er das Land, kroͤnte auch den bisherigen 
Herzog Boleslaus von Polen zum erften König von 
Polen. Ein Einfall der Araber in Stalien bieß ihn 
dorthin zurückkehren, wo er in Nom dem Tobe durch 
eine Meuterei entging, nicht aber jenem an den Blat— 
tern, die den Sojährigen Herrfcher In der Bluͤthe 
feiner Kraft dahin rafften, Otto binterlich feine Erz 
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ben; feine Gemahlin Maria hatte er Untreue hafber 
binrichten laſſen. | 
Dtto IV., deutfher Kalfer, Sohn Heinrich's des 
Köwen, wurde nah Kaiſer Heinrich's VI. Tode von 
den Anhängern der welfifben Partei zum Kalfer er: 
nannt und vom Bifchof vom Töln gefront (1199), 
allein er: fonnte dem Hohenſtaufen Philipp die Spike 
nicht biethen und entfagte daher gern auf den kal⸗ 
feriichen Titel, als Pbillpp zum Vergleiche ihm die 
Hand feiner Tochter Beatrix anbot, indem ihm fol- 
her 8 Schwiegerſohn Philipps doch noch gewiß 
wurde. Auch dauerte dieſe Anwartſchaft nicht lange, 
denn Otto's von Wittelsbach (ſ. d.) Raͤcherhand en— 
dete nur zu bald des Kaifers Leben. Otto wurde 
Dierauf einftimmig zum Kaiſer ernannt, zeigte aud, 
daß er nicht bloß den Namen eines Welfen, fondern 
auch deſſen Herz in der Bruft trage. Allein er be— 
dachte nicht, daß zu, einer fo jerrütteten Zeit man 
mächtige Freunde zur Seite und nicht bloß in der 
Ferne baben dürfe. Stolz auf feine Macht wollte er 
dem Pabſte die feit einiger Zeit angeeigneten italies 
niſchen Provinzen wieder entreifen, worüber er Ra 
tuͤrlich mit ſolchem in Streit gerieth; kluͤglich fuchte 
diefer den Kalfer- in Güte anders bereden zu wollen, 
indem er nur zu wohl einfah, daß er mittels Gewalt 
nur dur die Hohenftaufen legen köͤnne, deren Macht 
er noch mehr fürdtere; aber Otto blieb feſten Ent— 
ſchluſſes ang; als der Baunjtrahl über ihn ausgefpro= 
hen wurde, betrat er Italien mit gewaffueter Hand, 
Da ergriff endlich der Vabft doc das lekte Mittel, 
und ermählte den jungen Friedrich von Hohenftaufen, 


* 


Ir 
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König von Neapel und Stzilten, zum Kalfer. Die 


fer madte einen Bund mit Philipp Auguft von 
Sranfreih und griff Dtto an, die Schladt bei Bovi— 
‚ned 1214, in welder Dtto nach tapferer Gegenwehr 
zur Flucht gezwungen wurde, endigte des Welfeu 
Kalfertyum; denn fobald die Kunde von biefeın Siege 
und dem Anrüden des mächtigen Hohenftaufen ers 
ſcholl, verließ Alles den Kaiſer. Dtto begab fih da= 
tauf. in fein ihm gehöriges Rand Braunfhiveig, wo 
er in Stille lebte, big eine anftetende Seuche ihn 
binwegraffte (1213). _ 

„Otto der Große, von Wittelsbach, Herzog von Bayern, 
ein Sohn des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, ſtammt 
in gerader Linie von den fruͤhern bayeriſchen Arnuifen ab, 
deren Nachkommen Pfalzgrafen von Scheyern ſich naunten 
und von denen einer die Burg Scheyern in ein Klofter ver: 


wandelt und dagegen die Burg Wittelsbach bei Aichach 


erbaut hatte. Otto's Mater war zugleich Stiftsherr 


’ 


über das Bischum Steifing, deßwegen befam er mit 


dem berühmten Biſchof Otto (f. d.) Streit, der aber 
uugluͤcklich ausfiel, indem Kaifer Konrad auf feines 
bifhöfihen Bruders Seite trat und die Gerichtsbar⸗ 
keit dem Pfalzgrafen abſprach. Ergrimmt hierüber 
fielen des Pfalzgrafen Söhne in das bifhöfliche Ge— 
biet verwüftend ein, die Folge diefer umiberlegten 
Handlung aber war, daß der Kaiſer den Pfalzgrafen 
-ächtete, in feiner Bürg Keltegge belagert und ihn nur un: 
ter (hmählihen Bedingungen, worunter auch tie, daß 
ber Hof Regensburg gegenüber, weldher den Pfalzgra⸗ 
fen gehörte, Ihm abgenommen wurde und ftadtifcheg 
Recht erhielt, woraud Stadt am Hof entftand, und daß 


’ 
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er ſeinen Sohn, unſern Otto, an den kaiſerlichen Hof als 
Geiſel ſtellen muͤßte, wieder begnadigte. Letzteres war 
gerade Otto's Gluͤck, denn hier wurde er gemeinſchaft⸗ 
lih mit dem Prinzen Friedrich erzogen. Als dieſer 
den Kalferthron beftieg, folgte er ihm auf feinen Zuͤ—⸗ 
gen nach Ftalien, wo er fih rirreriih auszeichnete, be= 
fonders bei Verona, wo er einen fteilen Felſen, ber 
den Uebergang über die Etſch vertheldigte, mit 200 
Mann einnahm. Als Heinrich der Köwe (f. d.) geaͤch— 
tet wurde, erhob Kaiſer Triedrih Dtto auf den 
herzoglihen Thron feiner Vorfahren, trennte aber fies 
geneburg, die bisherige Hauptfindt Bayern's, die er. 
zur freien Reichsſtadt machte, und das Tyrolerland von. 
Bayern 1180. Otto ſchlug hierauf feine Keil: 
denz auf der Burg Keltegge auf, die er erweiterte und 
zur Stadt machte, welche nun Kehlheim hieß. Auch 


"gab er der Stadt Landshut ihre Entftehung. Otto 


ftand feinem Lande als Vater vor, und blieb feinem 
Eaiferlihen Freunde treu. Er ſtarb 1183 und liegt 
in der Stammgruft im Klofter Scheyern begraben. 


Dtto, Pfalzgraf'von Wittelsbach, ein tapferer bav- 
erifher Held, der fih in den Kriegszügen Kaiſers 
Philipp gegen den Gegenkaiſer Otto IV. audzeichnete, 


“ und dem Yhilipp die Krone bierdurh zum Theil zu 


danken hatte. Dtto war ſtolzen Gemüthed und glaubte 
für diefen Dienft als mindeften Dankt eine kaiſerliche 
Prinzeſſin zur Gemahlin zu befommen, was Ihm auch 
Philipp früher, alg er der tarfern Fauſt Otto's noch 
bedurfte, verfprohben hatte. Anders handelte nun 


aber Philipp als Staatsmann; um den Gegenfaifer 
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und den Pabſt für fib zu gewinnen, gab er bfefe 
Prinzeffin dem Kalfer Otto, den Otto von Wittels- - 
bad befampft hatte, zur Ehe. Die Staatsklugheit 
mag diefen Wortbruch entfchuldigen, weniger aber den, 
dag Philipp, aid Dtto Ihn um ein Empfehlungsſchrei— 
ben an einen polniſchen Herzog, defen Tochter er 
nachher freien wollte, bat, ihm ein Schreiben mit: 
gab, Das ganz andern Snhaltes war, und den Her: 
zog vor Otto's ftolgem, herifchfüchtigem Gemüthe warnte, 
Otto reiſte hiemit ab, auf der Reiſe ging aber zufäl: 
lig das Siegel des Schreibens auf, welhes er ſich 
nun, auf deſſen Inhalt neugierig, vorlefen ließ. Zorn 
erfüllt über folben Undanf, kehrte er um, und kilte 
gerade dem kaiſerlichen Hoflager in Bamberg zu, 
wo er (21. Juni 1208) mit bloßem Schwerte eins 
drang und dem Kalfer eine tödtlihe Wunde, an 
der er ſtarb, verfeßte. Otto entfani glüdlic, wurde 
aber bald darauf auf-den Neichstagen zu Frankfurt und 
Augsburg geäditet, feine Stammburg Wittelsbach zer— 
flört, und er ſelbſt, ald er in's heilige Land fliehen 
wollte, vom Marfchall von Pappenhein an der Donau 
erihlagen (1209). Wir Haben ein gelungenes Trans 
erfpiel von Babo (f. d.), das unter dem Namen „Otto 
von Witteldbach““ diefe Geſchichte kebandelt.. 
Dtto von Freifingen, des Marfarafen von 
Deftveih, Leopold des Heiligen, und der Agnes (Toch⸗ 
ter Kalfer Heinrichs IN.) Sohn, witmere fih in Paris 
den theologifhen Studien, erwarb fih bei vorzuͤgiichen 
Talenten eine ungemeine Gelehrfamtelt, ſuchte abe» 
Feine glänzenden geiſtllchen Würden, fondern trat auf 
feiner Dlüdreife von Paris zu Morimont in Burgund‘ 


N 
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in den. Glitercienferorden und ward in Kurzem Abt dfe- 
fes Kloſters. Hier würde er in frommer Stille fein 
Leben hingebracht Haben, hätte ihn nicht fein Stief« 
bruder, Kaifer Konrad III., 1157 veranlaßt, das Bis— 
thum Freiſingen anzunehmen, das er 20 Jahre bid zu 
feinem Tod (22. Scpt. 1158) verwaltere, Durd eine 
allgemeine Geſchichte (gewöhntih mit Unrecht Chronik 
genannt) big 1146, und durch eine Geſchlchte Fried: 
richs I. bat er fih unter den deutfhen Hiſtorikern 
des Mittelalters einen ebrenvollen Rang erwsrben. 
Neueſte Ausg. feiner Schriften in Urftiius’s „Samnt= 
lung deutfher Geſchichtſchreiber“; feine Geſchichte 
Friedrichs I. deutſch bearbeitet In Schillers „Mewol— 
ren“, 1. Abrb., 2 DD. j 

Dtto 1. (Friedrich Ludwig), König von Griechen: 
land, zweiter Sohn des jeht regierenden Königs von 
Bayern, geb. den 1. Juni 1815, erhlelt den erklis 
hen Thron von Griechenland durch den zwiſchen 
England, Frankreich und Rußland einerz, und 
dem regierenden Könige von Bayern anderfeits 
den 7. Mai 1832 zu London abgefhloffenen Bertrau, 
"und hielt feinen Einzug in Nauplla, der voı= 
läufigen Nefidenz, am 6. Zebr. 1855. Bis zur Groß— 
jährigkeit des Königs (1. Junt 1355) wird die Re— 
sierung des Koͤnigreichs durch den vom Könige von 
Bayern ernannten und aus drei Mitgliedern beſte— 
benden Megentfchaftsrath geführt. (Vergi. über dag 
Naͤhere dag Komp: 2er. d. v. 3. u. 8). 

Ottokar Il., Primistaus, König von Böhmen 
feit 1253, Herzog von Deftreich ſeit 1251, der. erfte 
Erbauer Königsbergs in Preußen (auf einem Kreuz: 

Conv Ser. XVIL Bd. 1° 20 i 
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zuge: 1254) ,. war ein Friegerifher Fronenfüchtiger 
Fürft, der eine Menge, Gewaltthaten auf ſe in Haupt haͤuf⸗ 
te. Nachdem er Steiermark durch den Sieg auf dem 
Marchfelde behauptet hatte, lheß er Gertruden, Fried— 
richs von Oeſtreich Mutter, aus ihrer letzten Frei— 
ftatt vertreiben. Er verſtieß feine unfruchtbare Ge— 
mahlin, Margaretha von Defireich (1261), um fi 
mit Kunigunden von. Maffovien, der Eufelin Bela’s, 
au vermählen, und ward feines frübern Waffenge- 
faͤhrten, Rudolphs von Habsburg, toͤdtlicher Feind, 
als dieſer zum Kaiſer erwähtt wurde und im Namen 
des Meiches die ufurpirten Rechte von ihm zurüdfos 
derte. Beſiegt von Kalfer 1277, leiſtete er demfel: 
ben auf der Donauinfel Kamberg die Huldigung. Ale 
er eben vor dem Kalfer auf dem Kuie lag, wurden, 
wie erzayie wird, von Elnigen feiner Feinde die Vor: 
bänge des Deltes aufgezogen, fo daß ihn beide Heere 
in feiner Demütbigung fhauten. Bald aber, durch 
Kunigundens Schmaͤhungen gerefzt, brach Ottokar, 
feinen Eid und bereitete ſich ſelbſt Den Untergang. 
Ottokar's Swickſal waͤhrend 18 Jahren, von ſeinem 
Siege über Bela IV. von Ungarn bei Kroiſſenbrunn 
(1260) bie zu feinem Falle und Tod in der Schlacht 
am Weidenbache bei Stillfried oder Marchegg (26. 
Auauft 1278) auf dem Marcfelde, geger Kalfer. Ru: 
delvh, hat Grillparzer den Stoff zu einem Trauer: 
fpiete: „Koͤnig Ottokar's Glüf und Ende’ (Wien 
1S25) gegeben. Ihm folgte in Böhmen und Maͤh— 


ren fein Sohn Wenzestav II., mit welchem 1505 ber. - 


Stamm Primisſaus Rekloſch. 
Ottomane, ein türkiſches Ruhebett oder Sopha 
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ohne Füße, Indem’ mehre Volfter unter einander big 
auf den Boden. hinabgehen:.. 

Drtomanifhe Pforte, ſ. Tuͤrkei. 

Otus, ſ. Alolden 

Otway (Thomas), engliſcher Tragoͤdlendichter, 
geb. 1651 zu Trotting In Zuffer, geſt. 1685, bezog 
1669 die Univerfitat. zu Oxford, die er aber"vor Be: 
endigung’ feiner Studien verließ, und betrat in Lon— 
don die Vühne,. jedoch ohne Erfolg. Gluͤcklicher war 
er als Theaterdichter. 1675 wurde. fein erfted Trau— 
erfpiel „Alcibladdes“ gegeben, und 1676 „Don Gar: 
los,’ der mit großen» Beifalle aufgenommen murde, 
Spaͤter überfeßte er noch „Titus und Berenice” nnd 
„Scapin's Raͤnke“ aud dem Franzöfifhen, und fchrieb 
2 neue Kragödlen: „The Orphan‘“ (1680) und 
„Venice preserved“ (1652). Beide haben ih auf 
der Bühne erhalten und feinen Nuf gegründet. Sei: 
nen frühen Tod führte er durd fein augfchweifendes: 
Leben felbft herbei und flarb In der größten Dürftig:- 
feit. 

Oubliette, Verzeſſenheitskerker, d. bi. eln Be: 
fuͤngniß, woraug feine Erloͤrung zu heffen ift, und wor: 
in metjt ein baldiger Tod durch Die Anlage felbit- herbeiges 
führt: wird; einen ſolchen hatte einft: Dresden ‚in der 
Sungfer. 

"Dudinot (Charles Nitolas, Herzog von Re 3afo), 
Marſchall und Pair von Stanfreic, geb. den 2. April 
1767 zu Bar = fur: Drnain, auf einer angefebenen 

SKaufmannsfamille,. war.ein eifriger Anhänger der Re— 
volufion, machte fih Im September 1792.durd'die Rei: 


theidigung des Schloſſes Bitſch gegen die Preußen bekannt 
20* 
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und ſtieg 1799 durch glänzende Thaten zum Diviſionsge— 
neral. Er trug viel zu dem Steger bei Zürich bei und 
ward Chef-des Generalftabes bei Maffene, dem cr 
während der Belagerung von Genua wichtige Dienfte 
leiftete. Napoleon erbob ihn 1807 in ten ©rafen: 
ftand. - Am 14. Juni 1507 widerftand er der ruffi: 
ſchen Armee bei Triedland fo lange, bis Napoleon . 
"mit dem Heere anfam, um den Sieg zu vollenden. 
Nach dem Srieden von Wien 1809 ernannte ihn Na— 
poleon zum Marfhall und zum Herzoge von Reggio. 
1812 befehligte er dag 12te Corps, war. einige Mio: 
nate lang Gouverneur von Berlin, fämpfte-glorreich 
an der Düna und Verefina, wurde fehwer verwundet 
und entging nur durch feinen Muth der Geſangenſchaft. 
Sm Feidzuge 1815 verlor er am 25. Auguſt die Schlacht 
bei Großbeeren (f. d.) Dann nahm er an der 
Schlacht bei Leipzig und an den meiften Schladhten 1314 
Theil. Nach der Capitulstion von Paris erflärte er 
fi für die proviforifhe Neglerung, und ward 1815 von 
Ludwig XVII. zum Gommandanten der parifer Natlo⸗ 
nalgarde ernannt, eine Stelle, die bei der Aufloͤſung 
diefer Garde 1827 einging. 1825 war er Gouverneur 
von Madrid. — 

Duen, St.- (Villa sancti Audoeni), ein franzoͤ⸗ 
fiites Dorf im Departement, der Seine, Arrondiſſe⸗ 
ment von St.: Denys, urſpruͤnglich ein großer Maier— 
hof, kam im’ 15ten Jahrhundert an dag Haus Valois 
und ward von'nun an fehr erweitert und verfhinert, 
und bäufig der Aufenthaltsort vornehmer Verienen. 


.. Als 1551 König Johann den Mitterorden vom Sterm' 


fiftete, wies er demfelben dag Schloß (Noble mai. 
i ö \ j ⸗ 
— 
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son) von St. : Duen zu feinem Verfanrmlunggorte an. 
Zu Ende der Negierung Zudwig XI. kam Et. =: Duen 
in die Hände der Mönche von St.: Denys unter der 
Bedingung, daß fie Gott für die Erhaltung des Lebens 
dicfes Königs bitten follten. In neuern Zeiten befa- 
ben der geiftvolle Herzog von Nivernois, der Priuz 
Nohın u. a. Große Landhaufer in St.: Duen; auch er: 
Heß von hier aug Ludwig XVII. den 2. Mai 1814 Die 
berühmte Declaration ‚in welcher er fich verpflichtete, 
Frankreich ald ein confrltutionneller König nach liberalen 
und verfaffungemaßigen Normen zu regieren. 

Durcy (der Canal von) verforgt Paris mit gutem 
Waſſer und hilft einem der dringendften Beduͤrfniſſe 
jener Hauptftadt, wenigfteng zum größten Theile ab. 
Er iſt eine Schöpfung Napoleons, welher 1802, ale 
eriter Conful, befahl, einen anal von der Durcy an 
zu graben und einen Theil des Waflers von dieſem 
Stufe ſowohl, al8 von der Bauveronne nah Paris in 
dad Baſſin de la Vilette zu leiten, aus welchem dann 
die Kontainen und Brunnen der Stadt ihren Zufluß 
ziehen follten. Das Werk wurde am 2. September 
1802 begonnen und mit folder Negfamfeit‘ betrieben, 
daß ınan bereits 1505 die Schleufen öffnen und dag 
Waſſer in das Bafjin fonnte ftrömen laffen. 1822 fa: 
men auf diefem Ganale 769 Sahrzeuge mit Holz, Koh: 
len, Mehl ꝛc. und 2617 Fioͤße nah Paris. 
— ODurthe, Nebenfluß der Maß kn den Niederfan: 

den, quifft bei Neufchateau In Quremburg, fliegt meiſt 
nördlich, iſt zuletzt ſchiffbar, muͤndet Lüttich gegenüber 
und gab bis 1814 einem Departement mit 515,000 
Einw. und der Hauptftadt Lüttich den Kamen, 
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Ouſſeley (Sir Gore), ein großer Orientaliſt, geb. 
den 24. Sunt 1770 in Wales, aus uraltem Gefchlechte, 
ging jung nah Oſtindien und zeichnete ſich fo aus, Daß 
Ibn der Nabob von Aubd und Lucknow als Feldadiu: 
tanten, vertrauten Secretair und Befehlshaber der 
geitwade In feine Dienfte nahm und der Kalfer von 
Hindoſtan, Schad Allım, mir einem Adelsbriefe be— 
ebrte. Sein Koͤnig erhob Ihn 1758 zum Baronet von 
Großbritannien und Irland, und ald 1510 eine pradıte 
volle Sefandtfchaft nach Perfien gefandt wurte, um Na— 
poleons Plane auf Verbindung mit Perfien gegen Eng: 
"and entgegenzuarbeiten, ward Sir Gore Dufeley zum 
Sefandten ernannt. Ihn begleitete fein Bruder Wil—⸗ 
liam, geb. 1771 in Monmutbfpire und gleichfalld ei— 
ner der berühmteften Drlentaliften unferer Seit, als 
‚Privarfecretäar. Die bezielte Abfiht wurde gauz er: 
reiht, und die Freundſchaft des britifhen nit dem 
verfifhen Hofe feft begründet. Melt der Gefandtfchaft 
Fehrte ein vornehmer perfifher Botſchafter nah Eng: 
Iand zurüd. Die gelehrte Ausbeute jener Sendung tft 
von Sir Willlam, dem Bruder des Gefandten, In el- 
nem trefflihen Werfe: „Travels in various countries 
ofthe East, more particularly Persia“ (Lond. 1320 

„fr, 5 Ve, 4.) den Orlentaliften und Zreunden der 
Landerkunde mitgerheilt worden. Zu Str Willlam’s 
übrigen Schriften gehören: „Oriental collections * 
(1797, 5 Bde., 4.), theild Auszüge und Ueberſetzun— 
gen aue arabifhen, yerfifhen, türfifhen Handſchrif— 
ten 2c., tbeils Abhandlungen; „Observationson some 
modals and gems, trading inscriptions in the peh-- 

_ Iavi or ancient persice character‘ (1801, 4.); eine 
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ueberſetzung Jen Haukal's u. a.. Von feiner beträct- 
lichen Sammlung perſiſcher, arabifher und türfifches 
Handfariften bat er einen befchreibenden Katalog vers 
faßt und „Anekdoten aus der orientalifhen Bibliogra— 
phie“ 15827 herausgegeben. 

Dverture (Eröffnung) bedeutet urfprünglih ein 
größeres Suftrumentaftonftüd, weldes einen Gegen: 
ftand einleitet. Vorzuͤglich findet fie ſtatt bei einem 
größern mufifalifhen Ganzen, wie 3. B. Oper, Ora— 
torium ıc., wo fie den Gindrud des Ganzen vorberei— 
ten foll, und unterfcheidet fih dadurd von der eigent— 
lihen Introduction, wie man in der itallenifhen Oper 
gewöhnlich dag erfte Gefangitücd felbfi nennt. Aber 
aub Werfen der Poefie, 3. B. Schauſpielen, dient fie 
zur Vorbereitung, und In diefer Urt iſt Beethoven’ 
Duverture zu Goͤthe's „Eymort’ ein Mufter. In ges 
ringerin Zufammenhange ſteht ſchon die Ouverture mit 
dem, was auf lie folgt, in gewöhnligen Concerten, 
wenn nicht bei der Wahl derfelben auf die folgenden 
Tonftüde Nüdfiht genommen iſt. Sit aber die Ouver— 
ture zugleich ein ſelbſtſtaͤndiges Mufitftüd, fo kann man 
fie auch ohne das, was fie vorbereiten fol, und Das 
ber fogar am Schluffe ded Goncerts geben, wobel jie 
freilich iyre unmitteltare Beitimmung nit vollommen 
erreicht, welche eben In der Vorbereitung auf dag Fol- 
gende beſteht. In fo ferne die Duverture ein aus 
mehren Zonftüden bejtehendes Ganze — wie namenfs 
lih die Oper iſt — einteitet, kann fie entweder ein den 
Character diefed Ganzen im Allgemeinen ausſprechen— 
des Injtrumentaltonftüd feyn und daber auch im Style 
mit demfelben in Uebereinſtimmung jtehen, wies. B. 
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Mozart's Duverture zu „Figaro“; oder diefen Che: 
racter insbefondere auch durch Zuſammenfaſſung und 
Verbindung der bedeutiamften mufifalifhen Gedanfen, 
welche in der Oper vorfomnien, ausfprechen und gleich= 
fam nach feinen Hauptzügen entwerfen. Dieſe Foder- 
una iſt zuerft von den Franzoſen gemacht und von ihren 
größten dramatiſchen Tonſetzern (namentlih Gherubis 
ni) und den neuern deutfchen DOperncomponfften (wie 
vornehmtich K. De v. Weber im „Freiſchütz“ und 
„Oberon“) beobachtet worden. Am meiſten wird die 
Suverture Ihrer Beſtimmung entfprechen, wenn fie nicht 
bies das Ganze (einer Oper oder eines Oratoriums) 
einleitet, fonbern zugleich fih auch insbefondere an 
Das nachfolgende Tonſtuͤck anſchlleßt. Was die Aufere 
Form der Duverture anlangt, fo unterfheidet man 
fie heutzutage von der Symphonie, welchen Namen 
ubrigene Tranzofen und Italiener auch noch jcht der 
Duverture geben, dabdurd, daß fie aus einem großen 
Muſikſtuͤcke beſteht, in welchen: jedoch mehre in un— 
unterbrochener Folge verbundene Muſiklaͤtze enthalten 
ſeyn koͤnnen, während die Symphonie ein aus meh: 
ren durch eine muſikaliſche Idee zufammenhäangenden 
Mulifftüden gebilderes Werk der Tonkunſt it, Die 
aiteften Ouverturen hatten eine Fuge zum Haupt: 
faße, den ein nicht weittdufig ausgeführtes Grave im 
Viervierteltakte voranzugeben pflegre, welches In der 
Dominante fhloß. Oft wurde auch Das Grave nad) 
Der Zuge wiederholt. War eine DOuverture für dad 
Goncert beftimmit, fo feste man oft wohl auch eine 
leichte Tanzmelodie hinzu. Gene daltere Form haben 
such die meiften Duyerturen zu Handels Oratorien. 
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Epiter fam eine andre Form bet Huverturen auf, 
welche 3. B. Mozart noch in feiner „Entfuͤhrung aus 
dem Serail’’ beosachtete. - Man verband namlid in 
den-Duverturen drei Muſikſaͤtze von verſchiedener De: 
wegung, wovon der erjte ein Allegro, der zweite 
ein Andante, der dritte wieder ein Allegro oder 
Presto war. Gin glänzendet, leidenſchaftliches Al. 
legro, welchem ein kurzer Satz von langfamer Bes 
wegung und feierlihem Character vorhergebt, fit die 
jegt am meiften gewöhnltihe „Form der Duverture, 
wozu Gluck in feiner Ouverture zur vr Sppigenia in 
ulig dag Vorbild lieſerte. Die Etelle, welche die 
Duverture einnimmt, und bie in ihrer Beſtimmung 
legende Foderung, den Zuhörer vorzubereiten und 
zu gewinnen, ohne ihn doch zu ermüden, macht‘ eis 
nen feierlichen, glänzenden Character und eine ges 
drängte Behandlung der mulifalifhen Gedanfen, durch 
weiche fid die Duverture zur Symphonie im eiyent- 
lichen Sinne fat wie das Drama zum Epos vers 
hält, nothwendig, und dazu iſt bie letztere Form 
—fehr anwendbar. Doch laͤugnen wir damit nicht, daß 
die Ouverture nach Beſchaffenheit deſſen, was ſie 
vorbereiten und einleiten foll, im Beſondern die ver— 
fehfedenjten Formen annehmen könne. ; 
Suvrard-(Buftan Julien), geb. zu Nantes um 
1775, früher dafelbft Kaufmann, erwarb durch fies 
ferungs = Speculationen große Reichthuͤmer. Fouché 
brauchte ihn zu einer geheimen Sendung nah Eng: 
tand 1810, um wegen des Friedens die britiihe Re— 
gierung zu erforfhen. Da Napoleon im derſelben 
Abfiht einen geheimen Boten nad London geſchickt 


- 
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batte, fo richteten Beide nichts aus ünd mußten 
England verlaffen. Duvrard fam Tebwegen in's Ge— 
faͤngniß, und Fouché verlor ſelnen Miniſterpoſten. 
Ouvrard's letztes Geſchaͤft, die Verpflegung der fran— 
söfifhen Armee, welche 18253 in Epanien die abſo— 
lute Regierung wicderherftellte, verwickelte ihn in 
eine Unterſuchung, die ſich 1826 mit ſeiner Freiſpre— 
Kunz endigte. Später ließ ihn fein Mirlieferant 
“ Seyuin wegen Schuldfoderungen feßen. Duvrard ber 
ſchaͤftigte fih in feinen Gefängniffe init Finanzpro- 
jeeten, führte feine Gefchäfte, fehrieb Memoiren, -gab 
Gaſtmaler u. ſ. w., bis er am 24. December 1829 
die Gonclergerie verließ. Sein fhönes Landgut Nat- 
ney, wo er glängende- Fagdfefte geneben, gehört jest 
dem kgl. Haufe Orleans. (Bat. deifen NMemoires sur 
sa vic ct sur ses op£rations finarcieres, Paris 
1826, 2 Thle.). 

Dvale, in derGeometrie eine gefchloffene, Frumm- 
Unige, regulalre Figur, deren zwei Hauptdurchmeſſer 
ungleih find. 

Dvation, f. Trlumph. 

Overbeck (Friedrich), geb. zu Luͤbeck am 3. Su: 
li 1759, bildete ſich für die Kunft ſeit 1806 in Wien, 
und zog fih 1810 nad) Mom, dag er feitdem nict 
wieder verlaffen hat. Cine Madonna, die er 1811 
ausitellte, verfchaffte ihm allgemeine Anerfennung. 
Er gehört zu denen, welche der Einfachhelt der fru- 
hern italieniſchen und deutfchen Malerei am Entſchle— 
denſten gehuldigt haben, und deſſen Werke daher 
die Geiſtesverwandtſchaft mit den damals in Nom 
{ebenden deutfhen Malern, Koh, Sornelius, Schnorr 


— 
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2. U, am Klarſten darthun. Mon den wenigen Bil⸗ 


— 


dern dDiefes nicht ſehr raſch arbeitenden Künftlers iſt 
der Einzug Chriſti in Jernſalem in Deutfhland am 
Defannteften geworben; gegenwärtig befindet eo fih 
zu Luͤbeck. Einige feiner Zeihnungen, welche Frau 
von Humboldt beſitzt, feine Septazeichnungen: Jeſus 
fegnet die Kinder, und Johannes predigt in der 
‚Düfte, feine Aquarellzeichnung: die Auferwedung 
des Jünglings zu Naim (im Beſitze des Hrn. Velten 
zu Karlsruhe, der einige Blaͤtter von Dverbed hat 
(ithographiren faffen), und einige Cartons find jedoch 
vollgittige Zeugniſſe ſeines Kuͤnſtlerberufes. 
Svidiug Naſo (Publ), einer ber berähmteften 
roͤmiſchen Dichter, geboren zu Sulmo, einer Stadt 
im Rande der Pellgner, 43 Sabre v. Chr. Er ſtammte 
aus einer anfehnlichen Nitterfamitte und erhielt cine 
feinem Stande angemeilene Erziehung, die,er durd) 
Reifen nah Griechenland und Aften vollendete. Zum 
Dichter geboren, fand er wenig Behagen an Staats: 
gefhäften; deßhalb bekleidete er auch nur kurz einige 
Chrenitellen, worauf er ganz feinen Neigungen lebte. 
Aus Urfachen, bie fih nicht zuverläffig angeben laſſen, 
zog er ſich die Ungnade des Kaifers Auguſtus zu, der 
ihn in ſeinem 50ften Jahre nad Tomi, einer Etabt 
am fhwarzen Meere, nahe am Ausfluße der Donau 
verbannte. In diefer rauhen und Falten Gegend, in 


. der Nähe eines wilden und barbarifhen Volkes, mufte 


er fein ganzes übrines Leben verfrauern, denn felbit 
der Tod des Auguftus und die Ehrfurcht, die er ges 
gen ihn an den Tay legte, befreiten ihn nicht von 


feiner Verbannung. Er ſtarb daſelbſt in feinem 60, 
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Jahre (17.n. Ehr.). Alle feine Gedichte charac— 
teriſitt eine gewiſſe Leichtigkeit der Schreibart und 
Harmonie des Versbaues. Er weiß ſich ſehr gut aus— 
zudruͤcken und ſeine Gedanken darzulegen. Frellich 
iſt er dabel oft ausſchweifend in ſeinen Vorſtellungen 
und haͤuft den Witz zu ſehr. Auch nahm er ſich nicht 
die Zeit, ſeine Verfe auszubeſſern, daher eine ge— 
wiſſe Einfoͤrmigkeit und oͤftere Wiederholung darin 
herrſcht. Die ſinnlichen Vergnuͤgungen waren ein 
Haupfgegenitand feiner Gedichte, und er drüdt ſich 
dabei oft ſehr natuͤrlich und wenig ehrbar aus. Das 
merfwärdigfte feiner Gedichte, worin fi feine, oft 
bis zum Ueppigen fruchtbare und blühende Phantafie 
am Vortheilhafteften Außert, find feine Metamorpho— 
fen’ oder Berwandlungen in 15 Büchern, worin er die 
mptholog. Dichtungen diefer Art, faft zu kuͤnſtlich, fa 
eine gewiſſe fortlaufende Folge zu bringen und ein 
hronologifhed Ganze daraus zu bilden verfuchte, 
Unter feinen Lehrgedichten iſt dag vorzüglichfte die 
Ars amatoria in 5 Bädern. Gin Gegenſtuͤck find die 
Mittel gegen die Liebe (Remedia amoris), Minder 
bedeutend muß, nah den noch übrigen Bruchſtuͤcken zu 


urtheilen, das "Gedicht: Mittel zur Erhaltung der‘ 


Schönheit (Medieina facici) gewefen feyn. Die Ua- 
lieutica gehören wahrſchelnlich zu den vielen dem 
Dvid fpäterhin angedichteten Merfen. Sfgentliche 
Elegien enthalten die libri I. Amorum, fLiebegele> 
gien, die den Character einer finnreihen und gewands 
ten Ueppigkeit an ſich tragen, aber zuwellen ermüden, 
wenn der Dichter bei Schilderungen feine Phantafie 


—⸗ 


nicht zu zaͤhmen weiß. Minder bedeutend find feine. 
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Tristia In 5 Büchern; fie entsalten Klagen über ſeine 
Rage im Grit. Seine Heroiden, (eine Dichtungsart, 
deren Erfindung ihm Einige zufhreiben) find die 
einzigen Stüde des Alterthumes in diefer Gattung. 
Bei aller Steihförmigfeit des Inhaltes und ihrer oft 
zu großen Ausführlichkett haben fie doch Immer viel 
Schoͤnheit des Ausdrudes und der leldenfchaftlien 
Schilderung. Originell in Erfindung und Ausführung 
tft Ovid's Erflärung des roͤmiſchen Feſtkalenders 
(Fasti) in 6 Büchern, Dieb Werk follte aus 12 Bits 
chern beftehen, blieb aber wegen der Werbannung des 
Verfaſſers unbeendigt. Auch fir der dramatifcken 
Dichtkunſt hatte fih Ovid giüdlih verfuht, wie die 
vom Quinctillan ruͤhmlich erwähnte Medea zeigt. Diefe 
und mehre andre Schriften, unter andern eine Um— 
(hreibung des Uratus, find verloren gegangen; ans 
dere find zum Theile erft im Mittelaiter unter Ovids 
tamen verfertiget worden. — Unter bie guten Ausgaben 
fänmtlicher Ovtdifher Werke gehört die von Mitfcherlidy 
(Sött. 1796 — 98, 2 Dde.); die neuefte ijt von 
Baumgarten Eruflus 1525. Won den „Metamorpho: 
fen*® bat Gierig eine brauchbare Ausgabe mit einen 
ausführlichen lateluifhen Commentare geliefert (Leip— 
zig 1304 — 7, neue Ausgake, ebendafelbft 1321 — 25 
2 Bde.), und derfelbe au von den „Fasti” (Leipzig 
1812 — 14), und von den Trauergefängen und Brie— 
fen, ebenfalls mit erläuternden Unmerfungen, Har— 
les (Erlaugen 1772) und Oberlin (Stradbu’g 1775). 
Non den „Metamorphofen“ hat Mode (Berlin 1791) 
eine deutfhe Ueberſetzung mit Anmerkungen geliefert. 
. Die fhönften Stellen diefed Gedichtes hat Voß mit 
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gewohnter Kunftfertigkeit metrifch in's Deutfche uͤberge- 
tragen u. d. T.: „Berwandlungen nah Ovid, von J. 
H. Not (Berlin 1798). H. v. St.⸗ Ange (ftarb 
1811) hat Ovids Gedtchte In franzöfifhe Nerfe gut 
überfegt (m. Aufl,, Paris 1824, 11 Bde): —_ 

Ovledo, die. ihöne Hauptstadt. der fpanifchen Pro— 
vinz Aſturien, auf einem Hügel, mit 7500 &inw., 19 
Kirhen, Findelhaus, Bisthum, Univerfität, Zeichens- 
fhule, u. ſ. w.. 

Owaihi, die öftlihfte und’ größte (216-N.M.) un: 
ter den Sandwicinfeln. Cf. d.), welhe Cook (f, d.) 
1778 entdedte und bie. 1779. das Grab ihres Ent: 
deckers wurde, hat gemäßigte Luft.und trefflichen Boden. 
Der Berg: Mowna Noah hat 3 Spißen und eine Höhe 
von 2254. Stlaftern.. 1794. wurde die Inſel, jedoch der’ 
bisher: beftandenen Regierungs“- und Religlonsver— 
faſſung unbeſchadet, von den: Engländern in Befiß ge= 
nommen. Die. Einwohner. find wohlgebiidet, fleißig 
‚und mit den Meufeelandern: und den Bewohnern der 
Soelieräteinfeln von Einem Etamme. Man bant haupt: 
ſaͤchllch Zucker. Durch den von: dem Könige Tamaah— 
maah (farb 1819): mit England und Mordamerica ein: 
geleiteten Handelsverkehr ift die. Civlliſation fehr fort— 
geſchritten. 

Owen (John), aus‘ Armon in Caernarvonſhire In 
England, ſrudirte zu Oxford die. Rechte ,. wurde aus- 
Armutb Schulmeiſter und ftarb I622.. Er hat fid 
als einer der beften und fruchtbarſten neuern latei— 
niſchen Epigrammariften unfterblih gemacht, ob fih 
gleich neben vielen glüdlichen. auch nicht wenige fre=: 
flige Spielerelen. unter.feinen Sinngedichten. befinden.. 


* 
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fe find fehr oft gedrudt, am beften unter U. %. 
Renouard's Beforgung (Paris 1794). Joͤrdens gab 
1815 (2eipzig) „ Oweni epigrammata selecta‘: mit 
den vorzäglichiten vorhandenen deutfhen Lederfekuns 
gen und Nachahmungen verfchledener Merfaffer, und 
Bibliothekar Ebert einen „Libellus epigrammatum ad 
Fr. Ulr.“ (Reipzig 1525) heraus. 

—Owen (John), in und aufer Europa durd feine 
Thaͤtigkeit befannt, die er 18 Fahre lang. als Secre— 
tär der britifhen und ausländifchen Bibelgefellihaft be— 
miefen bat, war geb. 1765 und zulekt Prediger -zu 
Chelſea. Er half 1304 die Bibelgefellfhaft in London 
gründen und gehürre zu den thätigiten Philanthropen 
auf den britiſchen Inſeln. Er ftarb zu London den 26. 
September 1822. Seln Nachfolger im Serretarbut it 
der Prediger Dr. Steinfopf.. 

Dmwen (Robert), geb. um. 1772, zu Newtown In 
Montgomeryſhire, der Gründer, Eigenthuͤmer und 
Vorſteher einer für. die Armen beftimmten Arbeit: _ 
und Bildungsanſtalt, oder einer. Snduftriecolonie im 
‚dem Dorfe-Newfanarf in Schottland, am CElyde, in 
der Graiſchaft Länark. Vor 17594 war bier ein Mo: 
rajt; ein gewiffer Dale legte Manufacturgebaude an,. 
die Unftalt-war aber bei feinem Tode ganz In. Verfall. 
Nun trat Owen, der bisher Baumwollenfpinnerel ges 
ftäfte getrieben, 1800 an die Spike der von ihm er— 
fauften Unftalt zu Newlanark und gab Ihr eine neue, 
erweiterte, auf die moralifche Vefferung. der Arbeiter 
berechnete. Einrichtung, fo daß fie eine Muſteranſtalt 
fiir die Erreichung ahnlider Zwede wurde. 1822. beſtand 
die Spionte, bei der fih, au‘ ein. Spitut.befinder,. aus 
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2300 Kepfen, darunter 550 Kinder; 1800 arbeiteten 
in den Werfflätten, andre in den SKüchengärten, noch 
andre beforgten alles Hanswirthfehaftlihe. Sur Bild: 
ung des religlöfen und fittlihen Gefühles wird täylich 
„eine Morgenandacht gehalten. Die Kinder Iefen Aus— 
züge aus der Bibel und Fleine Biographien. Sie wer: 
den im Lefen, Schreiben und Rechnen, in Grometrte, 
Naturgefhichte, Geographie und Geſchichte unterrihz, 
tet. Auch befißt die Anftalt eine Singfchule, efnen 
Tanzfaal und einen Turnplatz. In den Arbeitsfälen 
werden die verfchledenen VBefchäftigungen durch finns 
reihe Vorrichtungen erleichtert. Alles zur Baumwols 
Lengarnfatrication Erfoderlihe wird in der Golonte 
felbft verfertigt. Außer der großen Spinnerei find 
noch ein Gußwerk, eine Schmiede. und Zimmermanng,= 
Schreiner-, Drechsſsler-, Glafer >» und Malerwerk— 
frarten vorhanden. : Owen hat aus den in Newlanark 
gemachten Erfahrungen ein allgemeines Syſtem der 
Armenpolizet für jedes civflifirte Land abgeleitet. Er 
will Landbau und mechaniſche Hilfgmittel vereinigt zei— 
gen, um alle Handarbeit in's Große zu treiben, ohne 
daß. Die Dabei befchäftigten Menfhen moralifh verwil— 
dern; fie follen vielmehr durch die Arbeit zu rechtli— 
hen Menfhen erzogen werden und Feiner Unterftüß- 
ung Durch die Armentare bedürfen. Er hat biefe Plane 
dem Gongreffe zu Nahen 1818 und mehren Staats maͤn⸗ 
nern in London und Paris vorgelegt, allein in beiden 
. Käufern des britifhen Parlaments widerfegte man 
fih ihrer Annahme, weil einige darin entwidelte mo= 
ralifche und religtöfe Anfichten des Herrn Dwen ihnen 
bedenstich erſchienen, als ob fie nämlich das perfönliche 
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Intereffe zur Hauptfahe machten und den Menfchen 
“als das Producer der aufern Umftande, fin denen er 
lebt, darfiellten. Namentlich tadelte Kord Lauderdale 
Owen's Plan, Die Schrift des Arztes Macnab über 
Owen's Plan aber, welche Kaffon de Ladebat (Examen 
de3 nouvelles vues de Mr. R. Owen ct de ses 
ctablissements à New - Lanark, Paris 1821)" ing 
Franzoͤſiſche überjegt hat, gibt den mißverjiandenen 
Ausdrüden eine genauere Beſtimmung, “welche jedes 
Bedenken hebt. Es vereinigten fi daher mehre Bri— 
ten, um denPhilanthropen bei der Anlage ähnlicher 
Anjtalten zu unterftüßen. Er reifte defhalb 1525 nach 
Dublin, wo cs ihm, nach langem Kanıpfe mit dem 
Verurtheile und dem böfen Willen feiner Gegner, ges 
lang, den „Philanthropiſchen irlaͤndiſchen Verein“ zu 
Stande zu bringen. Hierauf ging er nah Lanark zu: 
rüd, wo er feine Anftalt fortwihrend leitet und verbef- 
fert. "1524 kaufte er in Pennfulvanten Die N ewhar: 
mony am Fluſſe Wabas, um fie nah feinem Plane 
einzurichten, Dann fehrte-er nach London zuruͤck, wo 
er mit dem dafigen Vereine Plane zu andern Gründ- 
ungen befprah. Seitdem fft eine folde Anftalt zu 
Orbeiſton dei Glasgow entftanden. 

Srenftierna (Arel, Graf von), ein berühmter 
fhwedifher Staatsmann, geboren zu Fano in Upland 
1535, ſtudierte zu Roſtock und Wittenberg, und kehrte 
nach der Thronbeſteigung Karls IX. in fein Vaterland 
zuruͤck. Seine großen Talente bahnten ihm fruͤhzei— 
tig den Weg zu den wictigften Staatsgefchäften und 
Ihon 1609 wurde er zum Reichsrathe erhoben. Gus 
ſtav Adolph beſtieg nun den fchwedifhen Thron und 

Conv. Lex. AVIL 3, 21 
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siwar.zu einer Zeit, wo Schweden, In 3. Kriege ver- 
widelt, mehr als jemals des Belftandes großer Manz: 
ner bedurfte. Er wählte fogleih 1612 Drenftiern« 
zum Neichefanzler und erften Minifter. Beide Maͤn⸗ 
ner, die Zierden ihres Jahrhunderts, waren durch die 
engften-Bande der Freundſchaft mit einander verbun: 
den. Durch die Siege Guftay Adolph und die klu— 
gen Unterhandiungen feines Miniſters Fehrte Schwe⸗ 
den ſiegreich aus jenen Kriegen zuruͤck. Als darauf 
der nordifche Held zur Rettung der proteſtantiſchen 
Freiheit nach Deutſchland ging, blieb Drenftierna ald 
Statthalter in dem von’den Schweden eroberten Herz 
zogthume Preußen. Aber fhon 1651 folgte er feinem 
Könige, deffen Tod bald nachher den Schweden und; 
deutfhen Proteftanten die empfindlichfte Wunde ſchlug. 
Hrenftierna übernahm nunmehr allein die Führung 
der fchwedifchen Angelegenheiten in Deutfchland, und 
bier war es, wo er die ganze Fülle feines Genie's 
zeigte. Durch die geſchickteſten Unterhandlungen 
wußte er das Buͤndniß mit den deutſchen Reichs ſtaͤn⸗ 
ben, Das feiner Auflöfung, ziemlich nahe war, wieder 
feft. zu Inüpfen.und dadurd den Schweden neuen Muth) 
einzuflößen. Allein die unglüdlihe Schlacht bei Words 
lingen zerfiörte auf einmal. die fhönen Ausfihten, 
welche er fich durch feine Staatsklugheit eröffnet Hatte. 
. Dennoch verließ ihn. der. Muth nicht. Er reifte nun 
nach Franfreih und trat mit diefem Reiche in eine 
engere Verbindung. Nah feiner Ruͤckkehr dampfte 
er die auf den höchiten Grad geftiegene Unzufrieden- 
beit der fhwedlfhen Truppen, die fchon wieder ihre 
Heldenbahn.begannen,. ald ex 1656 nach Schweden gings. 
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wo. feine” Gegenwart erfodert wurde. In fefnem Mis- 
terlande führte er mehre Jahre hindurch das Staats— 
Ruder, bie endlih die Königin Chriſtina 1644. die‘ 
Regierung feibfi uͤbernahm. Diefe verſuchte, in Ver— 
dindung mit feinen Gegnern, feinen Einfluß zu ſchwaͤ⸗ 
Ken, wagte es aber doch nicht, Ihn ganz von den Mes: 
gierungsgefchäften zu. entfernen. Man befchuldigte- 
ihn, daß er den Frieden verzögere und die Abſicht⸗ 
babe, feinem Sohne die Hand der Shriftina und mit‘ 
diefer. den ſchwediſchen Thron zu verfchaffen. Allein: 
fein Character widerlegt ſogleich bdiefe Beſchuldigun— 
gen. Er. wurde auch endlich öffentlich gerechtfertiget, 
da Ihm Chriftina einige Sahre vor feinem Tode fhre: 
völlige Gunft wieder fhenkte. Er farb 1654. 

Drford, Hauptfladt. von Orfordfhire- in Englant,- 
auf einer. Unböhe, am Einfiuffe des Cherweil in die 
Iſis, nachher. Themfe genannt, über welche die 500: 
Fuß lange, ſteinerne. Magdalenenbrüde führt (‚1940 
Käufer und 13,000 Einwohner) ,. ift vorzüglich wegen- 
ihrer:Univerfität berühmt, wethe 20 Gollegten (T. d.)r 
und 5 Hallen, auſſerdem noch 13 oͤffentliche Hörfäle- 
bat. Das Ehrift: Church: Collegium, mit einem über» 
aus freundlichen Bibliotheffante, iſt dae größte. 18209 
zählte Drford 4402 Studenten. Die Univerfitäts> 
Bibllothek-ift. eine. der. größten’ Europa's, indem fie- 
50,000 Manuferipte und 500,000 gedrudte Binde be= 
greift. In demfelben Gebäude befindet fih eine Ge⸗ 
maͤldegalerle, eine Sammlung von-antifen Statuen 
amd.die-Vrundellfhe Sanımlung von Juſchriften oderr 
fügenannte Marmorchronik. Diefe Chronik, das ein=- 
zige Originalwerk der Art aus dem. Alterthume,. 262: 
a * Le 


* 


>» 
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v. Chr. verfertigt und auf eine große Marmortafel ein⸗ 
gegraben , wurde zu Paros oder Smyrna ausgegraben 
und umfaßte unverftümmelt einen Zeitraum von 15185 
Jahren (von Gecropg oder 1582 v, Ch. big 264 v. Eh.): 
Das erhaltene Brucdfii "reiht nur bie 354 v. Chr.’ 
Sie fam in-den Befik ded Grafen Arundel und von 
dtefem durch Geſchenk an die Univerfitar Orford, und 
ift öfter, unter andern von Malttalre, edirt. — Eine 


. andre Bibliothek; die Radcliffe'ſche, enthalt faft and- 


ſchließlich Bücher aus dem Gebiete der Arzneikunde 
und Naturwiffenfchaft. Merktwürdig ift ferner dad 
Sheldowrfhe Theater, welches fich durch feine halbeirs 
kelfoͤrmige Fronte vor allen übrigen academifhen Ge: 
bauden auszeichnet; das Afhmole’fhe Muſeum, wels 
bed eine Sommlung von Naturalien und Kunfterzeugs 
niſſen enthält; die Univerfirdts- Druderel, die Stern- 
warte und der botaniiche Garten. Zum Parlamente 
fhiden die Univerfität und die Stadt zufammen 4 
Abgeordnete. «(Weber die Elnrihtung der Univerfität 
ſ. Adermann’sd „History of the University of Ox- 
ford, its colleges, halls and public buildings“ (2 
Bde, m. 82. Kpf., 4, London, 16 Pf. St.) 

Oxhoft, ein Weinmaß, der éfache Unter oder 
zfache Eimer. FAR: 

Drydation, Drydirung, To viel ald Calckna: 
ton, Calcinirung (Verkalkung). — Dryd, Mes 
tallkalt, ' 

Orygen, f. Sad und Sauerftoff. 

Dryronon, ein Wort, dad den Accent, und zwar 
den Acut, auf der legten Sylbe hat. . 

Opbin, Dorf und Berafelfen im ſuͤdlichſten Theile 
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der ſaͤchſiſchen Oberlauſiz, eine Meile ſuͤdweſtlich vor 
Zittau, ift ald Naturwunder und durch feine Ruinen 
einer der anziehendften Plaße Deutfchlande. In einem 
amphitheatratifh von hoͤhern felfigen Bergen einge- 
fhloflenen Thale erhebt ſich dieſe Felfenpyramide 203 
leipziger Ellen hoch (über die Meeregflähe 1697 Fuß), 
sufammengethärmt aus ungeheuern Steinmaffen, theils 
zackig, theils abgerundet und mit Nadelgehoͤlz fchattirr. 
Sübweftlic tft diefer Feld durch Treppen in verfchlede- 
nen Blegungen zuganglid. Oben genteßt man eine 
trefflihe Ausfiht in das romantifche Thal, und nur 
auf der zittauer Seite in die Kerne. Mralertfh find 
die weitläufigen Auinen eined von 1584 bis in's 16fe 
"sohrhundert beftandenen Coͤleſtinerkloſters, des erften 
in Deutſchland, und eines 1549 von Karl IV. zerſtoͤr— 
ten Raubſchloſſes; vor Allem die Trümmer einer gro= 
Gen Klofterfirhe und ihres Kreuzganges; daneben über« 
raſcht ein Gottesader, wohin die Bewohner des unten 
liegenden Doͤrfchens ihre Todten beftatten. Hinter 
diefem, auf einem freien Plaße neben ungeheuern Fels— 
maſſen, finden die Befucher ein bequemes Obdach. (S. 
die topographiſche und hiſtoriſche Beſchreibung des Oy⸗ 
bins von Dr. Peſcheck, Zittau 1792 und 1809.) 





P, der 16te Buchſtabe des dbeutfhen Abe, iſt ein 
Lippenbuchſtabe, der durch Ausftoßung des Hauches bet 
Sun ‚ber feftgefhloffenen Lippen hervorgebracht 
wird. 


Pabſt, ſ. Papft. 

Pacca (Bartholomäus), geb. zu Beuevent den 16. 
December 1756, Gardinalbifhof, war Gamerlengo 
Kammerling, d. i. Tinanzininifter) und Prodetarius. 
1801 von Pius VII. mit dem römifben Purpur bes 
Eleidet, ‚zeigte er für ihn in dem GStreite mit Mapes 
Jeon die treuefte Anhaͤnglichkeit. Er folgte dem Pabfte 
in die Verbannung nah Frankreich, wurde aber in 
Grenoble von ihm getrennt und 2%. Jahre auf der 
Feſtung eingefhloffen. 1814 in feine Würden wieder 
eingefegt, mußte er im folgenden Jahre, beim Eins 
marfche des neapollranifhen Heeres unter Murat, 
in Begleitung des Yabfies Rom aufs Neue verlafs 
‚ben. Nach einem kurzen Aufenthalte In Genua kehrte 


Pacta zuruͤck, wurde Mitgiled der Gongregation fir 
die Angelegenheiten von China umd ging 1516 mit 
einer aufferordentlichen Sendung nah Wien. 1517 
wurde er Gouverneur von Rom und fpärer Mitglied 
* der Gommifiion zur Unterſuchung des Zuftandes det 
Finanzen im Kirchenſtaate. Auch Leo XII. fhentte 
dent Gardinat Pacca Vertrauen und Sreundfchaftz 
deſſenungeachtet legre er im December 1824 fein Amt 
als Gamerlenge nieder, und Leo XI. erwählte den 
Cardinal Gateffi an deffen Stelle. J 

Pachomius lebte um 292 — 548 und ‚hinterließ 
uns mehre Schriften, iſt jedoch nicht fonrehl um :biefer : 
willen, als deshalb merkwürdig, weil er zu Tabennes 
am Nil in Aegypten, dad erſte Kloſter ſtiftete. 
(Vergl. Moͤnchsweſen.) 

Pacht, ſ. Miethvertrag. Man gebraucht naͤmlich 
das. Wort Pacht bei Landguͤtern und Srundftüden 
(praediis rustieis), Miethe dagegen bei Häufern und 
Mohnnagen (praediis urbanis); in redstliher Bezie⸗ 
Yung gelten aber von beiden diefelben Grundfäße. 

Pachtanſchlag, die Abſchaͤtzung des Ertrages 

„eines Guts oder Geſchaͤfts zum Behufe der Verpacht— 
ung, wobei jedoch der Ertrag ſo gemaͤßigt angenom⸗ 
men wird, daß der Pachtende auch noch ſeine Ver— 
waltung genügend belohnt findet. 

Yartficarion, Friedensſtiftung; daher Pacift- 
cationg- Vertrag, ein Vertrag, der diefelbe zum 
Gegenftande hat. Won diefer Art war 3. B. der am 
6. Juli 1827 zwifhen Sranfreih, England) und Ruß—⸗ 
land zu London abgeſchloſſene, worlu fi diefeiben zur 
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Bellegung der Streltigkeiten zwiſchen der Pforte und 


Griechenland und zur Beruhigung des lestern vers 
Danden. 


Pacisciren, einen Vertrag (pactum) fließen, 


n Paciscenten, Diejenigen, welde ihn eins 
geben. e - 
Packetboot, Poſtſchiff für Paſſagiere, Vädereien, 
Gelder und Briefe. a 
Packhaus, großes Niederlags-Gebaͤude für Kauf: 
mannsguͤter, die auch gewoͤhnlich dort verbleiben muͤſ— 
fen, bie dafür die geſetzmaͤßige Abgabe entrichtet iſt. 
» Paderborn, chemals ein unmittelbarcd Bike 
thum im weftphalffhen Kreiſe. Diefes Fürftentyum (44 
D.M., 97,000 Einw,) wird durch rauhe Gebirge, 
die Egge genannt, In den unter: und oberwaldifhen 
Bezirk eiugetheilt. Der Boden iſt im Ganzen fehe 
fruchtbar, befonders dag ſogenannte Sendvelt, zwi⸗ 
fhen der Alme und Diemel. Bertiächtlih iſt die 
Schweine: und Schafzubt. Dad Land liefert Elfen, 
Steinfohlen, Satz, und hat beträdhtlihe Waldungen. 
Das Bischum.mwar cines der erjten, welche Karl der 
Große ſtiftete; die Stiftskirche wurde 799 von Leo III. 
feibft eingeweiht. “1802 kam das Lano au Preußen 
und 1806 an das Koͤnigreich Weſtphalen, fiel aber 
nach deffen Auflöüfung an Preußen zurück und bildet 
jest einen Theil des zur Provinz Weftphalen gehörts 
gen Regierungsbezirkes Münden. — Die Kreisftadt 
Daderborn (870 Häufer, 6700 Einw.) bat enge 
finftere -Straffen und ift der Sitz des Oberlandesge— 
richts und eines Bisthums. Der Dom ward 777 


- 


- 


von dem erſten Bifchofe Hathumar zu bauen angefatte. 
gen; er brannte 1000 ab. Der ichige iſt aus dem 
12ten und 1äten Jahrhunderte, mit betrachtliden 
Meränderungen aus dem Läten, 16ten und 17ten 
Fahrhunderte. Aus Karls des Großen Zeit foll noch 
bie Geroldecapelle übrig feyn. Die Pader entſpringt 
unter dem Dom aus 5 Quellen in einer ſolchen Staͤr⸗ 
te, daß fie 20 Schritte davon einige Mühlen treibt. 
Auſſer dem Eatholifben Gymnaſium hatte Paderbora 
eine Unfverfität, welde aber 1819 aufgehoben, und 
der Fonds zur Verbefferung des Gymnaſiums dafelbft 
und der theologiſchen Fucultär in Muͤnſter verwendet 
wurde. Paderborn hat auch ein Prierterfeminar, 5 
Siöfter und einen Verein für die Gefhihte und Als 
terthumskunde Weſtphalens. Unweit Paderborn liegt 
der Teutoburger Wald (f., d.). 

Padiihad, ein Titel, weichen der türfiihe Kabs 
fer fi) feibit und überdieß auch den Mlonarhen von 
Sranfreih, Deftreih und Rußland ‚beitegt. 

Padua (Padova), eine alte, fefte Stadt (6000 
Häufer, 19,000 Einw.) am Bachiglfone, iſt durd 


einen Canal mit der Brenta verbunden und der SIR 


ber fünigi. Delegation und Provinzialcongregation te 
Unter ihren 96 Kirhen gehört die Hauptkirche zu 
den reichften in Stalien. Die Kirche ber heil. Tite 
ſtina wird für die einfach-ſchoͤnſte in Oberitalien ges 
balten. Ein oͤffentlicher Plaß vor derfelben, Prato 
della valle (die Thalwieſe), mit den Bildfäulen bes 
rühmter Paduaner verziert, bildet einen angenehmen 
Spaziergang. Die Franciskanerkirche, Chiesa del 
Santo, hat viele Koftbarfeiten und prächtige Denk⸗ 
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maͤler. Das biſchoͤfliche Seminar iſt -eine treffliche, 
für 100 junge Geiſtliche eingerichtete Bildungsanſtalt; 
es hat eine berühmte Buchdruckerei, deren Ertrag 
der Stiftung zu Gute fommt. Die berühmte Anis 
verfität zu Padua wurde vom Kalfer Friedrich II. ge⸗ 
ftiftet, indem er 1222 die Umiverfität von Bologna 
dahin verlegte; die medichuifhe Facultat ift die wich 
tisfte. Sie zahlt erwa 400 Studirende, tn ältern 
Zeiten mehre Tauſende. Ihr gehören 12 Collenia, 
die Sternwarte nuf dem alten Schloffe, ein botanks 
fher Sarten, ein anatomifhes Theater ıc. Im Pas 
Da befindet fich auch eine Aktheilung des koͤniglichen 
Snftituts der Wiffenfhaften und Künfte, eine Gefelts 
ſchaft der Wifenfchaften und des Uderbaurgic. ins 
ter den Gebäuden zeichnen fid aus; Das Rathhaus, 
mit einem Denkmale des in Padua gebornen Livius, 
der Palaft des Modefta mit der Stadtbibliothek, das 
Schauſpielhaus 1. Man zeigt das vermeintliche 
Grab des trojanifhen Helden Antenor, der Patun, 
nah Birgit, erbaut haben fol, Aus römifher Herre 
fhaft fam die Stadt in die Hände der Longobarden, 
denen fie Karl der Große entriß. Nach der Herr— 
fhaft der deutichen Kaiſer kam fie unter den Tyran—⸗ 
nen Ezzelin, wurde Republik, von den Garraras bes 
berrfht und 1405 von VBenedig unterworfen. Der 
Handel iſt meift In den Händen der Juden, die ein 
eignes Quartier bewohnen. Die Mefle fallt auf das 
Feſt des heil. Antonius (ſ. d.). Man verfertigt Tuch und 
feldene Zeuhe. Das Gebiet von Padua (il Padovas 
no) ift eine der fchönften und fruchtbarften Landfchafe 
ten von ‚Europe, mit 500,000 Einw. Stadt und 
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hand Tamen nah der Aufhebung der Republik Vene⸗ 
dig an Deftreih, wurden 1805 an Napoleon abgetres 
ten, find feit 1814 wieder unter öftreichifher Here 
ſchaft und bilden die Delegation Yadun (40 Q. Mu 
289,000 Einw.) im Gouvernement Venedig des Jon 
bardifch = venetiantfhen Königreiches. 

Paͤan oder Paon (der Heilende), ein Beiname 
der heilenden Gottheit, vorzüglich des’ Apollo. De 
in den Lobgefängen auf ben Apollo der Ausruf ‚Io 
Paean“ Häufig vorfam, fo nannte man fie vorzüglich 
Paeanen. Bald wurde Indeffen dad Wort Paran auch 
von Lobgeſaͤngen auf die Thaten andrer Helden und 
ausgezeichneter Männer gebraucht, 

Pädagog, bei den Griechen und Roͤmern des 
Stlave, der die Kinder feines Herrn in die Schule 
führte. Da auch Sklaven und Zreigelaflene fih ge⸗ 
lehrte Bildung erworben hatten, fo bediente man 
fih ihrer oft als Hauslehrer und Erzieher, daher 
der griechiſche Name Paͤdagog im ber Folge jedem 
Erzieher beigelegt worden tft, und bei ung ferbft von 
folhen gebraucht wird, die fih bios theoretiſch mis 
der GErztchungelehre befchäftigen. - 

Vädagogit, die Wiffenfhaft und Kunft der Cr 
ziehung (f. d.), und Infoferne der Didactif odez 
der Wiffenfchaft und Kunft zu unterrichten (f- Untere 
tiht) entgegengefest; dod werden in weitern Sinne 
auch wohl beide zufammen unter dem Kamen der 
Pädagogik begriffen. Zum Karen, wiffenfchaftlich ge⸗ 
ordneten Bewußtſeyn famen die Grundfüße Der Paͤ⸗ 
dagogit zuerſt bei den Griechen und Roͤmern, unter 
denen Plato, Ariſtoteles, RXendphon, Plutarch und 
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Quinctilian bie Lehrer fpäterer Paͤdagogen wurden 
und viel beitrugen, die Keime einer zweckmaͤßlgen 
Erziehung zu entiwideln. Was Karl der Große und 
Die Kloͤſter des Mittelalters dafür thaten, verfiel 
mit diefen Inſtituten felbit, und es bedurfte, ſelbſt 
nach dem Wiederaufleben der claſſiſchen Literatur und 
den Bemühungen der Neformatoren, Jahrhunderte, 
um die Ideen zu zeitigen und in Umlauf zu bringen, 
welche den gegenwärtigen Standpunft der Paͤdagoglk 
bezeichnen. Engländer, Franzofen und Deutfce has 
ben das Meifte und Befte für dieſe Wiſſenſchaft ges 
than; eine fofiematifhe Anordnung verdantt fie ins 
fonderhelt dem Scarffinne deutfher Philofopben. 
Die Syfteme des Humanismus und Yhllahthropiss 
mus (f. Human) gehören übrigens mehr der Didak— 
tie, als der eigentlichen Paͤdagogik an. Als die vors 
süglichften deutfben Pädagogen neuerer Zeit dürften 
Niemeyer (f.d.) und Peſtalozzi (ſ. d.) auszuzeichnen fepn. 
Die Gefhihte der paͤdagogiſchen Ideen enthält 
Schwarz's „Erziehungslehre,“ (1. Aufl. in 4 Bdu. 
1802 — 13; 2, Aufl. In 5 Bdn. Leipz. 1329). 

Paderaft, ein Knabeufhänder; dag Kafter felbit 
beißt Paderaftte, 1 

Paon, f. Ryythmus. 

Paer (Fernando), Theatercomponift, geb. 1774 
su Parma, ein Schüler des Neapolitauers Ghiretti, 
aus dem Eonfervatorio della Plera, gab In einem 
Alter von 10 Fahren zu Venedig feine erfte Oper, 
„Circe,“ und ward zu Wien 1798 ale Componiſt bei'm 
Mationaltheater, feine Gattin aber als erſte Gäns 
gerin bei der italieniſchen Oper angeſtellt. Seinen 


— 333 — 
Ruhm verbreitete befonders 1799 felne „ Camilla, ’’ 
die auf allen deutihen Bühnen erfhlen. 1302 ward 
er in Dresden auf 3 Jahre ale Eapellmeiſter und 
feine Gattin als erfte Sängerin angeftellt. Nah der 
Schlaht bei Jena folgten Beide Napoleon nah Pos 
fen und Warſchau und traten nah dem tilſiter Fries 
den in feine Dienite. Paer ward Mitglied der Aka⸗ 
demlen der ſchoͤnen Kuͤnſte von Neapel, von Bologna 
und Venedig, und war mehrmals Director der ital. 
Oper zu Paris. Seine beiten Opern find: „Sargi- 
20, Camilla,‘ „Griselda,“ „Leonora,,* „Achille,*. 
„I fuoruscitiit (,,Die Wegelagerer‘‘), „Sophonis- 
be,“ „Dido, „Agnese,* „ Olinde e Sofroniec*. 
Paͤſt um (Poſidonia), eine griechiſche Stadt in Lu⸗ 
canien in. Unteritalien, bei den Dichtern wegen ih⸗ 
ser im Fruͤhlinge und Herbſte blühenden ofen bes 
rühmt, war eine wahrfheiniih um 510 v. ©. geftif- 
tete Solonie von Sybaris und in bluͤhendem Wohle 
ftande. Seit 1755 bat man, herrliche Ruinen von 
ihr aufgegraden. Test liegt an ihrer Stelle Pet 
oder Pefto im Neapolitaniſchen. : 
Paͤtus, f. Arria. e 
Paganini, ſ. C. L. d. n. 3.0.8. 


> Page, Edelfnabe, an Höfen ein junger Adeliger, 
Kor zur Yufwartung bei den fürftlihen Perfonen beſtimmt 
iſt und zugleih in dem Pageninftitute, Pagerie, ei: 
ne adelige Erziehung auf Koften des Hofes erhalt. 
Pagina, die Seite im Buche, 3. ©. pas. 15, 
d. b. auf der ı5ten. Seite des Buches; daher pa= 
giniten, ein Buch mit Seitenzahlen verfehen, was 
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namentlih bei- Handelsbuͤchern nach gefeßliher Mora 
ſchrift gefchehen muß. | 

Pagliaio, oder Paglkaccko (b..B. Häderling), 
‚verftüimmele Palazzo, iſt der Nime einer komiſchen 
Maske des neupolitanifchen: Volksluſtſpieles, weil ſie 
den armen Teufel bezelchnet, der auf zerbrödelten 
Stroh liegen muß, . 

„Pagoden, aus Stein und: Holz erbaute Götter: 
seinpel der Hludus und andrer heidnifher Mölker 
Im füdlihen: Afien, ftehen auf einem freien, mit 
Dbelisfen, Säulen und andern Werfen der Baukunſt 
geſchmuͤckten Platze, find ſehr groß und Hoch; und 
mit unendlicher Pracht geziert. Sie haben gewoͤhn⸗ 
lich die Geſtalt eines gleichſeitigen Kreuzes, und eln 
bohes, thurmähulihes Dad mit mehren Abſaͤtzen. 
Die merkwürdigiten find fin Benares, Siam, Pegu, 
vornehmlich aber zu Jaggrenat oder Didyaggernat (f. 
d.) in Orixa. Im Innern findet man, auffer vielen 

Softbarfeiten, Altaͤre und Statuen der Götter. Lebe 
tere, von gebranuter Erde ganz unförmlich gebildet, 
aber reich vergoldet und ebenfalls Pagoden genannt, 
Daben auch jenen Fleinen, ungejtalteten Figuren’ mit 
beweglihen Köpfen den Namen gegeben, welche man 
a auf Schränfe, Kamine ıc. zur Verzlerung 

ellte. 

Palrs, engl. Peers (pares curiac, p. regui). 
Me Würde und Vorrechte der Pairs entftanden mit 
der Ausbildung des Lehnweſens, denn in dieſem ent⸗ 
wickelte ſich allmaͤlig der Srundfaß,. daß jede Genof— 
ſenſchaft ihre ſaͤmmtlichen Angelegenheiten, und darun- 
ser. auch die gerichtliche Entſcheldung ihret Sreitig⸗ 


teften unter einander und mit ihren Obern, ſelbſt 
und allein zu beforgen habe, und es ward zur Schul— 
-diskelt wie zum Worrechte des Lehnsmannes, bei den 
Hof: und Gerichtstagen des unmittelbaren Lehnsherrn 
zu erſcheinen. Dies waren die pares curiae,. und die 
Einrihtung wiederholte fih vom Koͤnlge an in den Fürs 
ftenthämern und Herrfhaften der.geiftlicden und weils 
lihen Barone. In Frankreich waren zur Zeit der Res 
volution, durch welche 957 Hugo Capet den Thron bes 
fiteg, nur 7 weltliche Fürften als unmittelbare Krou— 
nafallen vorhanden: die Herzoge von Sranzien, Vur⸗ 
gund, Ayultanten. und Normandie, und die Grafen 
von Flandern, Toulouſe und Champagne. Da der 
Herzog von Franzien König wurde, fo blieben 6, wel⸗ 
hen der Erzbiſchof von Mbeims als erfter geiftliher 
Fuͤrſt Frankreichs, und mehre Biſchoͤfe als Herzoge und 
Grafen beigeſellt wurden. Die alten weltlichen Palrs- 
Fuͤrſtenthuͤmer wurden zwar nach und nah mit der Krone 
vereinigt. und nur die geiftlichen Herren behaupteten 
ihren Titel,sindeffen fuhren die unmittelbaren Vaſal— 
. len.der Fuͤrſtenthuͤmer fort, auf den Hof= und Gerichts— 
‚ tagen deg Landes zu erfiheinen, und als daraus ſtehen— 
de Gerichte (die Parlamente). wurden, fo behielten fle 
darin ihren Sitz, bis fie durd das Uebergewicht der 


gelehrten Närhe verdrängt wurden. Nur ale Gericht 


über die Reichsfuͤrſten ſeibſt iſt auch die alte Pairie oͤf— 
ters thaͤtig geweſen, z. B. als Koͤnig Johann von Eng⸗ 


land 1200- wegen Ermordung. feines Neffen Arthur 


v. Bretagne, vorgeladen und feines Lehns, der Nor— 

mandie, verluftig erflärt wurde: An die Etelle der 

alten Palrien, deren Länder mit der Krone confolidirt wa⸗ 
’ 


- 
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rn, wurden zwar mehre neue errichtet und unter Ludwig 
XIV. wurde die Zahl der neuen Pairs (Dues et Pairs) 
noch bis auf 57 vergroͤßert, doch war auſſer dem Range 
der Sitz im Parlamente von Parld dag einzige reale More 
recht derſelben. Unter dieſen neuen Pairien befand 
ſich der Erzbiſchof von Paris als weltlicher Pair (Her— 
zog von St.: Cloud), der aͤlteſte war der Herzog von 
Des vom Jahre 1572, der neuefte der englifce 
"Herzog von Richmond. Die Palrte wurde in der 
evolution abgefhafft, aber von Ludwig XVIL. nad 
dem Muſter des englifhen Oberhauſes hergeftelltz 
durch die Revolution von 1850 wurde die Pairswuͤrde 
sivar nicht anfgeboben, jedoch ihr in der Folge die Erbs 
lihfelt genommen, und dadurch ihr eigentliches Lebens— 
prinzip zeritört. — In England iſt die Peerswärde auf 
gleiche Weiſe entftanden und mic dem Stande des hos 
ben Adels (der Herzoge, Marquis, Grafen, Viscounts 
und Barone) von Htechtswegen verbunden, was fie in 
Frankreich nicht iſt. Es gibt einige Güter ( Standess 
berrichaften), mit welchen die Peerswuͤrde erblih vers 
knuͤpft tft; im Uebrigen iſt fie perfönlih und nur in 
ber männlichen Linie forterbend. Jene erblihen, auf 
Gütern ruhenden Würden gehen auch auf die Erbtoͤch⸗ 
ger über, und zuweilen find auh Damen perfünlid 
mit der Yalrswürde befleidet worden, mit dem Meche 
te, Diefelbe zu vererben (Peeresses in her own right). 
Die vorzüglichften Rechte der Peers find: der Sih im 
Oberhauſe, Gerichtsftand in Sahen des Hochverraths 
vor dem Dberbaufe, Befrelung von der perfönlihen 
Haft in Eivilfaben, fitengere Beftrafung der an Ihnen 
veruͤbten Beleidigungen und dag Recht, ſich eine Aus 
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dienz bei dem Könige augzubitten, um Ihm über das 
Beſte, des Landes Vorſtellungen zu maden. 
Paifiello, nicht Paefiello (Giovanni), einer der 
berübmteften Operncomponiſten, geb. den 9. Mal 
1741 zu Tarent, wo fein Vater Chierarzt war, kam 
1755 nad) Neapel In das Confervarorio di S.:Onofrio, 
an welchen der berühmte Durante Lehrer war. Nach 
. 5 $ahren war er der erjte unter den Zöylingen, com— 
ponirte ſchon und erhielt 1765 den Auftrag, 2 Opern 
für dag Theater von Bologna zu componiren. Gie 
machten Gluͤck, und er mußte nun für Modena, für 
Parma, für Venedig Opern componiren, erhielt Eins 
ladungen nah Nom und wertelferte mit den größten 
Tonfeßern Neapels. Sein Ruf verbreitete fi in's 
Ausland, und 1776 zog ihn die Kalferin Katharina - 
nach Petersburg, wo er mehre Compofitionen und 
ein tbeoretifches Werk lieferte. Nach einem Yiährt- 
gen Aufenthalte in Rußland kehrte er über bien, 
wo er Gaftl’d „König Theodor‘ für Joſeph II. com: 
ponirte, nah Ron und Neapel zurüd, wo er von 
Ferdinand IV. als Gapellmeifter angejtellt wurde. 
1801 gab ihm Bonaparte als Dberconful den Auftrag, 
ein Te Deum zur $riedengfeier in Parls su compos 
niren, welches 1802 in ber Kirche Notre-Dame aufs 
geführt wurde. Um bdiefeibe Seit kam er felbft, mit 
Bewilligung feines Königs, nah Paris, wo er von 
mehren ihm angetragenen Aemtern ſich nflt der Stelle 
eines Directors der Capelle begnuͤgte, die er aus 
den vorzäglichften Känfktern bildete. .Auffer mehren 
Meffen, Motetren ze’ und der Oper „.Proferpina 
componirte er bier eine große Meſſe für 2 Chöre, 
Conv. Ser, XVII. BD. 27 
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ein Te Deum und einige Gebete zur Kalſerkroͤnung. 
Da er aber bei vorrüdendem Alter feinen Ruhm 
nicht gefährden wollte, bat er um feine Entlaffung, 
ging (1804) nah Neapel zuruͤck und begnügte fich, 
Napoleon jährlih zum 15. Auguft eine Kirchenmufit 
einzufhlden. Als Iofeph Bonaparte den Thron von 
Neapel befticg, beftätigte Ihn diefer in feinen Aem— 
tern. Napoleon ertheilte ihm das Kreuz der Ehren: 
Teglon mit einer Penſion, und Joſeph den Orden bei: 
der Sicilien. Auch ward er zum Mitgliede der Eö- 
niglihen Geſellſchaft von Neapel und zum Prafidenten 
der Direction des fünigl. Confervatorfums ernannt. 
-Diefelben Nemter und Stellen hat er bie zu Ende 
der Neglerung Joachims bekleidet. Er farb am 5. 
Januar 1816. Unter Paiſiello's zahlreihen Opern 
Compoſitlonen werden noch jeßt auf den eriten Thea— 
tern Europa's zuweilen aufgeführt: „La molinara?““ 
(.Die ſchoͤne Muͤllerin“); „Il re Teodoro di Vene- 
ria“; Ilbarbiere di Seviglia’“; „Nina, osia la paz- 
za per amore“; „La serva padrona“; „L’'amor con- 
trastato‘%; „L’innocente fortunata“; „Il matrimonio 


inaspettato“ ; I filosofi imaginari“; „La grotta di ' 


Trofonio“, „L’Olimpiade.“ Seine vielen Kirchen⸗ 
mufiten, die er befonders in den lebten Jahren 
fhrieb, find weniger bekannt. 

Paisley, huͤbſche fchottifhe Stadt am Cart, in 
Menfrew, Hat gegen 40,000 Einw.. Eifengießeret, 
ſtarke Mußlin-, Twiſt⸗ und andre Fabriken und el: 
nen guten Hafen. 

Paka, ein zu ben Badenthieren gehöriged , dem 


Bieber ähnliches Thier, wohnt in Löchern, grunzt, 


4 


+ 


—— — 339 — 
»frißt beſonders Zuckerrohr und wird im heißen Ame— 
rika gegeſſen. 
Patktolhus, in der alten Geographie ein Neben— 
fluß des Hermus in Lydien, entfpringt am Tmolus 
und führte Goldſand mit fich, feitdtem Midas (fl. 
d.) darin feine Goldnatur abgewafdhen hatte. 
Baladkne nannte man ehemals jene berühmten 
irrenden Ritter, die in der ganzen Welt umberzo- 
gen, um Beweiſe ihrer ZQapferfeit abzulegen, und, 
wenn eg ihnen an Abenteuern feblte, jeden Nitter, 
den fie auf fhren Irrfahrten trafen, zwangen, ihre 
Geliebte ale Me fhönfte Perfon auf Erden anzuer- 
fennen,. oder im Weigerungsfalle auf Leben und Tod 
fih mit ihnen zu fhlagen. Die esften Abenteurer 
Diefer Art, deren die alten Mitterromane erwähnen, 
gehörten zu der Tafelrunde des Könige Arthur fin 
England ; der berübmtefte unter Ihnen war der fh: 
ne Laucelot vom See (f. d.). Späterhin glanzte unter 
den irrenden Rittern Amadis von. Sullen, und noch 
fpater die Paladine ang dem Kriegsgefolge Karls des 
Großen, unter denen wir hier nur ſeinen angebli- 
hen Neffen, ben tapfern Roland, nennen wollen. 
Die Geſchichte diefer irrenden Nirterfchaft ift eben fo 
“ fehr mit Fabeln vermifht, als die der. griehifhen 
Heroen. 
Palamon, f. Leufothea u. Melkkertes. 
Palaͤographie, die Wiſſenſchaft, durch deren 
Hilfe uns das Verſtaͤndnißzalter (graphiſchen) geſchrie— 
benen und gezeichneten Denkmäler eröffnet wird, lehrt 
ſomit nicht bloß, wie man afte Schriften Lefen lernew 
koͤnne, jondern lehrt auch die Beftanitbeite berfeiben 
22 
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auselnanderſetzen, bie Quelle einer jeden aufſuchen, 
und die Veraͤnderungen, welche eine und die nämliche 
Schrift viele Jahrhunderte hindurch erlitten, darſtel— 
len, fo wie diejenigen Abweichungen, weldhe mehre 
verwandte Schriftarten nady der Trennung vom gemein _ 
ſchaftlichen Spradftamme erlitten, nachwelfen. Die 

Diplomatik oder Urkundenlehre (ſ. d.) iſt ſonach bloß 
ein Zweig.derfelben, Ihre wiſſenſchaftliche Begruͤnd— 
ung verdenft fie Bernard v. Montfaucon, der durch 
feine ,Palaeographia graeca“ dem bisher unfihern 
Derfahren eine Regel, den einzelnen Forſchungen eis 
nen Kern gab, an den fie fih anlegen Eonnten. Bar 
thelemy, der Verfaſſer „der Reiſen des Anacharſis,“ 
gab zu diefer Grundlage feine „Essai d’une paléo— 
graphie numismatique‘“ (Mèm. de l’acad. des inser.,‘* 
T.XXIV., 30) und brachte dadurch die Palaͤographie 
der femitifhen Sprahen auf den Standpunkt, der dem 
der claffifhen entfprehend war. Hegel in feinen 
paläographifchen Fragmenten (,, Ueber die Schrift der 
Hebräaer und Griechen,‘ Berl. 1816) und Hartmann 
in Roſtock fin feinen ‚„‚Unterfuchungen über aflatifche 
Denkmaͤler“ haben ſchaͤtzbare Beltrage zu diefer Wil: 
fenfhaft geliefert. "Die größte Schwierigkeit bieten 
überall die zufammengezogenen Scriftzüge, die in 
kateinifhen Urkunden un. d. N. der tironiihen Noten 
bekannt und bis zum 10ten Jahrhunderte im Sebraude 
gewefen find. Nach manchen weniger glüdtlihen, oft 
verzweifelten Verſuchen, baben fie durch Kopp’s (ſ- 
d.) Scharffinn eine bewunderungswürdige Loͤſung er— 
halten. In Tranfreich hat Profeffor Hafe zu Paris mit 
feinen Vorträgen über neugriechſſche Sprache auch folz 
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he über Yaläographie der griechiſchen Handſchriften 
und graphiſchen Denkmaͤler verbunden, und dadurch ein 
Studium wieder angeregt, welches In jenem Lande ſeit 
den Benedtctinern von St. : Maur mir befonderer Vor— 
liebe gepflegt worden fit. Das Jntereſſe, das es ein» 
flößr, hat auch in Deutihland ihm mehr Liebe gewonz 
nen; doc fehlt überhaupt noch ein Werf, dad mit El: 
nen Blide die Elemente dieſes Faches vor Augen 
leyte. 2 . 

Palaͤphatus, ein vorhomerliher Dichter Athens. 
Ein andrer Palaphatug, wahrfheinlih aus dem Arten 
Sabrhunderte, hinterließ 5 Bücher über unglaubliche 
Dinge, worin Mythen allegorifh erklärt werden. 
Ausgabe von Klier, Leipzig 1789. . f 

Palaͤſtina (Faleſthin), wegen der den Nahfom- 
men Abraham's gegebenen Verheißung dag gelobte 
Sand genannt, nimmt die fprifhe Küfte am mittellän- 
diihen Meere vom Libanon füdwärts bis an die Graͤn— 
gen Aegyptens ein, und gehörte zu den fruchtbarften 
Ländern der alten Wett. Seine jesige Unfruchtbarkeit 
entfpringt aus der Zrägheit der Einwohner, welche 
entweder von den Pilgern oder als Näuber leben. Cd 
bieß nah dem GStammpvater feiner Bewohner Kas 
naan, ald Abraham fin feine füdlihen Gegenden ein— 
wanderte und durch den Anlauf eines Begraͤbnißortes 
für feine Famitie das Recht begründete, auf welches 
geftügt die Hebraͤer (ſ. d.) e8 unter Joſua (1450 
vor Chr.) eroberten und nah den Stammen ihres 
Volkes in 12 Bundesftaaten eintheilten. Saul ver: 
einigte diefe in ein Königreich, und David erweiters 
te es durch Eroberungen oft: und ſuͤdwaͤrts; die bei— 
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den Melde, Iſrael (noͤrdlich) und Juda (fädlih), in 
welche Paläftina 975 v. Chr. zerfiel, begriffen zuſam— 
men das Gebiet zwiſchen 52 bid 57° der Länge und 
51 bi8 34° ber Breite. Durd den all diefer Rei— 
he wurde Palaͤſtina eine perfiihe Satrepie, und die 
politifhe und reltglöfe Trennung der unter Cyrus 
und Darlus I. aus der Sefangenfhaft nah Palaͤſtina 
zurücfehrenden hebr. Colonien begründete die Ein— 
theilung, die zu den Zeiten Chriſti unter den Has: 
rionaern galt. Das Yand dieffeite des Jordans (des 
Hauptſtromes, der vom Libanon ſuͤdwaͤrts durch den 
Sce Genezareth in das Salzmeer fließt) . wurde Ju— 
dar im weltern Siune genannt und umfaßte die Pros 
vinzen!: 1) Judaͤa, oder dad größere füdliche Gebler, 
worin Serufalem (ſ. d), Bethlehem und Jericho am 
Gebirge Zuda, die Häfen Caͤſarea und Joppe, jetzt 
Jaffa, an der Küfte des Mittelmeered lagen, und 
ein Theil von Idumaͤa mit einbegriffen. war; 2)’ Sa= 
‚maria, oder dad Heinfte mittlere Gebiet, mit den 
Städten Samaria, ſpaͤter Sebafte, und Sihem (iebt 
nach dergriehifhen Benennung Neapolis), Nablus und 
dem Gebirge Ephraim oder Sfrael, auf den der Berg 
Garizim liegt; 3) Galilda; dag nördliche und feuchte 
"barfte Gebter, gegen Mittag an das Vorgebirge Kar: 
mel und den damit zufammenbängenden Berg Tabor 
auf der Graͤnze von Samaria gelehnt, gegen Abend von 
Phönizten und nördlich vom Kibanon begränzt, mit den 
Städten Tiberlad, welche nad) der Zerftürung Jeruſa— 
lems als Siß der jüdifchen Gelehrſamkelt berühmt war, 
Kapernaum nnd Bethfatda am See Genezarerh, Nain, 

Nazareth und Kang. - Zu dem Lande jenfeitd des Jor⸗ 
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dans gehörten die Provinzen: Peraͤa, bie größte, füb- 
kiche, mit dem Gebirge Gilead, Gaulonitis, oͤſtlich 
vom See Genezareth, Batanea und Trachonitis, die 
fleinfte im Norden. — Das 1099 von den Kreuzfah— 
tern gegründete criftlihe Königreich Jeruſalem gab 
dem heil. Lande eine neue Bluͤthe; es umfaßte die Pro: 
vinzen Dieffeitd des Jordang, mit Einfhluß von Phoͤ⸗ 
nizien und Philtſtaͤa, und erſtreckte ſich jenſeits bis in 
die Wuͤſte Arabiens. Die bei mäßigen Auflagen und 
fruchtbarem Boden zunehmende Bevoͤlkerung und die 
ſchickliche Lage zum Handel ſchienen ihm Wohlſtand und 
lange Dauer zu ſichern. Die Könige Gottfried von 
Boulllon, der fhon 1100 flarb, die Balduin, Anjou 
und Lufignan regierten es mild, doch mit wechſelndem 
Glüde gegen die Sarazenen, denen innere Zwilte dee 
regierenden Haufes und die Verzögerung der Hilfe aus 
Europa den Weg zu Wiedereroberung bahnten. Sa⸗ 
ladin nahm 1137 Jeruſalem ein, machte die Hauptfir= 
be wieder zur Mofchee, und nur das Gold der ſyri— 


schen Shriften erhielt die Kirche des heil. Grabes. Nach 


hundertjährigen Bedrängniffen wurden endlid, 1291 die 
legten riftlihen Herrfher von den Mameluden gaͤnz⸗ 
lich aus Palaͤſtina vertrieben, und der leere Titel des 
Koͤnigreichs Jeruſalem kam durch die Verheirathung der 
Urenkeltochter Balduin's IV., Jolantha, mit Kaiſer 
Friedrich 11. an das deutſche Kaiſerhaus und durch die 
Anſpruͤche des Hauſes Anjon an die Krone Sicilien. 
Seitdem ſchmachtet Palaͤſtina, veroͤdet und von ara— 
biſchen Raͤuberhorden durchſtreiſt, unter der Hertſchaft 
der Mahomedaner und gehoͤrt, jetzt unter das Paſcha— 
lit Damask in der tuͤrkiſchen Provinz Soriſtan. Se: 
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rufalen, 16 Male gerftört, bietet jest nur den Anblick 
des Schatten feiner ehemaligen Größe dar. Anfich- 
ten von Paldftina gab E. F. K. Nofenmüller nah Lud— 
wig Mayr’s Originalzeichnungen (Leipzig 1810) her— 
aus. Belehrend iſt auch Mayr's „Reiſe nah Kon- 
ſtantinopel, Aegypten, Jeruſalem ꝛc.“ (2, A.. St.- 
Gallen 1810), und Roͤhr's „Palaͤſtina ꝛc.“ (3. U, Zeitz 
1821), danı Chateaubriand's „Tagebuch einer Reiſe 
von Paris nah Jeruſalem“ (überf.v. Müller u. Lindau, 


Leipz. 1815, 3 Bochn., u. v. Eichholz, 1812). 


Palaͤſtra, bei den alten Griechen derjenige Theil 
eines Gymnaſiums (f. d.), wo diejenigen, welche ſich 
au Athleten, d. h. zu Kampfern in den Öffentlichen Gpie- 
len, bilden wollten, im Fauftfampfe noch mehr geübt 
wurden; fpäterhin wohl auch überhaupt der Plaß für 
die förperlihen Uebungen, im Gegenfaße zu dem für 
geiftigen Unterricht beftimmten Theile des Gym: 
naſiums. 


Palafory Melzi (Don Joſè de), geb. 1780 aus 


einer vornehmen aragoniſchen Familie, entfloh, als er 


. Serdinand VII., den er nach Bayonne begleitet hatte, 


gefangen fah, nah Saragoffa, wo er Alles aufbot, um 
einen Einfall der Franzofen In Nragonien zu verhindern, 
und erwarb ſich bet den bald darauf von den Fran— 


zoſen unternommenen Belagerungen von Saragofa 


(f. d.5, das fein Heldenmuth das erfte Mal rettete, 
bel'm zweiten Male aber erft übergab, als alle Mite 
tel der Vertheidigung erfhöpft waren, unfterblihen 
Nuhm. Er ward, obwohl Frank, von den Stegern 
mit Härte behandelt und fehrre erft nah Abfchluß 
des Vertrages von Balencay vom 11. December 1815 


# 
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aus der Kriefsgefangenſchaft zuruͤck. Er erklaͤrte ſich 
bei der bald darauf erfolgten Auflöfung der Cortes 
für die unumfchränfte koͤnigl. Gewalt. Ferdinand » 
ernanute ihn 1814 zum Generalcapitän von Atago— 
nten, wo er den in Saragofa u. a. a. D. von der 
Bürgermiliz erregten anarchiſchen Unordnungen mit 
Kraft Einhalt that. Von-1820 — 25 blieb er ohne 
Zinftellung. Seitdem lebte er ald General in Madrid. 

Palals-Royal, jener Palaft in Paris, welder 
mit feinem. Garten, feinen Höfen, Galerien und Ar: 
taden fo ziemlich der Mittelpunft von Paris und der 
Bereinigungspunft aller Lebensgenuͤſſe, von dem ein⸗ 
fachſten big zu den feinften und üppigiten, iſt. 1663 
legte ihn der Kardinal Richelleu an und. vermadte 
ihn Ludwig XIU.; nad deffen ‘Tode zog Auna von 
Deftreih 1642 nebft Ludwig XIV. aus dem Louvre 
hinein. Von jest an hieß er Palais-Royal. Lud— 
wig XIV, räumte ihn feinem Bruder ein und fchenfte 
ibn zuletzt deſſen Enfel, dem Herzoge von Chartres. 
Seitdem blieb er der Familie Orleans, welche ihn 
bis 1791 und feit 1816 auf's Neue bewohnte. Ael— 
tere Franzoſen fprehen mit Entzüden von ber gro> 
fen Kaftanienallee, welche früher die eine Längenfelte 
des Gartend einnabm und der Sammelplas aller 
Müffiggänger, Politifer, Freudenmaͤdchen und Staates 
Damen gewelen war, aber 1751 Galerien von Kauf: 
mannsygewölben, Buchbändler- und Putzlaͤden, Spiel= 
und Gaffeehäufern, Theatern und andren Anlagen 
Pas mahen mußte. Auch Das Theätre francais 
kam in das Palais Royal, wo es fi noch jetzt be= 
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findet. Während der Mevolutlon nannte der Herzog 
diefen Palaft Palais Egalite. 1802 erhielt er auf 
furze Zeit den Namen Palais du tribunat. Der 
legte Herzog von Orleans, jetziger König, Heß den 
neuejten Bau im Palais Noyal dur den Baumeifter 
Zontaine ausführen, Der Haupteingang des Palais. 
Royal iſt auf der Straffe St.: Honore. Zwei Ya: 
villons mit jonifhen und dorifhen Säulen find durch 
eine Mauer verbunden, die zwiſchen Säulen fortläuft 
"und 5 Eingänge in das Palais Moyal bildet. Kritt 
man in den verften Hof, fo breiten ſich zwei Stügel 
vor dem Auge and, ebenfalld mit jonifchen und dori— 
(hen Pllaftern verziert. SZwifhen“beiden iſt der Vors 
bof, der aus-dem eriten Hofe in den zweiten (la 
Cour royale) führt. Maͤchtige doriſche Säulen erher 
ben fih auf beiden Seiten, deren Wirkung aber das 
dur geftört wird, daß an und unter denfelben Bu— 
den und Läden alleriei Art fo zufammengedrängt find, 
daß man zwifhen dem Saͤulenwerke kaum bindurd 
kann. Durd die prächtige, 1829 an Stelle der Ga- 
lerie de bois getrerene Galerie, d’ Orleans tritt 
man in den von glänzenden Arkaden umgehenen Gar- 
ten. Die beiden Seitenflügel laufen’ in einer Länge 
von 117 Klaftern, und der entgegenftehende in einer 
Breite von 50 Klaftern hin. Alle 5 find gleichfoͤr— 
mig hoch. Cannelirte Pilafter von zufammengefeßter 
Drdnung herrfhen rund herum und unterftüisen ein 
Geländer, auf welchem Vaſen ftenen, die den gan— 
zen Umfang des Gebäudes Frönen. Zu ebener Erde 
fäuft eine gewölbte Galerie rund herum, die von 180 
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Bogenhallen durchbrochen wird, zwiſchen beren je zwei 
und zwei ein großer Reverbere hängt. Sie endigen ' 
auf beiden Seiten in zwei, von prächtigen Saͤulen 
verzierten Vorhöfen oder Eingangsfälen. Feſtons und 
Basretiefd zieren die Zwifchenräume. Ueber den Bo— 
genhallen erhebt fih das erfte Geſchoß mit hoben .pa= . 
loftmäßigen Fenftern, über diefem dag zweite mit 
niedrigern, und über diefem Manfarden, vor deren 
Tenftern das Geländer hinläuft. Hier findet man Be— 
friediaung für jedes natuͤrliche oder erfünftelte Les 
bensbedärfniß, wie für jede gröbere oder feinere Be— 
glerde. Buchhandlungen, Tuwelterläden, Modehand= 
fungen, Gewoͤlbe mit Uhren aller Arten wechſeln mit 
riederlagen des geſchmackvollſten Porzellains ab; bier 
dufren die Iieblichiten Parfums, dort fefeln den Blick 
die- vollendetſten Mintaturgemälde, die herrlichſten 
Supferftiche ; und eben fo Iodend find Bonbons wie 
matbematifhe Inftrumente, Kinderfpteljeug wie Ge: 
wehre in bunterMannigfaltigfett neben einander gereiht; 
dazwiſchen erblict man wieder ein weites Gewölbe, 
das Alles faßt, wag man an Belleidung im erlcien- 
ften Gefhmade nur wünfhen kann; dort ein andres 
mit Shiffonnteren und allem Hansrarhe, dem Bequem: 
lichkeit, Kunft und Mode Entftehung, Pracht und. 
Geſtalt gaben. Lottertecollecteurs und Geldweceler, 
Petſchaftſtecher und Paſtetenbaͤcker, Reſtaurateurs und 
Obſthaͤndleriunen drangen ſich im jede Reihe, und aus 
dem Cafe des aveugles ertönt die fröhlichfte Muſik, 
von Sauter Blinden ausgeführt, während wilder Lärm 
aus den Cafes du caveau und du sauvage erſchallt. 
uebtigens find alle. Waaren im Palais Royal’um bie 
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Hälfte theurer, als im übrigen Paris. Noch anfodender . 
und verführerifcher als die Galerien find die obern Säle. 
Hier find in der erften Etage zwiſchen reichen Magazi⸗ 
nen und glänzenden Reſtaurateurſaͤlen jene verrufenen 
Spvielzimmer, wo an der grünen Tafel Moulerte und 
Rouge et noir Die legten Funken der Bernunft erſticken. 
Zu den Manſarden wohnen Kuͤnſtler, viele der $ami- 
lien, deren Gewölbe und Läden in den Bogenballen 
find, auch einzelne öffentliche Mädchen mit Matronen. 
C paziergänger trifft man zu jeder Tagerzeir im Palaie 
Royal an. Fruͤh eilt der erufte Geſchaͤftsmann, der 
fleißlge Künftter durh, um noch einmal frische Luft zu 
fhöpfen, ehe er an felne Arbeit gebt; nad) 8 Uhr wer: 
den die Gewölbe geöffnet; nach g Uhr fangen die Gaffee- 
haͤuſer an ſich zu füllen; 'von 12 — 2 Uhr wird eg der 
Sammelplaß der -vornehmften belt; von 2 — 5 Uhr 
nimmt die wogende Menge ab, dagegen benuben die 
MWärterinnen, Ammen und Mütter init ihren Kleinen 
diefe Paufe; aber bald firömt Alles, was in die Thea⸗ 
ter eilt, herbei. Gegen 8 Uhr nehmen die oͤffentlichen 
Maͤdchen die Allee ein, und ſpaͤter findet man ſolche, 
für eine kurze Zeit, noch zahfreider in den Öslerten, 
welche die Pollzei ihnen zu ihren Promenaden angewier 
fen bat. Die funfelnde Beleuchtung beginnt, und die 
Stunden bi8 11 Uhr werden die raufdendften und man— 
nigfaltigften. Nach 11 Uhr verliert ſich allmalig dag 
Getümmel, und um 12 Uhr iſt Alles leer und todten- 
ſtill. So wenig diefer Ort, wo bie Sinnenluft des 
Leichtſinns über alles Meine, Stilfe und Heilige zu fpotten 
fbeint, Den unverdorbenen Fremden feffeln wird, ſo be— 
lehrend iſt er dennoch für den Unerfahrenen, erdoͤtzlich 
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und unterhaltend fuͤr den Schuldloſen und anziehend fuͤr 
den Beobachter der Menſchen und Sitten; er iſt das 
reichſte und lebendigſte Gemaͤlde der Frivolitaͤt und des 
Lurus, des Sinnenraufches und der Verderbtheit ber 
neuern Zeit. 

Malamedeg, einer der griechiſchen Helden vor 
Troja, ein Sohn des Nauplius und der Klymene. 
Nachdem er mit andern griehifhen Gefandten die He= . 
lena von Priamus vergebeng zuridgefodert und den ver: 
ftellten Wahnfinn des Ulyſſes, der fih dadurch von 
dem Zuge gegen Troia frei zu machen dachte, aufgebedt 
hatte, ſchloß er jih dem griechifhen Heere an, fiel 
aber alg ein. Opfer der Rache, indem Ulpſſes einen- 
Schatz in feinem Zeite vergrub und ihn dur einen 
- unteracefhobenen Brief in den Verdacht eines Ein 
verftindniffes mit. Priamus bradte, worauf er ald 
Verraͤther geiteiniger wurde. Ihm wird die Erfindung 
des MWürfelfpieles und des Schaufpiels, oder doch we— 
nigfiens die Ginführung des Ichtern, wie aud bie 
Erfindung der Rechnung und des Maßes und Gewichtd 
beigelcat. Noch allgemeiner. ift bie Sage, daß er 
bad alte’ griechiſche, von Kadmus zuerit eingefährte 
Alphabet, weiches aus 16. Buchſtaben beftand, durch 
4 andre vermehrt habe. Auch werden ihm ajtronde 
mifhe und medichnifhe Kenntniffe zugefcrieben. 

Palanfin; eine in Oſtindien gebräuchliche Art 
von Tragfeffeln mit 4 Füßen, einem ziemlich hoben 
Geländer ringsherum und einer gewölbten Dede mit 
Bambusftäden, inwendig mir einer Matrage und ei- 
nigen Kiffen beiegt, überdied noch mit einem ‚Wor- 
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bange verfehen, den man herunterlaffen kann, wird 
von 4 Trägern (Kulls) auf den Schultern getragen, 
denen 4 andre zum Abwedchſeln beigefellt find, und 
die In jedem Drte eine eigne Zunft bilden. Mau 
reift in dieſen Tragſeſſeln - ziemlich fchnell, bequem 
und fiber, denn die Träger beobachten einen gewif: 
fen ZTaftichritt und find ehrliche, dienftfertige Leute. 
Palaprat (Jean de Vigor), ein beitebter franz. Dich: 
‚ter, geb. zu Touloufe 1659, erbielt einige Male den 
Preis in den jeux floraux, ward in feinem 25ften 
Fahre Sapitular und bald nachher Morftand deg Eon— 
fiftoriums feiner Vaterftadt, begab fih aber nach meh— 
ren Reifen 1686 nad Rom, wo die Koͤnigin Chriſtine 
von Schweden ihn fchäßen lernte. Nah Franfreich 
zurüdgefehrt, wurde er durd den Schaufpieler Nat: 
fin verantaßt, feln Talent der Bühne zu widmen. 
Er fhrteb nun mehre Fleine Stüde, die damals viel 
Beifall fanden, jeßt aber vori-dem Repertoire ver— 
fhwunden find. Geinen.größten Ruhm verbdanft er 
. der Verbindung mit feinem talentvollen Freunde Brits 
ves, mit. den er gemeinfchaftiih mehre dramatifche 
Werke. herauegab, Eine Sammlung von den Wer: 
fen Brupes's und Palaprat’s erfhien in 5 Bdn. 12. 
Palatine, eine dide, meiſt vom Kirſchner ver: 
fertigte Halsbedeckung für Damen, in fehr verfchie: 
dener Form und gewöhnlich tief herabhaͤngend. 
Palatinus beiät der vornehmſte ungarifche Reichs— 
baron oder Magnat, der auf den Landtage.von den 
Ständen aus 4 vom Könige vorgefhlagenen Mag: 
naten erwählt wird, um in allen wichtigen Gtaate: 
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angelegenheiten die Stelle bed Kanigs zu vertreten 
und zwifhen diefem und dem. Volle Vermittler zu 
feyn, und den ‚böchften Rang unter allen Ständen 
bat, den. Ersbifhof von. Gran ausgenommen. Ges 
genwärtig befteidet die Würde, der Erzherzog .Gofevh 
Anton, Bruder ded Kaiſers Franz, geb. 1776. 
auch Pfalzgraf.) 

Palermo, Hauptftadt des Königreichs Sicillen 
und einer Intendanz ge N., an einem kleinen Meer— 
bufen, iſt groß, fehör gebaut und wohl befeftigt. Der 
Hafen, in den jährlich 500 fremde Schiffe einlaufem 
wird durch 2 fefte Schloͤſſer beihäßt. Die Zahl det 
Einwohner, früher 200,000, tft auf 160,000 gefun: 
fen. Zu den vorzuͤglichſten Gebauden gehören: der 
Palaſt des Vicekoͤnigs, der Palaſt des Erzbiſchofs, 
das große Hoſpital, das St.-Clarenkloſter, Das ehe: 
malige Profeßhaus der Jeſulten, die Domkirche, dag 
Rathhaus und mehre aus Marmor und Alabaſter er— 
baüte praͤchtige Kirchen und Thoöre. Die 2 Haupt: 
ſtraſſen kreuzen ſich in der Mitte der Stadt und bil: 
den ein regelmäßiges - Achte, Piazza, Villena, das 
mit ſehr fhönen Gebäuden geziert iſt. Sowohl. dag 
Pflaſter als die nächtlihe Beleuchtung find vortreff: 
ih. Die 1594 geftiftete Univerfität (Mcademia 
Reale) hat eine beträchtlihe Bibliothek und zählt 
400 Studirende; fie bat eine Sternwarte, Mlünz- 
fammlung ıc. Auch tft bier eine Academie der Wif- 
fenfobaften. Die Stadt fender die meiften ſiciliani— 
ihen Eretgniffe an das Ausland und verforgt Die 
Inſel mit. Specereien und Manufacturwaaren. Die 
palermiſche Seide wird in der Umgegend gewonnen 
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und gewöhnlich roh verfendet. Palermo iſt von den 
häufigen Erdbeben der dortigen Gegend nur 2 Mal, 
1. Sept. 1726 und 5: März 1825, bedeutend er: 
fhüttert worden. Die Kalfer Heinrich VI. nnd Sried- 
rich 11. find in der Domfirhe beigefeßt. Im Jull 
1820 erregte eine Faction des Adels, welche Sici— 
lien eine elgne Gonftitution geben wollte, zu Paler⸗ 
mo einen blutigen Aufſtand. 

Pales, eine der italiſchen Feldgottheiten, die 
Geberin guter Bergweide und Schuͤtzerin der Heerden 
vor Seuchen und Raubthkeren, wurde als Hirtengöt- 
tin mit einem Stabe und cinem Kranze auf dem Haupte 
vorgeftellt, und bald unter Baͤumen, bald in eigenen 
Tempeln verehrt. 

Paleftrina 1) großer Flecken mit 6000 Einw. 
auf der Hauptiaguneninfel bei Wenedig; 2) pähfkliche 
Stadt unweit Nom, auf der Stelle von Pränefte, bat 
einen Bifchof, viele Alterthuͤmer und 3000 Einw. 

Paleſtrina(Glovanni Pietro Aloifio, oder Pers 
Iuigt da), der berühmtefte Meifter der alten roͤmiſchen 
Mufifihule, geb. 1529 zu Paleftrina, dem alten Präs 
nefte, brachte cine große Neform in der Kirchenniuſik 
bervor. Die Muſik war naͤmlich in Kuͤnſtelei und Iees 
ren Echall dergeftalt ausgeartet, daß Pabit Marcel: 
lus IE. fhon im Begriffe war, fie aus der Kirche zu 
verbannen, als Paleftrina, der die wahre Beſtim— 
mung der Eirhlihen Mufif richtiger aufgefaßt hatte, 
am, Dfterfonntage 1555 vor dem Pabſte eine 6= 
ftimmige Meſſe (die noch vorhandene "Missa Papae 
Marcelli) aufführen ließ, die durch ihre Würde und 

eiufache „Schönheit:.den Pabſt von feinen Vorſatze 
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abbrachte. Der Pabſt und deffen Nachfolger Paul IV. 
trugen ihm nun auf, eine Anzahl ähnlicher Compoſi— 
tionen für ihre Gapelle zu verfertigen. 1562 wurde 
Paleftrina zum Gapellmeifter von- Santa: Marla: Mag: 
giore, und 1571 zum Gapellmelfter von_ St. = Peter 
ernannt. Diefer Pertode haben wir den größten Theil 
feiner Meifterwerfe zu verdanken. Sein Styl (alla 
Palestrina genannt) fiegte über die flamlandifhe Schu’ 
le, die damals durch ganz Europa in Anſehen ſtand. 
Paleſtrina ſtarb am 2. Februar 1594 und ward mit 
großer Pracht in der Pererdfirhe am Fuße des Als 
‚tard des heil. Simon und Suda beerdigt. Noch 
..jeßt werden die Werke diefes Hauptes der alten ital. 
Säule in Italien oft vorgetragen; namentlich zu Kom 
alljaͤhrlich in der firtinifhen Kapelle fein Sitliinmiger 
Geſang: „Fratres cgo enim accepi,“ nebft dem 
„‚Stabat mater’” und den „Improprien.“ Die mei- 
fien Werfe Palejtrina’s liegen im Archive der Peters⸗ 
kirche verſchloſſen. Der paͤdſtliche Capellmeiſter Giuf. 
Vaini hat 2 Bde. hiftor. krit. Memoiren über dag 
Leben und die Werfe Palefirina’8 (Nom 1529) herz 
‚auögegeben, 
< Palette (Palette), eine dünne, ovale Scheibe 
‚von Holz oder Elfenbein, worauf die Sarben gefest 
and nach dem’ jedesmaligen Beduͤrfniſſe fogleih vom 
Maler während der Arbeit gemifcht werden. 
Palimpfeſten, wieder überfchriebene Handſchrif— 
ten, codices rescripti (von zrehvy und wdo), haben 
in der neueſten Zeit durch die glüdlihen Erfolge des 
Abbate Majo (ſ. Manuferipte-und Maje), um den 
Inhalt der urfprünglichen zu erforfchen, die Aufmerk⸗ 
Eonv. Ser. XVII Bd. 253 
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ſamkeit der Gelehrten und Bibllothekare ſehr Tekhaft- 
auf ſich gezogen, und man Darf hoffen, daß dadurch 
noch mandhe Trümmer der alten Literatur an's Licht 
gezogen werden, die fo dem großen Schiffbruche ent= 
gangen find. Bet der Theuerung ded Schreibmatertals 
nämlich, welhes die Alten anwandten, war es natür= 
lich, dab man auf Mittel date, einmal gebraudteg 
Pergament oder aͤgyptiſches Papier noh einmal brauch— 
bar zu machen. Der auswiſchende Schwamm war 
fbon zu Auguſt's Zeiten nicht unbefannt. Pergament 
fonnte man’ abkratzen, und ein eignes Schabemefler 
gehörte zu dem Apparate der Abfchreiber. Das fo 
abgefrabte Pergament ward dann mir Bimsſtein ab> 
gerieben, um bequemer darauf fchreiben zu koͤnnen. 
Gluͤcklicher Weiſe tft die urfprünglide Schrift oft fo 
leſerlich gebiieben, daß - fie dem bloßen Auge noch 
ſichtbar erſcheint, oder durd Nachhilfe trodener ches 
miicher Mittel wieder deutlich hervortritt. i 

Paltndremon, ein Ders oder eine Zelle, welche 
vorwärts und ruͤckwaͤrts gelefen denfelben Sinn gibt; 
ein Krebsvers. 

Palingenefte, griech., die Wiedergeburt, z. B. 
der Wiſſenſchaften im Abendlande Felt dem Ende des 
Mittelalters ; dann auch die Hebergänge im Infecten⸗ 
reihe, vermöge deren ein Inſect, 3. B. bie Naupe, 
Stiege ꝛc., in einer völlig veränderten Geftalt wieder 
erfcheint. 

Palinodie, ein (befonders poetiſcher) Widerruf 
deffen, was man gegen Semanden Schimpflihes oder 
Falſches gefant hat. 

Palinurus, Steuermann des Aeneas auf feiner 
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Fahrt nah Ftallen, ward von dem Gott des Schlafs, 
unter der Seftalt des Phorbag, in dem Augenblide, wo 
das Schiff fih der erwünfhten Küfte naberte, mit taͤu— 
fhender Gewalt efngefchläfert und in dag Meer geſtuͤrzt. 
Er rettete fi zwar aus dem Waller, ward aber an 
ber Küffe des untern Italkens von den Rucanern er— 
ſchlagen. Als diefe fpäter von einer Peſt heinges 
ſucht wurden, errichteten fie dem Palinurus ein Chren= 
begräbniß, um feine Manen zu verfühnen, und weihten 
ihm einen heiligen Hain. Das palinurifche Borgebir: 
ge erhielt nah ihm den Namen. 

Pallfaden, Pallſaden, Schanzpfähle, find ober 
sugefpiste Pfaͤhle, welche zu mehrer Sicherung ber 
Derihanzungen entweder ſenkrecht oder ſchraͤg biht neben 
einander eingegraben werden. — Walifadiren, mit 
Schanzpfaͤhlen verfehen, verpfählen. 

Paliſot de Beauvais (Ambroffe Marie Francois 
Joſeph), geb. zu Arras den 27. Juli 1752, Naturfor= 
fer, ward 1781 zum correfpondirenden Mitgliede der 
Pariſer Academie ernannt und folgte 1786 der Erpe- 
ditfon, welche den Sohn des africanifhen Koͤnigs vom 
Dwara, der fih damald in Paris aufhleit, md mir 
Deffen Water die franzöfifhe Neglerung Handelsverbind⸗ 
ungen anknuͤpfen wollte, nad feine Heimath zuruͤckbrin— 
gen ſollte. Gluͤcklich langte er nach einer gefahrvoſſen 
Reiſe in Owara an, wo er wichtige naturgeſchichtliche 
Entdeckungen machte, und darauf quer durch ganz Afri- 
cr von W. nad D. zu dringen beſchloß, fjedod von den 

n begleitenden Negern und Dienem, mad einem 

efen Vordringenfiz das Innere von Guinea, umzus 
Behren geswungen wurde. Wegen feiner Geſundhekts⸗ 
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umftände mußte er Africa verlaffen, und ſchlffte ſich 
mit einem Theile ſeiner Sammlungen nah St.-Vo— 
mingo ein, wo er ankam, als auf dieſer Juſel die 
ſchrecklichſten Unruhen ausgebrochen waren. Nur mit 
Muͤhe rettete er ſich hler aus den uͤber die Weißen ver— 
hängten Verfolgungen In die Vereinigten Staaten, 
wo er im Orcheſter zu Philadelphia ſpielen mußte, um 
feinen Unterhalt zu verdienen. Seine in der neuen 
franzoͤſiſchen Niederlafung auf den Kuͤſten von Dwara 
zurüdgelafenen Sammlungen u. dul. gingen bei der 
Zerftörung diefer Colonie durch die Engländer verloren. 
Endlich fand er In Phlladelphia Beſchuͤtzer und konnte 
yon Neuem fi feinen Studien überlaffen. Die nun= 
mehr von ihm unternommenen wiffenfchaftlihen Reiſen 
in die Upalahen- Gebirge, am Ohlo, In das Innere 
von Kentucky und In die Länder der Koiks und Chero- 
tig (zweier wilden amerifan. Völferftämme) brachten 
die erfreulichfte naturnefhictliche Ausbeute. Mittler: 
weile bewirkte der erfte Conſul feine Ausftreihung aus 
den Liften der Emigrirten, und Paliſot, der übrigeng 
eine Menge gefhägter boranifher Werfe, Abhandlun 
gen und Memoiren (aud) klelne Theaterftüde) gellefert 
bat, kehrte nach Parts zurüd, wo er 1820 ald Mit⸗ 
glied des Inſtituts und der philomathiſchen Geſellſchaft 
zu Patis, fo wie der philofophifchen Socletät zu Phi⸗ 
ladelphia, ftarb. 

Paltfot (Charles) de Montenoy, Dichter uud 
Literator, war den 13. Jan. 1730 zu Nancy geb. und 
In einem Alter von 19 Jahren Ehemann, Bater und 
Verfaſſer von 2 Tragödien. Die erfte kam nicht auf 
die Bühne; die zweite: „Ninus,“ fand wenig Beifall. 
Yun wählte er das Luftfptel, welches feinem Talente 
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und feiner Stimmung beſſer zuſagte. Das erfte Aufs 
feben erregte er durch fein Luſtſpiel „Le cercle,’‘ wo— 
rin ein laͤcherlicher Philoſoph erſcheint, in welhem man 
J. J. Rouſſeau erkannte, und worüber die ſogenann— 
ten Philoſophen einen lebhaften Federkrieg erhoben, 
Paliſot machte ſich Luft in den „Petites lettres sur des 
grands philosophes.“ Die Erbitterung ſtieg nnd er— 
reichte, als er mit ſeinem Luſtſpiele „Les philoso- 
phes“ auftrat, den hoͤchſten Grad. Hatte Paliſot in 
feinen Stuͤcken De Grangen der Theaterfatpre uͤber— 
fhritten, fo achteten feine Gegner felbft die Schranz 
fen der Scham und Ehrbarkeit nicht; die pöbelhaftes 
ften Shmähfchriften erfchlenen zur Schande der franz 
zöfffhen Literatur. Aber Paliſot räumte das Schlacht⸗ 
feld nicht, Sondern feßte den Krieg gegen die Ency— 
Elopädiften und Philoſophen in feiner „Dunciade“ 
fort, efnem Gedichte voll bitterer Satyre, dad bei 
einer guten. Berfification und einzelnen unterhalien= 
den Eteillen doch wegen feiner Zange ermüdet. Pas 
liſot's Gegner wurden dur daffelbe aufs Neue uns 
ter die Waffen gebracht. — Seine „Memoires pour 
servir à l’'histoire de la litterature‘ (Paris 1769, zu— 
legt 1315) find dag wichtigfte feiner profaifchen Werte, 
Man findet darin gute Bemerfungen über die drama— 
tifhe Kunst und die dramatifchen Scriftfieller. Er— 
findung und Sdeenreihthum fehlen in allen Merten 
Paliſot's, aber feine Schreibart iſt fietd rein und ge— 
Ihmadvol. Die Nevolution hatte ihm den größten 
Theil feines Vermögeng geraubt. Er lebte feitdem 
auf einem Gütchen zu Pantin und in dem Palais des 
arts, wo er als Vorfteher der Mazarint’fhen Biblio— 
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thek eine Wohnung hatte, erreichte ein hohes Alter 
und ftarb den 15. Junt 1814. Die 3. Ausg. f. Werte 
in 6 Bdn. erfchlen zu Paris 1309. 

Palla, ein langes, über die Füße herabhangendeg 
Gewand der römifhen Damen, welches fie_über die 
übrigen Kleider trugen (Mantel). Auch die Tragöden 
‚traten in einem folhen Gewande auf. 

Palladio (Andrea), ein berühmter Banmelfter, 
geb. den 30. Nov. 1518 zu Vicenza in befhränften 
AUmftänden, bildete fih in Rom. Sein Wert über die 
Alterthümer Noms beweift, daß er den Geiſt der Al 
ten wohl ergräudet hatte. Vorzuͤglich ſchaͤtzt man 
Sein. Werk über die Urchiteltur (befte Ausg., Vicenza 
1776 — 85, 4 Bde., Fol.). Er ftarb den 19ten Auguft 
1580, ald Baumelfter der Dep. Venedig und einer 
der Wiederherfteller der Architektur, in feinem Va— 
terlande fehr geehrt. Tommaſo Nemanza bat fein Le— 
ben befchrieben (Venedig 1762, 4.). Unter mehren 
Prachtgebaͤuden, die nach feinen Zeichnungen und uns 
ter feiner Leitung aufgeführt wurden, iſt das Theater 
degli Olimpici, womit er feine Waterftadt zierte, dee 
glänzendfte Beweis feines großen Talente. Auch dankt 
ihm Venedig mehre feiner fhönften Gebäude, 3. B. 
das Nefectorlum von St.-Giorgio Magglore und die 
nit Recht berühmte Kirche gl. N. Zu Meftre in der 
trevffanifhen Mark fieht man von ihm den prächtigen 
Palaſt Barbaro. Udine, Feltre, Padua und die ums 
Hegende Gegend haben mehre Denfmale feiner Kunft 
aufzuwelfen. Chapuy und Amed. Beugnot haben Palz . 
Indio’8 „Oeuvres completes‘’ m, Kpfen. u. Anmerk. 
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zu Paris feit 13827 in 20 Lieferungen, Fol., neu 
herausgegeben. 

Palladium, das hölzerne Bild der Pallas (Mi⸗ 
nerva), wovon die Sage erzählte, es ſey vom Himmel 
nach Troas herabgefallen , dafelbft vom Ilos gefunden 
und von ihm in der neu erbauten Stadt in einem eige= 
nen Tempel aufgeftellt worden. Man glaubte, die 
Stadt fey unüberwindfich, fo lange fie das Bild be= 
fine, daher es Ulyffes und Diomedes mit Lift entwen— 
deten. Die Römer behaupteten, das Bild werde zu 
Rom im Tempel der Veſta aufbewahrt. Andre Staͤdte 
ruͤhmten ſich ebenfalls ſeines Beſitzes. Palladium heißt 
daher jedes ſchuͤtzende Heiligthum. Auch heißt ſo ein 
von Wollaſton neu entdecktes Metall. 

Pallas, ſ. Sonnenſpſtem und Minerva. 

Pallas, des Kaiſers Claudius (ſ. d.) Sreigelafle- 
ner, ſchwang fi zu einem der Mädtigiten und Reit: 
ften in Nom empor, wurde jedod) von Werd, der ihm 
den Thron verdanfte, gemeudelmordet. Er war der 
Bruder des jüdifhen Landpflegers Felix, deſſen in der 
Bibel Erwähnung geſchieht. 

Pallas (Peter Simon), kaiſerl. ruſſiſcher Staate= 
rath geb. 1741 zu Berlin, wählte das Studlum der 
Naturwiffenfhaften, beſuchte Leyden und gab dort 1760 
fetne Disputationen von ven Entoroig heraus. Er lei⸗ 
frete Volkmann, weicher die prächtige Naturallenfamımne 
lung des Erbitatthalterd im Haag ordnete, thaͤtige 
Beihilfe, und erwarb ſich dadurch fo große Kenntniſſe 
{n der naturhiſtoriſchen Muſeographie, daß er, nach— 
dem er auch England befucht hatte, zur Anordnung ähns 
licher Sammlungen gebraucht und in ben Stand gefeht 
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wurde, fefnen ‚‚Elenchus z00phytorum’/ (dfeß für bie 
Zoophvten noch claffifhe Werf) und feine ,, Miscella- | 
nea zoologisa’” (1760) herauszugeben. Dann ging 
er nad Berlin zurüd und fing dort an, feine fpdter 
bis auf 14 Hefte fortgefesten „‚Specilegia zoologica‘ 
herauszugeben... Die Katferin Katharina fuchte damale 
Naturforſcher, die ihr großes Reich unterfuchen follten, 
Pallad erhielt daher 1768 den Ruf nad Petersburg ald 
Akademiker und Golegienaffeffor, und madte feine 
erfte an Entdeckungen fo reiche ‚‚Neife durch verfchles 
dene Provinzen des ruffifhen Reiche” (auf Eaiferlihe 
‚Koften, Petersburg 1771 — 76 in 4). 1777 wurde 
er Mitglied eines topographifchen Ausſchuſſes zur Aus— 
meſſung und vollſtaͤndigen Topographie des ruſſiſchen 
Reichs, und 1782 Collegtenrath. Die Botanif war 
unterdeß fein Lieblingsfach geworden, und die practige 
„‚ Flora Russica "(Petersburg 1785), deren Fort⸗ 
ſetzung aber unterbrochen wurde, war die erſte Frucht 
feiner botaniſchen Wanderungen. Nebenbei blieb fen 
Theil der Natur- und Menſchenkunde von Ihm unbe= 
achtet. Das beweifen feine „Sammlungen hiftorifcher 
Nachrichten,‘ die „Neuen nordifchen Beiträge,’ feine 
trefflihen ‚„‚Icones insectorum ” und feine Beiträge‘ 
zu dem Slofarlum aller Spraden im ruffifchen Reiche, 
1785 ward er Mitglied der Falferl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Petersburg und Mitter deg Wladi⸗ 
mirordens, 1787 Hiſtoriograph des Adımlralitätscol- 
legiums.. Geit 1796 lebte er zu Sympheropol in 
Taurien mit einem reihlihen Ausfomnen. - Eine 
Frucht Seiner leßten Meife-waren »die- „Bemerkungen 
auf einer, Reiſe durch die: ſuͤdlichen. Statthalterfchaf- 
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ten des ruſſiſchen Reichs““ (Reinzig 1799 und 1801, 
2 Bde., 4.), wovon der 2te Theil ausſchließlich der 
Kılm gewidmet fr, die und dadurd zum erften Male 
gleihfam ganz: aufgefhloffen wurde. Neben’14 Hef— 
ten der: „Specie3 astragalorum,’’ die ald Denkmal 
jener. Reife betrachtet ‘werden koͤnnen, mennen wir 
feine „Obsertätions sur la formätion des montagnes 
et les changemens arrives au globe, particuliere- 
ment.a liegard de l’&mpire Russe.’ Nach dem Tode 
feiner Gattin kehrte er in Gefellfhaft feiner Tochter 
zu feinem ditern Bruder, Doctor der Medicin, nad) 
Berlin zuräd, wo er am 8. September 1811 jtarb- 
Ginen Thekl feiner Eoftbaren Sammlungen hat € 

der Berliner Untverfität vermadt. 

Pallaſch, das Scitengewebr der Infanteriften und 
der Gavallerfie: Offiziere. 

Palliattv (von pallium, Bedelung, Hülle, Man⸗ 
tet); ein Mittel, woburd ein phyfifhed oder mora= 
liſches Hebel nicht gehoben, fondern nur verhullt und 
den Mugen Andrer entzogen wird, dem Madicalmit⸗ 
tel entgegengefeßt, "welhes das Lebel’an der Wur— 
zel angreift uno dadurch den fihrbaren Aeußerungen 
deffetben "die Nahrung benimmt, fo daß fie allmaͤlig 
von ſelbſt verſchwinden muͤſſen.‘ In medliciniſcher 
Bedeutung bezeichnen Palliativmittel ſolche Arznelz 
mittel, welche beſonders gefaͤhrliche, dem Gefuͤhle 
des Kranken vorzüglich laͤſtige, oder ihm und den Um— 
fiehenden auffallende Aeußerungen der Krankheit min- 
dern,. ohne jedody auf: die ihnen zum Grunde lies 
genden Eranfgaffen Urſachen heilend zu wirken, Un— 
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geachtet die Palliativmittel nicht ganz mit Unrecht in 
einem ungünjtigen Rufe ftehen, fo gibt es doc auch 
Fälle, wo thre Anwendung erlaubt, ja unentbebriich 
iſt, 3.8. wo.ung die Kenntniß der wefentlihen Urs 
ſache der Ktanfheit abgeht, oder wir fie mit den ung 
befannten Mitteln vor der Hand nicht heben- fünnen; 
ferner, wenn einzelne Zufälle der Krankheit den franz 
ten fo beunruhlgen, daß er es vom Arzte durhaug 
verlangt, fie zu beben, und diefes ohne wefentlichen 
Nachtheil gefhehen kann; wenn foldhe Zufaͤlle bedeu- 
tender und in ihren Folgen gefährlicher werden, ale 
die Urfahe der Krankheit ſelbſt ift. 

 Palllum, Mantel, Oberkleid, hieß befonderg 
ber mollene Mantel, den die römifhen Kaifer feit 
dem Aten Jahrhunderte an Watriarchen und höhere 
Bifhöfe Ihres Meiches zu verfhenfen, und den diefe 
ats Zeichen ihrer 'geiftlihen Gewalt zu tragen pfleg- 
ten. Im 5ten Jahrhunderte fingen die Patrlarchen 
an, mit faiferl. Genehmigung felbft Pallien an die 
Erzbifhöfe bei'm Antritte ihres Amtes zu fenden, 
welche die damit Beſchenkten bei'm Hochamte tragen 
mußten, und die bald als Zeichen der Beſtaͤtigung 


ihrer Wahl durch die Patrkiarchen betrachtet wurden. - 


Die Paͤbſte bemachtigten fich diefes Beſtaͤtigungsrech⸗ 
tes im ganzen Occidente und foderten von den mit Pal⸗ 
lien beehrten Bifchöfen feit dem 1oten Jahrhunderte 
auch eine bedeutende Tare für ihre Kanzlei. Das Pal— 
Uum {ft noch jest ein wefentlihes Erfoderniß zur Auds 
übung der erzbiſchoͤfllchen Functlonen, das bei dem Als 
eritte dee Würde erworben werden muß. Seit dem 
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ı10ten Yahrhunderte befteht es fn einem 5— 4 Finger 
breiten, weißwollenen Kragen, der über den priefter= 
lichen Ornat um die Schultern geworfen wird; ein Gtreis 
fen davon hängt über den Nüden, der andre etwas 
längere über die Bruft herab, und beide find mit einen 
fothen Kreuze bezeichnet. Diefer eben fo einfache als 
koitbare Shmud wird durch die Nonnen im Kloſter 
St.: Agnes zu Rom aus ber Wolle geweihter Schafe 
gefertigt und mit Denen, die ihn erbalten, begraben. _ 
Palm (Sohann Philipp), Bürger und Buchhändler 
zu Nürnberg, geb. zu Schondorf 1766, hatte in Er— 
langen bei feinem Oheim, Joh. Jakob Palm, den Buch— 
handel gelernt, heirathete. fpäter Die Tochter ded Buch⸗ 
‚bändlerg Stein zu Nürnberg und ward Inhaber der 
Steinfhen Buchhandlung dafelbft, deren Firma er beis 
behielt. Im Fruͤhjahre 1306 verfandte diefe Handlung 
ein Exemplar einer Flugſchrift: „Deutſchland in feiner 
tiefſten Erniedrigung““, die bittere Wahrheiten über 
Napoleon und das Betragen der franzöfifhen Truppen 
in Bayern in einer derben Sprade enthielt, an die 
Stage'ſche Buchhandlung in Augsburg ; jedoch ale einen 
bloßen, ihr unbefannt gebliebenen Speditiousartifel, 
Bon der Augsburger Handlung erhielt fie als Neuigkeit 
ein Geiſtlicher, bei welchem franzöfifhe Offiziere, im 
Quartiere waren, welde deutfih verftanden und über 
den Inhalt der Schrift ihren Unwillen äufferten. Pas 
Holeong auswärtige Pollzei erfuhr bald, daß die Fluge 
ſchrift durch die Stein'ſche Buchhandlung nah Augsburg 
gefandt worden fey. Palm mar gerade In Münden, wo 
der franzoͤſiſche Gefandte Otto die Nachforfhungen. leie 
tete, als ihm feine Sattin meldete, daß 4 Fremde in 
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ihrem Haufe nad) jener Flugfchrift gefragt, Allee durch— 
fucht und, da fie nichte gefunden, fih entfernt hätten. 
Palm beruhigte fie und kam nach Nürnberg zurüd; ale 
er aber hörte, daß der Augsburger Buchhändler verhaf⸗ 
tet ſey, begab er ſich von Nuͤrnberg, das ungeachtet 
des Friedens noch von franzoͤſiſchen Truppen beſetzt war, 
nach der damals preußiſchen Stadt Erlangen. Nach 
wenig Tagen jedoch trieb ihn die Sorge für feine Fa— 
milie nad) Nürnberg zuruͤck, wo er fi indeß nicht öf- 
fentlih fehen ließ, aber bald ausgefundfchaftet und 
von zwei franzöfifhen Gensdarmen zum franz. General 
geführt wurde. Er ward über die Flugſchrift befragt 
und ſagte aus, was er noch in der Stunde ſeines To— 
des betheuerte, daß-fie ihm von fremden Buchhand⸗ 
lungen, ohne Benennung, zur weitern Spedition nach 
Buchhaͤndlergebrauch in verſchloſſenen Packeten zuge— 
ſandt worden ſey. Da er nicht entdecken wollte, woher 
er fie erhalten, fo ward er in einer Chaiſe nah Ans— 


bad) zum General Bernadotte gebracht. Hier ſchlug 


man ihm das verlangte Gehör’ ab, Der Adintant 
des Marihalld erklärte, Palm’s MWerhaftung gründe 
fih auf einen unmittelbaren Befehl von Paris. Er 
wurde hierauf nah Braunau (weiches die Sranzofen 
noch nicht an Deftreich zurüdgegeben hatten) geſchafft. 
Das von feiner Gattin an den franzöſiſchen Gefand— 
ten in München gerichtete Bittſchreiben biieb unbe- 
antwortet. Auf eine aͤhnliche Vorftellung an den Mar: 
Ihall Berthier erfolgte der Beſcheid, daß nihts mehr 
zu thun fey. Der Proceß wurde fo beeilt, daß dag 
aufferordentliche Kriegsgericht ſchon am 26. Auguft, 
nahdem Palm In 2 Verhören feine Unſchuld Ddarges 
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than zu haben glaubte und feine Roslafung erwar: 
tete, dus Todesurtheil ausfprah, welches noch an 
demfelben Tage um 2 Ubr vollzogen werden follte. 
Vergebens ward der General’ St. Hllaire von Eraus. 
nauer Trauen und Kindern um Aufſchub angefleht. 
Der Kuifer allein, hieß es, Fönnte begnadigen, wenn 
er zugegen würe.. Diefer babe das Todesurtheil aus: 
geiprohen und die unauffchlebbare Vollziehung aube— 
fohlen. Indeß haben augeſehene franzoͤſiſche Offiziere 
ausdrüdiich erklaͤrt, daß nicht Napoleon, ſondern daß 
Berthier derirheber diefes Juſtizmordes gewefen fey. 
Palm ftarb als Märtyrer; "überall, feibft am Hofe 
von St. Petersburg, wurde für feine Relicten ge— 
fammelt. Der Name Palm entflammte den Zorn der 
deutfhen Krieger zu blutiger Nahe. Ein Sohn des 
Unglüdtihen trat 1815 in bie Schaar der Freiwilligen. 
Palm (Johann Heinrich von der), Profeffor der 
orientalifhen Sprachen und Prediger zu Lepden, 
Ritter des beigifhen Löwenordeng, geb. 1765 zu Not 
terdam , gehört zu den clafliihen Sceiftfiellern Hol— 
lands, fo ausgezeichnet. als Profalft, wie Vilderdyk 
als Dichter. Unter vielen fhäßbaren Werken von 
ihm tft ausgezeichnet fein „Hiſtoriſches Deukmal der 
Reſtauration Hollauds im Jahre 1315’% feine Sharaf: 
teriftifen find voll Leben und Wahrheit, in einer 
Kraft der Darftellung, welde den Salluft zum Vor— 
Bilde nahm und hinter demfelben nicht zurügbleibt. 
Zu Amfterdam 1805 gab v. d. Palm eine neue leber- 
feung des Propheten Jeſaias. mit einem Sommentare 
(3 Bde.) und felt 1518 eine neue hollaͤndiſche Ueber: 
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Palma (Giacomo), mit bem Zunamen vecchio (der 
Alte), Schüler Tizian's, einer der berühmteften Mas 
ter des 16ten Jahrhunderts, geb. zu Bergamo 1540, 
geſt. 1585 zu Venedig. Diefe Stadt beſitzt die treff: 
tichſten Werfe von feiner Hand, 3.8. die heil. Bar- 
bara. Worzüglih ruͤhmt man feine Bildniffe. Sein 
Neffe, Jakob d. J., Palmetta genannt, fludirte zu 
Rom nah Mafael und malte das MWeltgeriht im 
- Saale ded Scrutiniums zu Venedig. Auch radirte er. 
Er frarb 1628 im 84. Jahre feines Alters. 
Palmarium, der Stegespreis, insbefondre dag 
Geſchenk, welches der Advocat nach gewonnenem Pro⸗ 
zeſſe neben ſeinen Deferviten erhält. Wird es erſt nady 
beendigtem Prozeffe gegeben, fo darf es angenommen 
werden; wird es aber fhon früher verſprochen, fo iſt 
dieſes Verfprechen ungiltig, d. h. es kaun nicht auf 
feine Erfülfung geflagt werden. — 
"Palme (von palma, die flache Hand), in Nieder: 
Deutichland ein Längenmaß, um die Die der Rund: 
bölzer auf Schiffen danach zu beſtimmen. In Hamburg: 
bält fie 42/3 Linten parifer Maß, wenn man den Um⸗ 
fang mißt, oder 12%/2 ſolcher Linken, wenn man den 
Durchmeſſer mißt. In Holland und Norwegen mißt fie 
nur 59°%/10 foltyer Linien, und 3 Palmen machen dafelbft 
10 Zoll 2 Linien daͤniſchen Maßes. In Stalten If bie 
Palme (palmo) efne Spanne. 

"Palmella (Don Pedro de Souſa-Holſtein, Graf, 
dann Marquis v.), f. im Eonverfat.-Ler. d. n. 3.0.2. 

Palmen, eine der mertwürdigften Familien des 
Gewaͤchsrelches, von Linne die Fürften der Pflanzenwelt 
genannt, find ziemlich hoch auegebiidete Gemächfe, bek 


— 


— 367 — 

denen aber das majeſtaͤtiſche Anſehen in einem ſonder⸗ 
baren Verhaͤltniße zu ihren ſehr kleinen, faft grad oder 
fpargelartigen Bluͤthen fteht. Ste bilden die hoͤchſte 
Gruppe unter den Monofotyledoneen oder einſamen⸗ 
lappiger Gewaͤchſen, daher iſt auch die Hauptrihtung 
der Palmen in ihrer ganzen Entwidelung nur bie_per- 
vendicufaite und eine eigentlihe Verzweigung findet 
bei innen In der Regel nicht ftatt. Shre Stämme ers 
heben fih fäulenartig, mande zu einer Höhe von 160 
— 180 Fuß, wie die Wachspaime, Cerorylon andi- 
cola, auf der Andeskette im füdlihen Amerika, ja 
manche Rotangarten oder Satamuspalmen erreichen eine 
Höhe von 500 Fuß. Auf dem Stamme erhebt fih die 
Blätterfrone, da bei dem Palmen fein verzweigter 
Gipfel wie bei den Bäumen vorfommt. Auch der ine 
nere Bau des Stammes iſt ganz abweichend, denn die 
Saftgefäße find bier nicht In Jahrringe verlegt, wie bef 
den Bäumen, fondern fiehen zerftreut, wag man am 
deutlihiten in den verfteinerten Palmenhölzern, die 
wegen der dadurch gebildeten Fleden u.d. WR. Staar— 
fteine bekannt find, auf dem Querdurchſchnitte fehen 
ann. Die Palmenblärter erfcpeinen ımter zwei Haupt⸗ 
geftalten: 1) gefiedert, d. h. wie elme Feder gebildet, 
find diejenigen Paimenblätter gebaut, die man faͤlſchlich 
Dalmenzweige nennt, und deren fidy orientaltfhe Wöls 
ter bei religtöfen Ceremonten bedienen; 2) find die 
Blätter andrer Palmenarten ſogenannte Faͤcher, d. h. 
der Blattitiet trägt nur an feiner Spitze eine Menge 
ihmater Blaͤttchen, welche fih, wie die Stäbe eines Fa- 
here, um diefen Endpunkt herum fIrahlenfdrmig aus— 
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breiten. Die Fruͤchte der Palmen find groͤßtentheils 
nuß- oder pflaumenartig, denn bei manchen haben fie 
eine faftige Hülle, wie bei der Daftelpalıne, oder eine 
baftartige Bedekung, wie bei der. Cocsepalme. -— 
Die Palmen wachſen in den beifeften Ländern, vor- 
züglich zwifchen den Wendefreifen, nur wenige auf: 
ferhalb; die meiften und größern find dem tropiſchen 
Amerika eigen. Martius glaubt, daß die Zahl der 
Palmenarten wohl auf- 1000 gebradht werden Fönne. 
Der berühmte Handeldgärtner Loddiges in London cul- 
tivirt fhon 100 Arten, während die deutfchen Särtner 
noch ſehr arm daran find. Die Natur hat übrigend 
die Palmen mit Allem verfchen, was die Einwohner 
ihres Vaterlands bedurften. ‚Schon die Wohnungen 
in beißen Klimaten find faſt ganz aus Palmen erbaut, 
oder mit Theilen von Ihnen bededt. Der - Stamm 
dient zu Pfellern und Pfoften, welche durch Inſecten 
nicht zerſtoͤr werden; auch die Seitenwände der Huͤt⸗ 
ten bildet man aus Brettern von Palmenholz, oder 
fie werden aus Palmenblaͤttern geflochten. Aug dem 
Stamme der meiften Arten gewinnt man ein ange⸗ 
nehm ſchmeckendes, weinartiges Getraͤnk, den Pal⸗ 
menwein, der um ſo nothwendiger iſt, als man in 
dei heißen Zone von der Thaͤtigkeit der Einwohner 
eine mühfamere Bereitung von Getränfen nicht er: 
warten darf. Den Palmenwein gieft die Natur feibft 
aus, fobald man den jungen Herztrieb einer Palme : 
ausbridht. Die Neger fangen dann ben Strom fn 

ihren SKalebaffen auf. Auch der Kern der Cocosnuß 
und aller andern Palmennuͤſſe iſt vor der Reife milch-— 
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artig und dient als Fühlendeg Getränk; fpäter wird 
er nußartig wohlfhmedend, nach und nad aber nimmt 
er eine hornartige Feftigkelt an. Aus den Schalen 
der größern Palmennäffe bereitet man Gefäße und 
Werkzeuge. Die jungen VBlättertriebe der Palmen, 
vorzugswelfe der Kohlpalme, geben eine wohlſchme— 
dende Speiſe, den Palmenkohl (Chou Palmiste), 
Die Neger auf Guinea und faft auf der ganzen 
Meftfüfte von Afrika gewinnen aus den Früchten der 
Delpalme (Elais guincensis) das Palmenöl und 
faufhen dafür europäifhe Produkte ein. Es iſt zwar 
nicht mit unferm Dliven- oder Nußoͤl zu vergleihen; 
allein die Neger verfteben es doch fo zu reinigen, 
daß es einen erträglihen Gefhmad annimmt. Da— 
mit bereiten fie ihre Fiſche und faſt alle Gerichte; 
auch dient es dazu, die Speiſen aufzuflären und feft 
zu machen. So wie jene Palme durch ihr Del zu: 
gleih einen Abfak für die Talglichter abgibt, fo 
wird die Wachspalme (Ceroxylon andicola) für dag 
fpanifhe Amerika durch ihr Wachs nüßlih. Ferner 
iſt der Sago In der Dliaͤtetik und Medicin, wegen 
feiner nährenden und erweihenden Eigenſchaft, ein 
wichtiges Produkt der Palmen. Bel allen gibt naͤm— 
lih der Stamm, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht 
bat, ein füßes, nahrhaftes Staͤrt- oder Satzmehl, 
weldes man unter jenem Namen fennt und von dem 
oft aus einer Palme an 400 Pfund gewonnen wers 
den. — Eine merkwuͤrdige Palme iſt noch die Tour: 
loury = Palme, Manicaria saccifera oder Pilophora 
testicularis (in Südamerifa, vorzüglih in Surinam), 
deren Blüthenfat wie aus Baſt gewebt ausfieht und 
Gonv. ger. XV. Bd, ° 28 
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von den Einwohnern, quer durchſchnitten, zu einer 
Zugelfürmigen, fpißigen Muͤtze gebildet wird, die 
man auf dein Kopfe tragen fann. Un den Ufern der 
Fluͤſſe, welche die Königreihe DOware und Benin, 
im Innern von Afrika, foheiden, kommt eine eigen: 
thuͤmliche Weinpalme vor, die Raphia vinifera. Sie 
bat einen fhönen Wuchs, eine Menge glänzender, 
wie mit Firniß überzogener Früchte und gnefiederte, 
ftahlihe Blätter, von 11, —2 Meters Länge. Die 
Fruchtzweige find aufferordentlich groß, und mir Fruͤch— 
ten beladen Fann fie kaum ein Menih von der Erde 
aufheben. Palaͤſte und Häufer werden aus diefer 
. Meinpalme erbaut und mit ihren Blättern bededt. 

Meiche und Arme kennen wenig Bedürfntffe, welche 
diefe EFoftbare Palme nicht befriedigre., Aus den 
Dlattrippen macht man Sagayen, eine Art Harpu— 
nen zum Fiſchfange, woran man eine elferne Spitze 
oder Kifhgräte befeftigt. Der Wein von Diefer Palme 
ift farbiger und ſtaͤrker als der gewöhnliche Palmen: 
wein, fhaumt wie Champagner und halt fid lange 
Zeit. Ueber die Dattelpaime vergleiche den beſon— 
dern Artikel. — In unſern Tagen find die Pal: 
men ein Hauprgegenftand des Luxus für Gewaͤchs⸗ 
häuſer. Ueber die Palmen des Südlichen Amerika 
erfhien 1325 ein Prachtwerk vom Hofrathe v. Mars 
tius in Münden, 

Palmenorden, oder frucrbringende Gefell: 
fhaft, ward 1617 auf dem Schlofe zu Weimar von 
Kaspar von Keutleben, Hofmeiſter des Prinzen Tobann 
Ernft des Juͤngern, zur Wiederherftellung der Rein— 
beit unfrer Dur Fremdwörter damals fehr .entftellten 
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Mutterſprache gegründet; 5 deutfhe Fürften nahmen 
Antheil an ihrer Stiftung. Indem fie aber die Ein: 
richtungen der ftallenifhen Academlen zu aͤngſtlich nach— 
ahmte, und zugleich In der MWerbannung der Fremd— 
wörter und Abänderung der Orthographie zu weit 
ging, verfehlte fie’ ihren Zweck und wurde laͤcherlich, 
erhielt fih aber gleihwohl big 1680 und hatte jedes— 
mat einen regierenden Herrn zum Oberhaupte. 

Yalmfonntag iſt der Sonntag vor Ditern, ar 
welchem der Einzug Chriftt in Jeruſalem, bef 
dem ihm Palmen auf den Weg gefreut wurden, ge= 
felert wird und fin der fatholifhen Kirde die Vals - 
menweihe zum Andenfen an jene DBegebenheit ſtatt— 
findet. 

Palmyra, eine im Alterthume beruͤhmte Stadt 
in Syrien, in der Landſchaft Palmyrene, war theils 
als Vormauer deg jüdifhen Landes gegen. den Eus 
phrat und herumziehende Horden, theils ale Stavel- 
platz für den Handel aus dem dftlihen und weſtlichen 
Alten wichtig, und wurde durch denfelben, beſonders 
feit Trajan's Zeiten, der die ganze Provinz unter 
römifche Oberberrfchaft brachte, reih und groß. Ste 
lag in einem na Süden offenen Thale mitten in 
der Wuͤſte, in einem fchönen Palmenwaͤldchen. Die 
präctinften Paläfte zierten die Stadt, die aber uns 
ter der Neyierung der berühmten Scnobta vom Kal- 
fer Aurellan (275) und nach ihrer Wiederherftellung 
zum zweiten Male von den Sarazenen (744) zerſtoͤrt 
wurde. Ihre berrliben Ruinen wurden in der Mitte 
des ı8Sten Jahrhunderts von den Enplandern Wood 
und Dawkins entdeckt und in dem Prachtwerke von 
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Mood („The ruins of Palmyra“) befhrieben. Ste 
fanden unter diefen. Trümmern eine Menge der 
fhönften Pfeiler, Ruinen von Tempeln und Thuͤr⸗ 
men, alle von Marmor bewundernswürdig gearbeitet; 
viele griehlfhe und. palmyrenifhe Infchriften, auch 
eine Inteinifhe. Das praͤchtigſte Denfmal, der Son: 
nentempel, war unter allen anı beften erhalten. Fest 
ift Palmyra, unter felnem urfprüngl. Namen Thad— 
mor, ein Dorf in der Wuͤſte von Syrien, und dürfs 
tige Familien haben zwiihen den Ruinen ihre. Huͤt— 
ten, ©. Salnt-Martin’s „Mist. de Palmyre“ (Pa= 
rise 1825) und-Irby's uud Mangle’ $ .„ Travels 
in Egypt, Nubia, Syria anl Asia minor 1817 fg.‘ 
(London 1825). 

Yalnatode, ein nordifcher. Seefünig oder See⸗ 
raͤuber des 10ten Jahrhunderts, deſſen Thaten in 
den Liedern und Traditionen des Volkes noch leben, 
ſtammt wahrfheintich von der Inſel Ffuͤnen her. Durch 
feine Verhelrathung mit der Tochter eines gothlaͤnd. 
Jarls ward er mächtig zur See und beftand viele 
Sehden mit den Heinen Königen in Danemarf, Nor: 
wegen ıc. Auch fliftete er unter den kuͤhnen Sees 
fahrern feiner Zeit, die fih damals ſaͤmmtlich mit 
See raͤuberei abgaben, eine Art Nerbindung oder Or⸗ 
den, deſſen Mitglieder nah den. Geſetzen ihres Ver— 
eines einander in Noth und Gefahr beiftanden, ihre 
Seezuͤge zufammen unternahmen, die Beute zu glel- 
hen Theilen unter ſich tbellten ıc. Der Sitz des Or— 
dens war auf der Inſel Wollin zu Jomsburg, wels 
ches Einige für das angeblich untergeyangene Julin 
halten, und ein altes Hühnengrab auf der Tafel Fu: 
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nen fol der letzte Ruheort ber Gebeine Palnatode's- 
feyn. Das Andenken an diefen Geelönig tft neuer- 
dings von Dehlenfhläger durch fein dramatiſches Ge— 
dicht erneuert worden. Das Landvolf und die Fiſcher 
auf Fünen behaupten noch immer, daß der Geiſt des 
einft gefürchteten Seeräubers fih in ftillen Mond— 
nächten über den Wellen an den Küften Ihrer Inſel 
bliden laffe. _ 

Palomino de Velasco (Aciscle Antonio), eis 
ner der ausgezeichnetften Maler Spantend, ward 
1655 zu Bajalance, unweit Cordova, geb. und bil: 
dete fi unter Valdes zum Maler aus. 1678 begab 
er fi nah Madrid, wo unter Philipps IV. Re⸗ 
gierung viele ausgezeichnete Kuͤnſtler lebten, und 
ward bier, nachdem er in der Hirſchgalerie im Prado 
die Gefchichte der Pſyche al fresco gemalt hatte, mit 
. einem anfehnlihen Gehalte als Hofmaler ernannt. 
Sein Nuf flieg; in Valencia, Salamanca, Granada 
und Gordova, wohin er nah und nad gerufen wurde, 
verfertigte er Arbeiten, die ſich des größten Beifalls 
erfreuten. Sein Sohn widmete fih. gleichfalls der 
. Materfunft und arbeitete mit ihm häufig zufammen. 
Er farb zu Madrid den 15. April 1726. Man hat 
von ihm eine auch in's Franz. überfeßte Geſchichte der 
fpanifgen Maler: „EI Museo pietorico, y escala 
optica'“ (5 Bde., Madrid), von denen bie erften 
beiden eine Anleitung zur Malerkunft, der dritte 
aber dag Leben der berähmtefien fpanifhen Künftler 
enthält. 

Palpitation, das Klopfen, befonders des Her 

zens, oder eines Pulſes. = z 
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Pampas, d. i. Ebenen, das öftl. Hochland von 
Peru bis zum Plata, eine unermeßliche, von dich⸗ 
ten Waldungen unterbrochene Savanne, die ſich im 
voͤlligen Stande der Natur befindet, von Baͤchen, 
Fluͤſſen und Moraͤſten (Fontanas) durchfchnitten, mo 
einzelne Hütten, 3 — 4 deutfhe Meilen von einan— 
der entfernt, ald Stationen für Reiſende von der 
Regierung zu Buenos - Ayred unterhalten werden. ' 
Hier und da gibt es Miffionen zur Bekehrung der 
umberftreifenden Indianer (auch Pamıpas. genannt). 
Nördlich tft dieſe Ebene durch Palmengebüfche begranzt, 
füdlich faft beftändig mit Els bededt. Eigenthuͤmlich 
find ihr die Colonlen verwilderter Hunde, die gefel- 
lig in Höhlen wohnen. Vergl. des Gap. Head ‚„‚Jour- 
ney (1824 fg.) across the Pampas and among the 
Andes‘* (London 1826). 

Pampelona, die Hauptitadt bes ſpaniſchen Na— 
varta, an ber Arga, wohlgebaut und befeftigt, mit 
2 Sitabellen, 13 Stirhen, 15 Klöftern, bei 14,000 
Einw., Kollegium und einigen Fabriken. 

Pamphlet, eine gebäffge Perſoͤnlichkelten ent=. 
haltende kleine Gelegenheitsſchrift, befondere wenn 
fie anonym erfcheint. 

Pamphylten, in der alten Geographie ein Fein: 
aſiatiſches Küftenland, weftlih von Gilfchen, von 
Sfaurien und Pifidten begraͤnzt. Die Bewohner 
waren durch ihren Verkehr mit den Seeräubern 
berüchtigt. ö 

Pan, ein arcadifher Teldgott, des Hermes und 
einer Nymphe Sohn, ältlih, Erummnafig , bodebär- 
tig, mit 2 Hörnern, fpißen Ohren, einem Ziegen: 
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fhwanje und Ziegenfüßen, newöhrlih eine Springe 
und etten Hirtenftab tragend. Später machte man 
diefen Hirtengott zum allwaltenden Naturgotte, zum 
perfonificirten AU, und floht ihn auch In die frühern 
Mothen, 3. B. von den Titanenfämpfen, ein. Er 
zeichnete fih aus im Wertgefange und im Spiele auf 
der Syringe, die er erfand, und auf welcher er auch 
den Wetrftreit mit Apollo hielt. (S. Syrinx.) Pau 
tft Obwalter der geweideten Thiere, des Wildes, der 
Uferfifbe, uud forgt für die Bienen des Landmanns, 
weßhalb ihm Milh und Honig geopfert ward. Nach 
Stalten fol feinen Dienft Evunder gebradht haben. 
Man verglih hier den Yan mit dem Faunus und 
feierte ihm mehre Feſte, 3. DB. die Lupercatien, zu 
Ehren des Pan Lupercus, des Schüßerd gegen Wöl- 
fe. Bon ihm fommt der Ausdrud: paniiher Schre— 
den für alle plößlihen, grundlofe Schreden her; dev 
Grund, warum, iſt niht mit Gewißheit anzugeben. 

Panacea, eine Tochter des Xefcufap, Göttin der 
Genefung; fie entjtand als fpäte Allegorie, eine Schoͤ⸗ 
pfung der Dichter und Kuͤnſtler. Der Name bedeu— 
tet die Allesheilende, daher Panacee ſo viel als 
Univerſalarznel. 

Panama (Landenge von), oder Darien, an der 
Bai gl. N., verbindet Sid: und Nordamerifa;z fie iſt 
12 Meilen breit und mit Portobello durch eine Eiſen— 
bahn verbunden. Die Provinz Panama (1640 Q. M.), 
- ehemals eine Intendantur des ſpaniſchen Generafcapis 
tanats Guatemala, bildete nachher nebft der Provinz 
DBeraygua das Departement Iſtmo in der 1331 aufge: 
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löften Republik Columbia und gehört jekt zu Wenezue: 


la. — Die fefte Hauptftadt Panama (25,000 Finw., mit 
einem Hafen am ftilen Meere) in einer ungefunden 
Gegend, bat ein Bisthum, eine gelehrte Schule, 
und ift die Hauptniederlage füdamerifanifcher Han: 
‚delswaaren. Merfwürdig iſt fie auch durch den dafeltft 


‚am 22. Junt 1826 eröffneten Congreß. 
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Panard (Charles, Francois), ein Dichter, geb. 
1690 zu Courville bei Shartres, der Mater des more: 
liſchen Vaudeville, farb alluemein geachtet 1765. 
1763 erfhienen von ihm „Theätre et veuvres diver- 
ses‘ (4 Bdchn.), welche 5 Luſtſpiele, 15 komiſche Opern 
und viele kleine Gedichte ꝛc. enthalten. Man findet 
in allen Leichtigkeit, Natur, Innigkeit, Wiß, aber 
auch Nachlaͤſſigkeiten, Langweiliges und Fehler gegen 
Sprache und Dichtkunſt. Armand Gouffe bat ‚„Ocuvres 
choisics de Panard‘“ (3 Bdchn.) herausgegeben. 

Panathbenden (Panathenaͤa), Seite, welhe zu 
Athen der Schukgöttin Minerva gefeiert und fhon 
von Erichthonius geftiftet wurden, ihren Namen aber 
Durch Theſeus erhlelien. Man unterfceidet die gro= 
Ben und-Fleinen Panathenden, von denen erftere alle 
5 Jahre, leßtere jedes Jahr gefeiert wurden. Bei 
beiden gab es dreierlei Spiele, die von den 10 Ath— 


lotheten geleitet wurden: am erften Tage Wettren— 


nen mit Fackeln im Eeranılceud, am zweiten gymna— 
ftifhe Uebungen und Quftgefehte mit Schiffen, am 
dritten mufifhe (geiftige) Wertfänpfe, ale: Muſik, 
Declamation, dramatifhe Vorftefungen. Ein Kranz 
von Delzweigen aud der Akademie und. ein. Gefaß 
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voll des beſten Oels waren des Siegers Preis. Dann 
folgten die Opfer und der Opferihmaus. ‚Del den 
größern Panathenden wurde unter felerlihem Aufzuge, 
der heit. Pepios, ein Teppich oder Dede, von Jung: | 
frauen geweiht und aus weißer Wolle gefertigt,. mit 
goldener Stideret, welche die Gigantomachie vorftellte, 
auf die Akropolis in den Tempel der Göttin gebracht, 
und damit die elfenbeinerne Statue derfelben bededt. 
Auch wurde diefer Peplos an dem Zelte der Pana— 
tbenden als Segel an einem Schiffe befeftigt, das 
durch verborgene Triebwerke ſich felbit Dur die Stra= 
ben fortbewegte und im feierlihen Zuge begleitet 
wurde. nr 

Pandoude, Buhhändlerfamilie in Paris. Der 
Großvater des noch lebenden Buchhaͤndlers Charles 
Panckoucke hieß Andreas Joſeph und war 1700 in 
Lille geboren, wo er 1755 ftarb, nahden er nit. 
blog verlegt, fondern auch felbt Schriftſtellerei ge= 
trieben hatte. Sein Sohn, Karl Sofeph, geb. den 
26. November 1757 In Lille, eilte nah Paris, wo 
er fib durch eintge Heine Schriften bereite vortheil⸗ 
haft bekannt gemacht hatte, und wo fein Haus 1760 
fg. bald der Vereinigungspunkt der ausgezeichnetſten 
Köpfe wurde. Der „Mercur de France“ fam in 
feine Hände, und er hob dieſe Zeitfchrift fo, daß "die 
Zahl der Abonnenten big auf 15,000 ftieg. Bon jetzt 
an findet mad Pandoude’s Namen bei vielen großen 
Unternehmungen des frangöfifhen Buchhandels jener 
Zeit, auch aab er beim Ausbruche der evolution 
dfe dee zum „Moniteur,“ deifen Eigenthum md 


ur 


Verlag noch gegenwärtig feiner Zoyter, Mad. Aßeſſe, 
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gebört. Panckoucke farb am 19. Dezember 1799 in 
einem Alter von 62 Jahren. — Sein Sohn Share 
les (Louis Ffeury), geb. zu Paris den 26. Dezember 
1750, gehört ebenfalls unter die erſten parifer Buch—⸗ 
haͤndler, fo wie er einer der thaͤtigſten und in feinen. 
Unternehmungen einer der glüclichiten tft, Die wid) 
tigften der von ihm verlegten Werke find dee „Dic- 
tionnaire des sciences medicales“* die „vVictoires 
et conquetes des armees francaises“ und insbeions 
dere die Ausgabe im Wege des Buchhandels von 
dem großen Werfe über Aegypten, das Napoleon 
auf Koften des Staates anfangen und Ludwig XVIII. 
vollenden ließ. Auch bat Panckoucke den Tacktus 
uͤberſetzt und hiervon eine Prachtausgabe veranlaßt. 

Pancratium (der Allkampf), ein Wettkampf der 
alten Griechen, bei welchem ale 5 SKampfarten 
Pentatblon, ſ. Gymnaſium) angewendet wurden; 
beigleihen ein Wettkampf, bei welchem man fein 
Mittel unverfucht ließ, den Sieg zu erringen; and) 
ein Kampf auf Leben und Tod. 

Pandaͤmonium, der allgemeine Tempel fir 
Götter und Halbyörter bei den Altenz Verſammlung 
der Damonen. Go beißt auch das 18283 erdffnete, 
prachtvoll meublirte Splelhaus in der Strafe St. 
James zu London. \ 

Pandekten (nür, Ale, und Jeyeodar, jufam: 
menfaffen) oder Digeften, ein hell des Corpus 
juris eivilis (1. d.); fie enthalten eine fyftematifch 
geordnete Sammlung aus den Merken römifder 
Rechtsgelehrten über Nectögegenftände, welcher Kal: 
fer Juſtiulan, auf deſſen Befehi fie unternommen 
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wurde, im Jahre 535 geſetzliche Kraft ertheilte, in⸗ 
dem er alle bisher giltigen Schriften der Rechtsge— 
lehrten, ſo wie fruͤhere Rechtsſammlungen ab— 
ſchaffte. 

Pandemos, griech. Beiname der Venus, unter 
dem ſie zu Athen und an andern Orten ſchon von 
den aͤlteſten Zeiten an verehrt wurde. Merkwuͤrdig 
war das Bild der auf einem Bocke reitenden Venus 
VPandemes zu Elis, neben dem Bilde der Venus 
Uranfa., Hier erſcheint die Venus Pandemos im 
Gegenſatze der uͤberirdiſchen Liebe als das Symbol der 
gemeinen Liebe und ſich Allen preisgebenden Sinn— 
lichfeit; in diefer Bedeutung nimmt man den Aus— 
drud Venus Pandemos noch jeßt, wenn man die 
Suce felbjt nicht deutlicher bezeichnen will. » 

Pandion, in der Mythologie und älteften Ge— 
ſchichte Griehenlandg zwei Könige von Athen; der äls 
teite, des Erihthontug Sohn, führre Getreide: und 
Weinbau ein, befiegte mit des Tereus Hilfe die The— 
baner, gab dieien: feine Tochter Prokne zur Gemah—- 
lin und veranlaßte dadurd großes Ungluͤck; der jüns 
gere, Sohn Cecrops II., wurte von feinen Wettern, 
den Merioniden, nach Megara verjagt- 

Pandora (die Ulltegubte, weit jeder ber Goͤtter 
fie mit einer Gabe befchenfte) wurde auf Befehl des 
Zeug, der den Prometheus für die Entwendung des 
heil. Funfeng beftrafen wollte, von Merkur, den Goͤt⸗ 
tinnen gleid an Schönheit und Anmuth, aus Erde ge: 
bildet und von Zeug mit einer Buͤchſe oder einem Falle 
„beſchenkt, worin aller Jammer und alle Truͤbſal für 
die Menſchen eingeichloffen war, hierauf aber dem Epi- 


— 380 — 

metheus, des Prometheus Bruder, als ein Geſchenk zu⸗ 
geführt. Prometheus hatte ihn gewarnt, je ein Ge— 
fhenf von Jupiter anzunehmen; aber die Kelze diefeg 
Mädchens bethürten.ihn: Bisher lebten die Menfhen 
ohne alle Uebel, aber Pandora brachte dad ganze Heer 
derfeiben mit, Die, als Epimetheus aus unbezahmter 
Neugierde den Dedel des Gefäßes öffnete, weiches, 
durch einen Goͤtterſpruch zu öffnen verboten war, fo= 
gleich berausftrömten und fih über die Erde ver: 
dreiteten. j 

Panduren hießen von dem Dorfe Pandur In der 
nfederungarifben Geſpannſchaft Sol, in deffen Nabe 
fie in den. Gebirgen zerjireut wohnen, die ferblichen 
oder ralgifchen Fußvoͤlker, die fonft unter einem eige— 
nen Hauptmanne, weicher Harun Paſchah hieß, ſtan— 
den. Sie trugen Mäntel, lange Belnfleider und 
Muͤtzen, waren mit einer langen Tlinte, Piſtolen und 
Leibgürtel, einem ungarifchen Säbel nnd zwei rürflfchen 
Meſſern bewaffner. Geit-1756 wurden fie auf regula: 
ren Fuß geſetzt; jeßf gehören fie zu den Granitzern. 

Panegyrifus, in der Medekunft eine Lobrede 
oder Lobſchrift, deren Zweck die veredelnde Darftellung 
oder Schilderung einer Thatfache oder Perfonift. Daher 
panegyriſch Lobrednerifih, und Panegyriſt, Lob— 
redner. Schon in Griechenland faud dieſe Art von Reden 
Belfall, und der „Panegyrikus“ des Iſokrates 'iſt ein 
wahres Meiſterſtuͤck forgfältiger Schreibart. In der 
roͤmiſchen Literatur ift der Panegyrikus des jüngern 
Plintus auf Trajan der vorzüglichfte. Die fpätern 
römifhen Panegyrifer des Sten und Aten Jahrhunderts 
Fönnen nur den Gefchlchtöforfcher anziehen. — Unter 


— 381 — 

den Neuern haben die Franzoſen eine aͤhnliche Gattung 
in ihren Eloges (ſ. d.). Einzelne treffliche Lobreden 
beſihen auch die Englaͤnder, die Deutſchen u. ſ. w. 

Panharmonikon, ſ. Maͤlzl. 

Panier, ſ. Banner. 

Panin (Nikita Iwanowitſch, Graf v.), Staats⸗ 
miniſter, geb. 1718, diente Anfangs bei der Garde 
der Kaiſerin Eliſabeth, wurde Kammerherr, ging 
1747 als bevollmaͤchtigter Miniſter nach Kopenhagen, 
und 2 Jahre darauf nach Stockholm. Bei ſeiner Ruͤck— 
kunft ward er Gouverneur des Großfuͤrſten Paul Pe— 
trowitfh, und als Katharina II. 1762 den Thron be— 
ftieg, ernannte fie ihn zum Staatdminifter. Der Krieg 
wieder die Türken, welchen dle Unruhen von Polen ver- 
anlaßten; die VBertaufhung des Herzogthumes Holſtein 
gegen die Graffhaften Oldenburg und Delmenhorft; 
der Friede mit der Pforte 17745 die Bermittlung 
Rußlands bei'm Frieden von Teſchen; endlich die be= 
waffnete Neutralität waren größtentheils fein Werk. 
Er war die Hauptftüße des preußlfhen Syftemg in dem 
ruſſiſchen Kabinette ; allein fein Einfluß auf Katharina 
batte fih in den (eßten Jahren bedeutend vermindert, 
fo wie der feines Gegners geftlegen war.” Weberall be= 
wies er große Feftigkeit. Wo ed das Wohl des Staa- 
tes galt, erfhütterten ihn weder Drohungen nod) Ver⸗ 
fprehungen ; Lift und Verftellung waren feiner Ver— 
waltung fremd, und ftets fuchte er die Würde desStaateg 
ohne Beeinträchtigung Andrer zu behaupten. Er fiarb 
den 11. April 1785. 

Pantisbrief, ein Schreiben, worin ein deutſcher 
Salfer eine weltliche Perfon einem deutſchen Stifte oder 
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Slofter zuwies, um ihr eine Lalenpfruͤnde zu ver⸗ 
eihen 

Pannonien, im Alterthume das von den Yans A 
nonlern, einem thrazifhen Wolfe, bewohnte Land 
zwiſchen den Illyriern und Celten auf dem noͤrdl. Abhange 
der oͤſtl. Alpen. Auguſt drang zuerſt in die Gebirge der 
Pannonfler ein und bezwang fie (10 Jahreen. Chr.). 
Eine gefaͤhrliche Verſchwoͤrung derſelben gegen die Roͤ— 
mer wurde durch Tiberius gedämpft. Nachher ſcheinen 
ſie unter Beguͤnſtigung der Roͤmer ſich an der Donau 
niedergelaſſen zu haben; wahrſcheinllch aber erhielt ihr 
Land erft unter Claudius die Einrichtung einer roͤmi— 
fhen Provinz Seit dem marfomannifchen Kriege 
ward Pannonten haufig von Barbaren mitgenommen. 
Ungleich mehr litt eg durch die Bölferwanderung. Die 
Homer verloren einen Theil des Landes im Aten Jahr— 
hunderte an die Dandalen, dann an die Gothen. Ganz 
entriffen wurde ihnen Pannonlen von den Hunnen un 
ter Attila. Nach dem Tode diefes Erobererg (453) 
ging das Hunnenreich in feine üftlihen Graͤnzen über 
-den Pontus zuruͤck. In Pannoniens Gebirgen ließen 
ſich jest jene Sarmaten nieder, welche die Vorfahren 
der heutigen Stawonter find. Pannonien ſelbſt nah⸗ 
men die Gepiden nnd die Oſtgothen in Befis. Als 
Letzterd nach Itallen zogen, rüdten die Longobarden - 
in Pannonien ein, welche die Gepieden ſich unters 
warfen, und als fie 568 nach Stallen. zogen, den 
Awaren (f. d.) Paunonien überliehen. Diefe wurden 
von Karl dem Großen befiege und zur Annahme des 
Chriſtenthumes genöthigt. Endlich eroberten die Une 
garn (f. N um 900 Yannonien. 


